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W ' '
* '  enn das Gewirre des Menschenlebens uns

von der einen Seite mehr des Mitleids und der
Juvenalischen Geifsel würdig erscheint ; wenn wir
die meisten Sterblichen im steten Strome der
sinnlichen Begier und der herrschenden Leiden¬
schaft , vom widrigen "Egoism beseelt , und gleich
einem Wurm an dieses Thal der Erde gefesselt,
im Streben nach Erwerb und in grobsinnli¬
chem Genufse schvrelgend , oder von eitler Ehr¬
sucht und sträflichem Stolze geblendet , das gän»
ze lange Leben verschwenden , und Kindern gleich
sich Luftgebäude des erträumten Glücks und der
Scheingröfse aufthürmen sehen , die jeder Anhauch
des Unglücks und jede ungünstige Wendung des
Schicksals unbarmherzig , und vielleicht wohl«
thätig für uns , zertrümmert } so biethel doch das
Treiben der Menschen auf diesem Planeten uns
von der andern Seite noch eine andere ernstere
und unsere wärmste Theilnahme ansprechende
Ansicht an , den Kampf des ächt Sittlichen mit
dem Laster oder des unverdient Leidenden mit al¬
len Arten des Unglücks , Mag die demokritische
Ansicht des Lebens uns in manchen Lagen und
Stimmungen mehr Zusagen , so gibt es doch auch
des Kummers und des Elendes viel auf Erden,
und manche Thräne entfliefst auch dem Guten
und Redlichen . Und wenn es nach allen unpar,-
theyischen Beobachtungen wahr , ist , dafs der
Mensch gröfstentheils an seinem Unglücke durch
Leichtsinn und Schwäche oder Bosheit selbst
Schuld ist , so können wir es doch nicht abläug-
nen , dafs auch die Unschuld manchen harten
Kampf auf dieser Pilgerreise bestehe , und von

Viertes Heft.

unserm niedern Standpuncte betrachtet , weniger
glücklich sey , als sie zu seyn verdient . So be«
darf selbst der edelste Mensch des Trostes und
der Aufheiterung in den düstern Tagen , wenn
der Sturm sich über ihn erhebt und das wanken»
de Gebäude seiner irdischen Wallfahrt , seiner
Ruhe , und seiner Zufriedenheit zu zertrümmern
droht ; und der ist ihm in dieser bangen Lage ein
Engel des Himmels , der ihn mit weisem Zuspruch
mitten im Kampfe mit schweren Leiden tröstend
aufrichtet , und sein erschüttertes Gemüth mit
süfsen Hoffnungen und freudigeren Aussichten der
Zukunft zu erheben sich bemüht.

Ein Trostbuch für Leidende gab uns der längst
durch eine Reihe gerathener Schriften bekannte
und verdiente Verfasser , Dafs es seinen Zweck
erreicht , manche Thräne des Kummers getrocknet,
manche blutende Wunde des Herzens geheilt ha¬
be , beweist die so schnell erscheinende zweyte
Auflage . Dafs er seinen Gegenstand mit Liebe
umfafst , und seine ganze Kraft zur Vollendung
seines Werkes verwendet habe , beweiset die
Sorgfalt der neuen Revision , und die Menge der
angebrachten Verbesserungen . Wie wahr sagt
der Verfasser gleich im Anfänge mit Herdern : „ das
Leben ist , Freund , ein ernstes Geschäft . Dulde
sein Ungemach , so nur wird dir die Reise sanft .“

Unmöglich kann es die Absicht einer prüfen¬
den Beurtheilung seyn , das ganze schöne Werk
nachdem es - an so vielen Lesern bereits seine
wohlthätige Kraft bewährt hat ,* umständlich sei¬
nem ganzen Inhalte nach durshzugehen . Es mufs
dem Rec . daran genügen , nach einem kurzen Ue-
berblicke des Ideenganges , durch welchen der
Verf , bey der Ausarbeitung der Schrift sich leiten
liefs sein Urtheil über das Ganze » als Resultat
einer sorgfältigen Kritik , beyzufügen , die Vor¬
züge der zweyten Ausgabe vor der älteren anzu¬
zeigen, , und durch Bemerkung desjenigen , woran
er bey der aufmerksamen Lectiire anstiefs , zur
Wegwischung einiger Mängel und grüfserer Ver¬
vollkommnung des Werks für den Fall einer neu¬
en Auflage beyzutragen.
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In b .eyden Ausgaben befolgt der Verf . die

nähmliche Ordnung . Er handelt in der einen
Hälfte seiner Schrift von menschlichen Leiden im
Allgemeinen , beginnt von der Bestimmung des
Menschen und von den Klagen , die überall über
menschliche Leiden vernommen werden , spricht
von der natürlichen Anlage zu manchen dieser
Leiden , unterscheidet innere und äufsere , verschul¬
dete und unverschuldete , bemerkt die Unvermeid¬
lichkeit vieler derselben , aber auch die Ueber-
treibungen , welche die menschliche Phantasie
sich oft erlaubt , und handelt dann von der Noth-
wendigkeit und Nützlichkeit menschlicher Leiden,
von ihrer beschränkten Dauer , und von der Mög-
lichkeit , sie zu ertragen . Den richtigen Ansich¬
ten von den menschlichen Leiden setzt er die
Belehrungen der Religion und Trostgründe der¬
selben hinzu , empfiehlt ein vernünftiges Beneh¬
men dabey , und zeigt , wie wir verschuldete oder
unverschuldete Leiden zu unserer Besserung und
Veredlung anwenden müssen . S . 1 — i 3o.

Der zweyte Abschnitt betrifft die einzelnen,
besondern Leiden des Lebens , zuerst in Bezug
auf äufsere Güter S . i 3 l — 19 ] , dann in Bezug
auf Geist , Herz und Gemiith S . 191— 223 , hier¬
auf in Bezug auf gesellschaftliche Verhältnisse
S . 223 —2g 8 , und zuletzt in Bezug auf ganze Völ¬
ker und die Menschheit überhaupt S . 298— 3 o8 .
Bedeutende Zusätze der neuen Ausgabe findet Rec.
S . 270 } wo der Verf . Familien - Leiden überhaupt
unglücklichen Ehen vorausschickt , und S . 285  —
298 , wo der Verlust geliebter Gatten , Aeltern
und Kinder , in kurzen Absätzen einzeln angeführt
wird . Noch ein gröfserer Vorzug der neuen Aus¬
gabe ist der Anhang , der eine Auswahl vorzügli¬
cher Lieder und Gesänge in Bezug auf menschli¬
che Leiden enthält . S . 0O9—376 . Rec . freute sich,
in diesem Abschnitte so viele treffliche Lieder von
Geliert, Overbeck , Munter, Gramer , Meister , Vofs,
Schlegel , Uz , Stark , und andern anzutreffen . Sei¬
nem Geist entsprachen vor allen die Lieder des
wahrhaft frommen Geliert , wegen ihrer ganz ei¬
genen Herzlichkeit und Natur , und die des weni¬
ger bekannten Witschel wegen ihrer kraftvollen
Naturschilderunge *». Das treffliche Lied des Hrn.
Superintendenten Johann Wächter. S . 327— 33o
verdiente vollkommen seine Stelle ; das rühren¬
de von dem verehrten Vofsx „Trockneteures Jam¬
mers Thränen / ‘ erwecktein dem Rec . den Wunsch
nach mehreren dieses ausgezeichneten Dichters ,
und das schöne : „ Ach , was seh ich ! Weite Fel¬
der , dicht von Mann und Rofs bedecket, “ hätte
Immer den Nahmen seines durch Leiden bewähr¬
ten Verf . R . Z , Becker aufzeigen können . Ueber-
haupt hätten manche Leser mit Rec . gewünscht,
die Nahmen aller Verf « dieser Lieder , von wel¬

chen einige auch in andern Liedersammlungen
bereits aufgenommen sind , angeführt zu sehen.
u lm Glück nicht stolz , im Unglück nicht trostlos ,‘ {
Diefs ist der goldne Spruch , mit welchem der
Verf . sein Buch schliefst . Dafs manche Wieder¬
holungen derselben Trostgründe in den verschie¬
denen Lagen des Lebens Vorkommen , ist der Na¬
tur eines so im Detail behandelten Gegenstandes
durchaus angemessen , und darum unvermeidlich.
Der praktische Sinn , die wärmste Humanität , tie¬
fe Mensschenkenntnifs , und wahre Religiosität
bezeichnen überall den verehrten Verf . ; in man.
ehen Stellen erhebt sich , durch den Gegenstand
angeweht , der sonst einem sanft fliefsenden Bache
gleiche , ruhig dahinströmende Styl des Verf.
wie S . 2 l 5 in dem Trostzuspruche an den Schwer-
miithigen ; S . 283  in der Schilderung der uns
überall offenstehenden , heiligen , schönen Natur;
S . 3 o3 in dem schönen Preise der nie ersterben¬
den Tugend . Rec . hatte mehrere dieser herrlich
gerathenen Stellen sich ausgezeichnet , um ihrer
zur Empfehlung des Werkes sich zu bedienen ; in
der Voraussetzung , dafs das Werk durch die so¬
bald erschienene zweyte Auflage seinen innern
Werth hinlänglich bewährt habe , glaubt er in-
defs dem , nach unbedingtem Lobe keinesweges
haschenden , ehrwürdigen Verf . vielmehr einen
Dienst damit erzeigen zu können , wenn er den¬
selben auf einige mifsglückte Stellen seines Wer¬
kes zu künftiger Feile und Vervollkommnung der.
selben aufmerksam macht . Dem Rec . schienen
einige Ausdrücke nicht edel genug , wie S . 4 1
vorwärts kommen S . 90 im Zaume halten S. 110.
Siehe dem Uebel in das Auge . S . 168 an den Tag
fördern , S . 270 An der Tagesordnung . Die Wor¬
te S . 90 finden und empfinden , und S . 61 dräng¬
ten , gedrungen , hatten für ihn einen unangeneh¬
men Klang , und das Wort heiter  kam ihm zu oft
au -f einander vor . Auch zweifelt Rec . ob der
Mensch Herr der Welt  genannt werden könne
(S . j 3) da ihm kaum die Herrschaft über die klei¬
ne Erde vergönnt ist . Bey einer Handvoll von
Jahren stiefs Rec . ( S. 60 ) etwas an . Er hätte ge¬
wünscht , unter den Wissenschaften , die der Verf.
zum Studium in der Stunde der Leiden empfiehlt,
die herrliche Sternkunde etwas mehr gehoben
zu sehen . S , 124 . Der Weltstürmer in der vor¬
letzten Betrachtung ist in der neuen Ausgabe weg¬
gefallen , und einige neue Druckfehler haben
sich efngeschlichen } wie S , 62 . 63 . 64 - 66 - 79 '
86 . 104 . 127 . 1 55 . 168 . (unerlaubte , statt erlaub¬
te ) 271 . 279 . Das neue Gitat S , 166 . dünkte dem
Rec . zu blumigt , der Zusatz S . 63 . Klage niemand
über heifse Zeit , unnöthig , und einige Ausdrü¬
cke wie S . 86 . 128 . 302 . gefielen dem Rec , besser
in der alten als in der neuen Ausgabe.
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Versuch einer Ausmittlung des Reinertrages der
Aproductiven Grundstücke mit Rücksicht auf Boden ,
Lage , « «d Oertlichke .it zu genauerer Prüfung vor -

tm/n Staatsrath Thaer.  Berlin , in der
Realschulbuchhandlung 1813.

Unter diesem Titel erschien ein Aufsatz vom
Herrn Staatsrathe in den Annalen der Fortschrit¬
te der Landwirtschaft in Theorie und Praxis,
herausgegeben von Albrecht Thaer , Jahrgang
l8l2 . vierten Bandes drittes Stück . Unter dem
nähmlichen Titel erhielt Ree . ein Werkchen von
eben demselben Verfasser , aber vom Jahre 1813-
In der freudigsten Vermutung , dafs dieser höchst
wichtige , aber auch höchst schwierige Gegenstand
der Landwirthschaft von dem Manne , welcher
den deutschen Landwirthen zuerst Leben ein¬
hauchte , wieder bearbeitet oder sonst vervoll¬
kommnet worden ist , ergriff Rec . dieses Werk,
Welches aber * leider als ein blofser Abdruck je¬
nes Aufsatzes in den Annalen beym ersten Durch¬
blättern erkannt , und folglich als ein Duplicat
in der Bibliothek des Rec . aufgestellt werden
mufste.

Da dieser Gegenstand indessen zum Wohl
des Landbaues nicht oft genug motivirt werden
kann , da die Landwirthe Oesterreichs nicht drin¬
gend genug zur Prüfung dieses Thaerschen Auf¬
satzes aufgefordert werden können : so machet
ihn Rec . in den Blättern der österreichischen Li¬
teraturzeitung bekannt in der Voraussetzung , dafs
es keinen denkenden Landwirth in unsrer Monar¬
chie gebe , der nicht mit Sehnsucht einer endli¬
chen bestimmten Grundlage zu einer wahren ge¬
rechten Güter - Taxation entgegen sieht.

Der Güter -Schacher wird aufhören , prophe-
zeyt Thaer S . n . sehr gründlich , sobald der wah¬
re Werth der Güter einmahl erkannt ist . Der
Güterkauf wird sicherer und defshalb häufiger
werden , weil nun jeder sein Vermögen in Grund¬
eigentum , ohne Besorgnifs gefährdet zu werden,
anlegen kann.

Hören wir also vorläufig Vater Thaer hierü¬
ber , der zuerst sich edel an den Knoten wagte.
Er mag uns die Handgriffe weisen und den Glück¬
lichen bilden , der ihn einst löst : Denn — geiö-
set ist er noch nicht I

ln den ersten § en ist die Grund - Idee einer
Ausmittlung des Reinertrages niedergelegt . Die¬
ser sind 5 Erläuterungen angefügf und zwar : Er¬
läuterung A . Ueber das Verfahren bey der Bo-
nitirung . B.  Ueber die verschiedenen in einerClas-
se stehenden Bodenarten . C, Ueber das angenom*
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mene Diingerverhältnifs und den darauf begrün¬
deten Körnerertrag . D,  Erläuterung über die Ar»
beiiskostenberechnung . E.  Ueber die Rücksich¬
ten , welche der Taxator vorzüglich zu nehmen
hat j und Darstellung derselben.

Das landwirtschaftliche Gewerbe besteht aus
4 Elementen : l ) Grund und Boden . 2) Arbeit . 3)
Capital , welches entweder stehend oder umlau¬
fend ist . 4) Intelligenz . Wenn die drey letztem
Elemente von dem Ganzen abgezogen werden , so
bleibt die Bodenrente oder der Reinertrag  übrig,
welchen Thaer bey Abschätzungen des Boden¬
werths allein  und abgesondert  auszumitteln sucht.
Die drey letztem Elemente , welche er unter dem
Nahmen Industrie  zusammenfafst , werden als be¬
stimmt und gleichbleibend angenommen , um nach
Abzug derselben auf den bestimmten Grundwerth
zu kommen . Diese Industrie ist durch die landm
übliche gemeine , jedoch tadellose Cultur bestimmt
und berechnet , wodurch wir zwar nicht einen ab¬
soluten , wohl aber einen zureichenden relativen
Mafsstab des reinen Bodenwerths erhalten . Die
lanäüblicfurgemeine  doch tadellose Industrie ist
eine gute , aber nicht ausgezeichnete Dreyfelder-
wirthschaft . Die alte Abschätzungs -Methode be¬
ruhte zwar wohl auch auf der Berechnung des Er¬
trages und der Culturkosten , um nach Abzug die¬
ser von jenem auf die Bodenrente zu kommen;
allein die Bodenclassen oder Bonitirungsgrund-
sätze waren zu unbestimmt , und daher die all¬
gemein vorgeschriebenen  Sätze der Einsaat , Korn¬
vermehrung und der ausgemittelten Kosten für
jede Bodenclasse mit der Wirklichkeit zu schwan¬
kend . Die alte Abschätzung überliefs zu vieles
der Willkiihr und der Einsicht der Taxatoren,
weil sie jene vorgeschriebenen Sätze nach dem
Düngungszustande jeder Wirthschaft abändern
durfte , und die alte Taxation gerade dadurch im
Zirkel ging , als sie den Düngungsstand nach der
Kopfzahl des Viehes , und diese nach dem Stroh-
und Futtergewinn allein bestimmen konnte , der
doch nur wieder aus der Natur des Bodens her¬
vorgehen kann . Daher die Absurditäten , dafs
ein Gut bald um if3  zu hoch , bald um if%  zu ge¬
ring angeschlagen werden mufste . Diese alte Ab¬
schätzung fand überdiefs nur seine Anwendung
auf concrete Wirtschaften , wahrend es doch häu¬
fig der Fall ist , einzelne Grundstücke zu taxiren.
Es läfst sich ferners aus dem effectiven Reinertrar
ge der verglichene Werth des Bodens nicht mehr
finden , weil man schon allgemeiner nach Locali-
tat und Einsicht zu wdrthschaften anfangt . Defs-
wegen mufs hypothetisch angenommen werden,
dafs alle Güter nach einer  Norm und mit einer
verhältnifsmässig gleichen Verwendung von Ar¬
beit , Capital und Intelligenz bewirthsGhaffet wer-
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den . Es müssen allgemeine Satze ohne Ausnahme
gelten . Erst , nachdem die wahre einfache doch
sich möglichst gleiche Grundschätzung vollendet
ist , kommen die beson ' dern örtlichen , mercanti-
lischen Verhältnisse in Betracht.

Der Gegenstand der Abschätzung ist nur der
nutzbare Grund und Boden , die erforderlichen
Gebäude mitgerechnet ; die Erhaltung dieser letz¬
tem , die Zinsen und das Risico des darauf ver¬
wandten Capitals werden in den Kostenanschlag
einbegriffen . Unter den Grundstücken hat sich
Thaer auf Ackerland , Wiesen - und Weideland
beschränkt . Vom Gartenland setzt er Obstgärten,
wenn sie keinen entschiedenen hohem Ertrag ge¬
ben , und Gemüsegärten in die Classe des Acker¬
landes ; Grasgärten in die der Wiesen . In die
Taxation des Holzlandes , Weinlandes , des Moor¬
landes , des Teich - und Seegrundes wollte er sich
nicht ernlassen.

Zur Abschätzung des Ackerlandes ist 1 , eine
Vermessung desselben , 2 . die Bonitirung erfor¬
derlich . Die letztere soll mit der erstem gewis-
sermassen vereinigt vorgenommen werden . Ueber
das Verfahren bey der Bonitirung dient Erläute¬
rung A.

Bey der Bonitirung wird das Grundstück in
eine von bestimmten 10 Hauptclassen  gesetzt , die
die Grundabtheilungen einer i 3o gradigen Werths-
Scala  in ungleichen Dimensionen sind . Den Bo-
nitirern ist dabey gestattet , zwischen 2 Classen
nach Gründen eine mittlere auszusprechen . Dar¬
über Erläuterung B.  Alle Bemerkungen der Boni-
tirer , welche eine Erhöhung oder Verminderung
des Werths über oder unter den Mittelsatz jeder
Classe begründen können , werden gleich zu Pro-
tocoll gebracht.

Die Bestimmung und Characterisirung der
Classen ist das schwierigste Problem einer Ab¬
schätzungsordnung . Soll die Classification phy¬
sisch oder ökonomisch seyn ? Lediglich ökono¬
misch d . h . auf den Reinertrag oder den Nutzungs-
werth des Ackers begründet ; weil , wenn auch
der Ertrag des Bodens von seiner physischen Be¬
schaffenheit abhängt , wir noch nicht directe von
dieser auf jenen schiiefsen können t indem es er ^ t
factisch auszumitteln ist , welche Abänderung je¬
de Verschiedenheit des physischen Zustandes auf
den Ertrag mache , und weil eine geringe Ver¬
schiedenheit der physischen Beschaffenheit , die
nicht bedeutend genug wäre , um den Boden in
eine besondere physische Classe zu setzen , den¬
noch eine sehr beträchtliche in Ansehung seines
ökonomischen Werthes macht ; denn dieser ist das
Resultat seiner chemischen Bestandtheile , seines
Untergrundes , seiner trockenen oder feuchten La¬
ge , seines Düngungsstandes und des Klima . ' Che«
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mische und ökonomische Classification miifsen
demnach gänzlich von einander getrennt werden.
Jene soll nur darum soviel möglich bestimmt an¬
gegeben werden , damit man von einer auf die
andere hinweisen , und eine durch die andere er¬
läutern könne , weil wir nur dadurch hingelangen
können geradezu zu bestimmen , welchen Ertrag
jede Bodenart , deren chemische Bestandtheile
und physische Lage bekannt sind , zu geben ver¬
möge.

Nun . folgt eine Uebersicht der physischen
Classificationen , welche bey Bestimmung ihrer
Classe , Ordnungen und Unterordnungen auf die
Bestandtheile und das Mengüngsverhältnifs der
Ackerkrume Rücksicht nehmen ; die physische
Classification benennt ihre Classe und Arten nach
den hervorstechenden Eigenschaften der Bestand¬
theile — nicht nach dem vorwaltenden quantita¬
tiven Verhältnisse.

Die chemischen Classen sind folgende : 1.
Thonboden , 2 . Lehmboden , 3 . sandiger Lehmbo¬
den , 4 . lehmiger Sandboden , 5 . schlechter Sand¬
boden , 6 . Mergelboden , 7 . Kalkboden , 8 . Humus¬
boden . Jeder Classe sind die Ordnungen und
Unterordnungen beygefiigt . Z . B . Classe 1 . Thon¬
boden . Ordnung a.  kalkloser Thonboden . Un¬
terordnung « . armer , nicht über 1 1/2 Proc . Humus,
ß . vermögender , über 1 \fz  bis 3 Proc . Humus , y.
reicher , über 3 bis 20 Proc . Humus . Ordnung
Kalkhaltiger Thonboden mit 1/2 bis 5 Proc . koh¬
lensauren Kalk . Unterordnungen wie vorher.

Die übrigen zu beachtenden physischen Ei¬
genschaften , die nun wieder Unterabtheilungen
der chemischen Bodenarten machen würden , sind
vornehmlich folgende : 1 , Die Tiefe der Acker¬
krume , 2 . der Untergrund , 3 . die Lage gegen die
Umgebungen , 4 * die Verfiäche des Ackers , ob ho¬
rizontal , abhängig etc . , 5 . ausgezeichnete atmo¬
sphärische Beschaffenheit , 6 . sichere oder unsi¬
chere Lage gegen das Tagewasser , das Grund¬
wasser.

Nun erscheint die ökonomische Classification
von 10 Hauptclassen einer i 3o gradigen Stufenlei¬
ter des Bodenwerths . Die Gränzen jeder Classe
sind aber nicht gleichartig in Ansehung der Zahl
der Grade , die sie einschliefsen.

Bey der Charakterisirung der 10 Classen hat
der Verfasser in besondere Betrachtung gezogen
I . die chemisch bestimmten Bodenarten , welche
in die ökonomische Classe fallen , mit Hinweisung
auf physische Classification , 2 . Führt er gut ge¬
wählte Beyspiele von den Bestandteilen einiger
untersuchter Bodenarten an , welche erfahrungs-
mäfsig nach ihrem Roh - und Reinerträge unbe-
zweifelt in diese Classe gehörten . 3. Folgen in
der ökonomischen Classe Eigenschaften , die die
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dahin gesetzten Rodenarten haben müssen , be¬
sonders die Tiefe der Ackerkrume , der Unter¬
grund , die Lage . lv Ihr Verhalten bey der Bear¬
beitung , 5 . Die Hauptfrüchte , welche sie dem
Drey felderwirthe liefern . (3 . Der dieser Hauptbo¬
denart gewöhnlich gegebene Nähme . 7 . Die Ge¬
genden ihres Vorkommens . 8 . Der Rohertrag,
welchen ein Morgen Landes an Scheffeln des be¬
nannten Getreides in einem theils 6 - theils gjähri-
gen Umlaufe dem Dreyfelderwirth gibt mit Be¬
nutzung der Hälfte Brache bey den besten Clas-
sen , i /3  bey den mittlern ; von der 6 . Classe an
aber gar nicht mehr gerechnet , g . Die Einsaat für
jede Bodenart , io . Die Kosten der Bestellung und
der Erndte nach proportionirten ' Zahlen . 11 . Der
Reinertrag , welcher nach Abzug dieser Kosten
nach den angenommenen Proportionalzahlen
bleibt , in Summa auf die angenommene Bestel¬
lungszeit und dann jährlich . 12 . Der Weidewerth
der Brache , Stoppel . i 3 . Der Durchschnittswerth
oder der Mittelsatz , welcher mit Einschlufs der
privativen Weide pr . Morgen anzunehmen ist . 14.
Der Spielraum , welcher über und unter den Mit¬
telsatz für diese bestimmte ökowomieehe Classe g e-
lassen ist.

Nach diesen 14 Rücksichten geht der Verf.
jede einzelne der 10 Classen durch . Wenn die
Berechnung für jede Classe als die der Wahrheit
am nächsten kommende anerkannt ist : so - wird
.der dadurch ausgemittelte Reinertrag als Normal¬
satz für jede Classe angenommen.

Zur Abänderung des Mittelsalzes bestimmen
ferner a. die Entfernung des sichersten und vor-
theilhaften Marktes , b. die Entfernung des Ackers
vom Wirthschaftshofe . Was sonst noch auf Ver¬
mehrung oder Verminderung des Werthes Ein-
flufshat , geht aus dem Bonitirungs - Protocoli her¬
vor , wenn nicht schon bey der Classificirung selbst
Rücksicht genommen wurde.

In Bezug auf den Versuch von Grundsätzen
für Wiesen - und Weidenschätzung , so wie auf
die Erläuterungen verweiset Rec . den begierigen
Leser zur Quelle , nähmlich zur vorliegenden Tha-
erischen Abhandlung darüber . Wir wollen uns
blofs bey dem Allgemeinen einer ökonomischen
Schätzung verweilen.

Rec . mafst sich durch diesen Versuch einer
Beurlheilung nicht an , den berühmten Verfasser,
der durch so viele Jahre sein Meister und Lehrer
.ist , zu recht weisen zu wollen ; Rec , kann nicht
verkennen , dafs Staatsrath Thaer durch diese Ab¬
handlung etwas versuchte , was vor ihm Niemand
zu lösen versucht hat , den Frtragswerth nähmlich
des Acker - Wiesen - und Weidelandes rein auszu-
mitteln , ohne alle Rücksicht auf die Bewirthschaf-
Jung des Landgutes oder aüYdas Verhältnifs ? wo-
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rin die reine Rente in einem concreten Gute steht.
Allein , gegen das Schwören auf Alles , was der
^feister thut , hat Thaer von jeher nur zu ernsthaft
protestirt , weil er für unsre Zeit den Vorzug gel¬
tend machen wollte , dafs man pro und contra
sprechen soll , wenn man dadurch die Sache zu
vervollkommen meint . Von dieser Ansicht ausge¬
hend rechtfertigt Rec . das folgende Gesagte ., Oe¬
sterreichs Landwirthe sollen aufgefordert weiden,
diesen ganz * allgemein vernachlässigten Gegen¬
stand ihrem Fleifse und ihrer Aufmerksamkeit zu
unterwerfen , und an Thaer soll dadurch die Bit¬
te seiner Zeitgenossen enthalten seyn , diesen
Stein , den er mit so vielem Scharfsinne auffand,
und noch roh in seine Krone setzen mufste , durch
seine Künstlerhand für die Landwirthe zum voll-
kommnern Gebrauch zu bereiten.

Gleich anfangs schon hätte Rec . gewünscht,
dafs der Verfasser den Grundbegriff der Boden¬
rente deutlicher hätte hervorgehen lassen sollen,
weil gerade darüber die meisten Landwirthe ent-
weder gar nichts denken , oder gewifs unrichti¬
ge Begriffe haben . Was Thaer als abc  der Staats-
wirthschaft voraussetzt , mufs hier als nothwen-

^dTgew hchnsatz  stehen , weil die Ideen hierüber
wenig gang und gebe oder nicht geläufig sind.
Reeensent will das hier kurz andeuten , was den
Leser nach seiner Einsicht auf den Standpunct
von Klarheit zu setzen vermöchte.

Das Vermögen  des Landwirths besteht aus
dem rohen Grund und Boden als dem Materiale,
aus welchem die Genufsmittel genommen werden,
und aus diesen Genufsmitteln selbst . Dieser Grund
und Boden mit allem , was auf und in ihm ist,
nach Thaer § . 1 . das erste Element , der erste Fa¬
ctor oder Besiandtheil des landwirtschaftlichen
Gewerbes , welcher , insofern er Eigenthum ist,
nicht zum Verlage  sondern lediglich zum Vermö¬
gen gehört , ist also die Vorbedingung alles Reich¬
thums oder Einkommens,

D iese Urquelle würde aber bald ausgeschöpft
seyn , wenn die Menschen ein blofses Heuschre¬
ckenleben führen , und wie jene Heere von,
Platz zu Platz herumziehen wollten , um . zu con«
sumiren , 'was sich von selbst vorfindet . Die Noth
trieb sie dazu , den Boden , der schon vor allem
da ist , zu benützen . Der Mensch mufste densel¬
ben durchwühlen , dem unbeschränkten Verzeh¬
ren der Vorgefundenen Natur - Producte Einhalt
thun , um mit dem Reste durch Vermehrung sei¬
nen Bedarf zu decken , kurz , der Mensch mufste
arbeiten , wenn nicht endlich einer den andern
attaquifen und so sich das ganze Geschlecht ver¬
nichten sollte . Die Erde als Urfond macht erst
Arbeit  möglich , die Existenz der Menschen macht
Arbeit  nothwendig.



Wenn der Mensch arbeitet , aber gezwungen
arbeitet , weil er leben will : so ist ja seine ur¬
sprüngliche Neigung für ' das Gegentheil von Ar¬
beit , für ruhigen Genufs . Die Menschen arbei¬
ten also , mit der ewigen Hoffnung bis ans Grab,
durch Arbeit Ruhe zu erringen . Jeder strebt
durch Fleifs zu sammeln , um sich in die Classe
der Capitalisten drängen zu können , in der er
mit der wenigsten Kraftäufserung blofs Zinsen ein-
zustreiohen hat , welche ihm das Geniefsen ge¬
währen . Defswegen sind auch die Capitalisten
meistens die beneidetste und oft die von den Ar,
heitern angefeindetste Classe im Staate . Arbeitet
der Mensch aber nur so viel , als er täglich braucht:
so kann er sein Loos zum Voraus Avissen : Er ist
nähmlich zum ewigen Arbeiter verdammt . Diefs
will nun keiner . Jeder strebt daher , dafs sein
Einkommen zunehme . Das Einkommen kann aber
nicht zunehmen , wenn nicht seine Arbeit zu¬
nimmt , d . h . wenn er nicht der Arbeit um seinen
täglichen Bedarf noch so viel Arbeit hinzufügt,
durch die ihm über den Bedarf etwas bleibt . Nun
hat er schon viel gewonnen ; er hat sich itzt ei¬
nen Verlag,  verschafft , durch den die Menge und
Wirksamkeit seiner Arbeit zuzunehmen vermag.

Verlag  heifst aber alles , was Resultat der Ar¬
beit ist . Es ist also klar , dafs die Zunahme des
Einkommens durch die Zunahme der Arbeit und
diese aber durch die Zunahme des Verlages be¬
dingt ist . In dieser letzten Zunahme erblicken
wir die geheime Feder , welche den Menschen im¬
mer vorwärts treibt , welche gröfsere Gewandt¬
heit , höhere Einsichten und vortheilhafte Werk¬
zeuge gebärt , um mit gleicher Arbeit in gleicher
Zeit ein höheres Einkommen hervorzuzaubern.
Diefs alles wird zur Welt geboren , um — einen
freyen , gesicherten und unabhängigen Wohlstand
zu erringen , welcher Zweck sicher in der Erwei¬
terung des Verlages , welche Schärfung des Flei-
fses , Ausdehnung der productiven Kraft zu ihren
Begleitern hat , erreicht werden kann . Diese Er¬
weiterung steigt so weit , bis der Mensch , der
anfangs blofser Arbeiter war , dann zugleich Ar¬
beiter und Verleger ist , endlich reiner Verleger
wird , d . i . fremde Kräfte für sich in Bewegung
set 2 en , und so , den Gewinn mit denselben thei-
lend , progressiv zum Reiehthume fortschreiten
kann . — Da alles Resultat der Arbeit Verlag ist,
so ist auch dasjenige , was sich der Arbeiter zur
täglichen Comsumtion erwirbt , Verlag . Verlag
aber , der nach der Absicht des Arbeiters ein Ein¬
kommen bringen soll , heifst vorzugsweise Capi¬
tal , welches auf zweyerley Art benützt zu wer¬
den pflegt . Entweder wird es in Sachen gesteckt,
die man wieder mit Gewinn hindangeben will,
und dann neuut man es ein umlaufendes Capital

oder , es wird in Gegenstände verwendet , wel¬
che Gewinn geben , weil man sie behält , und dann
ist es stehendes Capital.  Blofs in der verschiede¬
nen Anwendung desselben liegt also der Unter¬
schied . Der Landwirth hat sein stehendes Capi¬
tal i . im Landgute d . i . in den Meliorationen des¬
selben , in den Wirthschaftsgeräthschaften , Wirth-
schaftsgebäuden . Schlösser , Lustgebäude u . s w.
gehören zum Verlag erster Bedeutung , der kein
Einkommen bringt . 2 . In sich selbst . Die Intelli¬
genz des Landwirths , seine Kenntnisse und Ge¬
schicklichkeiten gehören zum stehenden CapitaL
und sind wie vortheilhafte Maschinen anzusehen,
die man sich darum angeschafft ' hat , weil sie Ge¬
winn geben , indem man sie hat und behält . Das
umlaufende oder ßetriebscapital hat der Land¬
wirth in die Arbeiter gesteckt, * mit demselben
zahlt er aus und verköstigt sie . Zug - und Melk¬
vieh , oder Schafe , die der Wolle wegen gehal¬
ten werden , gehören also zum stehenden , ihr Un¬
terhalt zum umlaufenden Capital . Samen von
Früchten , die in eine beständige Rotation auf¬
genommen wurden , gehören zum stehenden, , ih¬
re Vervielfältigung , durch deren einen Theil die
Arbeiter erhalten , deren anderer zum Verkauf
übrig bleibt , zum umlaufenden Capital . Die Ele¬
mente des landwirtschaftlichen Gewerbes sind
also :

1 . Grund und Boden als Urfond , in dem
2 . Arbeit und
3 - Capital gelegt wird , damit daraus Gewinn

resultire.
Denken wir uns nun einen Menschen , der

Grund und Boden als Eigenthum besitzt , einen
andern , der ihn bearbeitet , und einen dritten,
der zur Bestreitung der Arbeit , der Bedürfnisse
der Wirthschaft , der Unterhaltung aller Wirt-
schaftsanstalten das Capital dazu verlegt : so mufs
der Grund und Boden einen Ertrag geben , der
den Arbeitern ihren Lohn , dem Verleger seinen
Verlagsprofit , und dem Grundeigentümer eine
Bodenrente abwirft . Ist der Grundeigentümer,
der Arbeiter und Verleger selbst nur eine Person,
so mufs sein jährlicher Ertrag , sein Einkommen,
aus diesen drey Theilen , dem Lohn , Profit und
der Rente zusammengesetzt seyn . Es ist demnach
klar , dafs wir nur von der ganzen Mafse des Er -
träges  den Werth der productiven Kraft abziehen
dürfen , damit wir als Resultat die Rente  erhal¬
ten , welche wir suchen wollen . Diese Rente ist
es , welche als dem Eigentümer qua Eigentü¬
mer gehörig , sorgfältig von dem Profite unter¬
schieden werden mufs , den er als Verleger öder
Unternehmer zieht . Von dem Gesammtertrage
mufs aller Verlagsprofit genau weggeschlagen
werden . Will ich z , B . von dem Grundeigenthü«
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mer seinen Grund und Boden pachten , so bin ich
als Pächter schuldig , ihm nicht blofs die reine
Bodenrente , sondern auch allen Profit zu geben,
den er für das Capital verdient , das er als Grund¬
eigentümer für Anstalten ausgelegt hat , welche
die Benützung des Grund und Bodens erleichtern
oder vergröfsern . Von dem Gestimmter trage  mufs
also auch der Profit , den Grundeigenthümer ge¬
wöhnlich in Boden zu stechen pflegen und der
insgemein gar nicht angeschlagen wird , abgezo¬
gen werden . Was nun erst als Rest bleibt , hann
reine Bodenrente  heifsen . Reine Bodenrente  ist da¬
her der nach Abzug alles Verlagsprofits Übrigblei - -
bende Werth aus Grund und Boden.

Aus dem Gesagten erhellet , dafs der Preis
einer Landwirthschaft von den 3 Stücken i . der
Bodenrente 2 . von dem angelegten Verlage und
3 . von der auf die Wirtschaft verwendeten Ar¬
beit abhänge . Es geht ferneres daraus hervor,
dafs die Arbeit mehr einbringen mufs , als auf
sie ausgegeben wird ; denn der jährliche Ertrag
des Landwirths besteht ursprünglich in Produc-
ten , die eines Theils zur Bestreitung seiner un¬
mittelbaren Bedürfnisse dienen , und andern Theils
auf den Markt als verkäuflich gebracht werden
können . Biethen die Käufer dem verkaufenden
Landwirthe für seine Producte nichts als gerade
den Arbeitslohn und den Verlagsprofit an , so er¬
hält er keine ' Bodenrente . Biethen sie ihm weni¬
ger an , so kann er seine Producte gar nicht auf
den Markt bringen ohne zu Grund zu gehen.
Biethen sie ihm mehr an , so kommt ein Ueber-
flufs heraus , welcher die Rente von der Boden¬
nutzung ist . Ist der Organismus eines Staates
nicht irgend einem besonderen Gebrechen oder
einer Krankheit unterworfen , bewegen sich die
Säfte in ungehemmter freyer Circulation , so -wird
diefs auch jedesmahl der Fall seyn,und der Land¬
mann danket einem solchen gesunden Staatsver¬
eine sein ungehindertes Verschneiten zum Wohl¬
stand und zum Reichthum ; denn , durch das plus,
was ihm die Arbeit über seine Ausgabe auf sie
einbringt , kommt er in den Stand , seinen Ver¬
lag auf die Arbeit selbst zu vergröfsern , und nur
davon hängt das Steigen , der Stillstand  und das
Sinken  des landwirtschaftlichen Reichthums ab,
je nachdem jenes plus  entweder ganz , oder nur
zum Theil , oder gar nicht  wieder auf Arbeit ver¬
wendet wird . Es ist endlich klar , dafs nicht
die Entrichtung einer hohen oder niedrigen Bo¬
denrente eine Theuerung der verkäuflichen Ur-
producte verursache ; diese letztere beruht nur auf
dem Steigen des Arbeitlohnes und des Profitsa¬
tzes ; Arbeiter und Verleger müssen durch den
Verkauf eine Wiedererstattung erlangen ; geht
der Preis der Waaren mit jenem Steigen nicht
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pari passu , so werden sich beyde Partheyen an
ein anderes Geschäft wenden . Lohn und Profit
bestimmen also den Preis , nicht die Bodenrente.
Die Bodenrente wird erst durch den Marktpreis
bestimmt . Je nachdem derselbe einen grofsen,
oder kleinen oder gar keinen Ueberschufs über
Arbeitslohn und Verlagsprofit gewährt , entfällt
auch eine hohe  oder schlechte , oder gar keine
Rente.

Ob aber die Bodenernte hoch oder niedrig
oder gar keine seyn soll , hängt
1 . von ' der Nachfrage um die Urproducte ab.
2. von der Absatznähe , oder von der Lage des

Landguts gegen den Markt . Je entfernter die
Landwirthschaft von einer volkreichen Stadt
oder einem lebhaften Marktplatze liegt , desto
mehr vermehren sich die Transportkosten und
desto mehr vermindert sich jener Ueberschufs
oder die Rente : desto höher steigt gewöhnlich
Lohn und Profit und desto mehr verringert sich
jener Ueberschufs * In der Gegend von S . Pöl¬
ten z . B . gegen Bischofstetten und Kiilb ist der
Arbeitslohn bey den dortigen Landwirtschaf¬
ten , die in Hinsicht ihrer Lage sonst den ober-
ennsischen nahe kommen , da sie ziemlich ar-
rondirt und die Gebäude oft in der Mitte ihrer
Grundstücke liegen , — ungleich höher als um
Wien ; die Frachtkosten steigen aber aufs un¬
geheure , wenn man betrachtet , dafs der Land¬
mann , der nur 2 Stunden von der Stadt entfernt
ist , im Herbste , Winter und Frühjahr , und
nun bey diesen 3 nässen Jahren auch im Som¬
mer , mehr als einen halben Tag verwenden
mufs , um mit seiner geringen Ladung , wegen
der bis zum Unvorstellbaren schlechten Wege,
zur Stadt zu gelangen , Wie sehr mufs da die
Bodenrente herab sinken ! Wie tief greift also
die Anlegung fahrbarer Wege und guter Stras¬
sen in das National - Wohl ein , und wie hoch
mufs sich nicht dieselbe für das ganze Vater¬
land rentiren ! Möge sich die hohe Staatsver¬
waltung diesen Gegenstand zur dringendsten
Angelegenheit machen und noch den Dank der
Gegenwart darum verdienen ! ! Es hängt daa
Blut des Unterthans daran !

3 . Von der Ergiebigkeit  des Bodens - Von zwey
Aeckern bey gleichem Umfang und gleichen
Kosten liefert der eine mehr Metzen Korn als
der andere , oder , beyde liefern eine gleiche
Metzenanzahl , aber der eine mit weniger Ke¬
sten als der andere — diefs heifst , ein Feld,
ist ergiebiger als das andere.

Aus dieser succincten Darstellung folget , dafs
die Bestimmung der Ergiebigkeit  des Bodens ganz -'
etwas anders ist als die Bestimmung der Boden¬
rente . Es kann ein Boden höchst ergiebig seyn,
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und doch keine Bodenrente geben , während ein
schlecht ergiebiger Boden noch immer Rente ab¬
wirft . Reccnscnt bey dieser ganzen schwierigen
Materie ein gerechtes Mifstrauen in sich setzend,
stellt es der Prüfung rationeller Landwirthe an¬
heim , zu untersuchen , ob wir nicht dem auszu-
imtteinden Gegenstände näher kommen , wenn
wir vor allem andern die Ergiebigkeit der ver¬
schiedenen Ackerkrumen ausforschen . Die Bo¬
denrente hängt von den Gesetzen ab , denen die
Nachfrage gehorcht , und von der £ age der
Wirthschaft ; die Ergiebigkeit aber , von den schaf¬
fenden Kräften der Natur selbst . Freylich ist die
Bodenrente der Lohn , das Prämium , welches der
Zeugung der Kräfte des Bodens zu Thcil wird ;
allein die sämmtlichen Producte der Totalität der
Ergiebigkeit eines Feldes sind ja das Erzeugnifs
der Naturkraft . Recensent , in der Meinung , blofs
die Aufgabe für die denkenden Landwirthe mit
mehr Deutlichkeit aus einander zu setzen , glaubi
daher zu einem ordentlichen Sehätzungsgange
folgenden Weg Vorschlägen zu dürfen — ohne
indessen diesem Vorschläge einen andern Werth
beymessen zu wollen als den der Aufmunterung
für den Gegenstand selbst , oder den des Verdien¬
stes , dafs er , Rec . zurecht gewiesen werde , weil
das Zurecht weisen um der Wahrheit willen , im¬
mer Vervollkommnung der fraglichen Sache zur
treuen Begleiterin hat.
1 , Um die Ergiebigkeit der Bodenarten gehörig

mit einander vergleichen zu können , wird zu
allererst ein gleicher Flächeninhalt erfordert,
d . h . die Aecker , deren Ergiebigkeit man sucht,
müssen genau verrnefsen  werden . Der Vortheil,
welcher für den Staat aus einer genauen Ver¬
messung fiiefst , springt jedermann in die Au¬
gen , Die ersten Vermessungskosten werden um
so weniger empfindlich , sobald man sie unter
die nachfolgenden Besitzer idealiter  vertheilt.
Sie sollen hernach realiter , und werden es oh¬
nehin auch , an die folgenden Käufer nach
Mafsgabe mit in die Kaufschillings - Summe auf¬
genommen werden . Ein Gut , das einmahl  ver¬
messen ist , ist es für immer . Man trägt dem¬
nach die Vermessungskosten nur einmahl , die
jede auch noch so geringe Wirthschaft werth
ist , und die auch nicht so hoch kommen kön¬
nen , als man sich v’orstellt . Zudem ist eine
richtige Vermessung eine so wichtige Meliora¬
tion des Lutes , die jeder Käufer gern bezahlen
wird und darf ; denn nur durch eine solche wer¬
den richtige Aussaatberechnungen möglich , läfst
sich das Dünger - Quantum  gewifser anschlagen,
u . s . w . Vermessungen ärmerer Bauerngüter hat

die Staatsverwaltung , welche ohnehin darausih-
ren gewifsen Vortheil zieht , zu übernehmen , da
jedem Kreisamte in Oesterreich ein eigenes In¬
genieurs - Personale beygegeben ist , und bey
Sterbefällen , Erbschaftsangelegenheiten und
Theilungen eine solche gerichtliche Vermessung
zur treuen Grundlage dient.

2 . Es wird keine landesübliche gemeine Industrie
z . B . die Dreyfelderwirthsehaft ins Auge ge-
fafst ; es wird überhaupt auf kein eigenes Wirth-
schafts - System Rücksicht genommen . Die Schä¬
tzung mufs sich aus dem landesüblichen , und
nicht üblichen mit Richtigkeit ergeben , sonst
ist ein Irrthum mituntergelaufen,

3 . Die Berechnung und Vergleichung wird nach
öterreischischen Jochen zu ldoo [_ ] Klafter an¬
gestellt.

4 . Von der Regierung dürfte die Einleitung ge¬
troffen werden , dafs man in allen Kreisen zur
Sammlung der für eine Schätzung vorläufig nö-
thigen Data  alsogleieh schreite , und nicht erst
bey einem vorkommenden Falle sich durch ein
Meer von Unrichtigkeiten winden müsse . Die
Herrschaften und Grundherrn wären die Haupt¬
partheyen , die sich in Bezug auf Schätzung für
das Vaterland besonders verdient machen könn¬
ten . Die WirthschaPtsbeamten der verschiede¬
nen Grundherrn dürften nur angehalten werden,
ein eigenes Grundprotocoll sowohl der Domi-
nical-  als Rustical - Grundstücke zu führen , in
welchem die Gröfse der Felder , ihre Beschaf¬
fenheit , nur in so weit als selbe ein gesunder
Augenschein , oder die allgemeine publike No¬
tiz in ihrem bestimmten Districte lehret ; z . B . ,
Untergrund der Aecker um Bostorf zwischen
St . Pölten und Molk 5 es ist nähmlich da auf¬
fallend bekannt , dafs die fruchtbare Oberflä¬
che derselben schon bey einer Tiefe von 3% bis
4 Zoll ledigen Schotter zum Untergrund habe;
es wird ferner in dieser Rubrike die Lage
der Felder gegen die Umgebungen , die Lage
ihrer Oberfläche , der vielleicht häufigere Hagel,
schlag , oder späte Nachtfröste , häufigere Ue-
berschwemmungen , überhaupt die sichere oder
unsichere Situation derselben angemerkt . Dann
folget die Leichtigkeit oder die Erschwerung
des Beackerns , und wie oft die Felder im All¬
gemeinen geackert werden . In einer andern
Rubrik kommt dife in diesem Hotter für 1600
□ Klafter gewöhnliche Einsaat zu stehen ; ob
nähmlich 3 , oder 3 oder 2 1/2 Metzen der
verschi denen Hauptfruchtsorten dazu verwen¬
det werden,

(Der Beschlufs folgt .)
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Oekonomie.

Versuch einer Ausmittlung des Reinertrages der
productiven Grundstücke mit Rücksicht auf Boden t
Lage , und Oertiichkeit zu genauerer Prüfung vor -
gelegt vom Staatsrath Thaer.  Berlin , in der
Realschulbuchhandlung 181 3.

(.Beschlufs .)

T
J -n einer ferneren Rubrik erscheinet das Er-
trägnifs ; bey den Aeckern des Grundherrn
wird die Anzahl in Mandeln jedes einzelnen
Feldes benannt ; bey denen der Untertha*
lien ist es ebenfalls so schwierig nicht , da die
meisten Grundherrn den Zehendgenufs haben.
Ein Amtschreiber oder sonstiger Beamter gehet
mit dem Richter und 2 Geschwornen auf die
Felder und coriscribiret die Zahl der Mandeln
jedes einzelnen Feldes . Wichtig ist es hier«
bey , im Durchschnitte die Gröfse der Garben
des bestimmten Bezirkes anz .ugeben.

5 . Da man bisher den Körnerertrag vom Samen¬
einfall ableiten mufste , die Quantität des Sa¬
mens auf i Joch nichts weniger als ausgemittelt
war , indem die wenigsten Felder genau ver¬
messen sind , und es so äüfserst schwierig ist,
die ökonomischen Anstalten so zu treffen , dafs
richtig auf jeden Acker , die für ihn bestimmte
Anzahl Samen komme ; indem es endlich selbst
noch gar nicht rein ausgemacht ist , wieviel Sa¬
men einem Boden gebühre , ja , wenn man höchst
gewissenhaft verführe , man dürch eine voll¬
kommene Säemaschine nach erreichter Möglich-
keitr einer genauen Bestimmung der Samen-
Quantität diesen der Erde anvertrauen , und in
diesem Falle wieder auf einem und demselben
Felde nach der verschiedenen Bonitirung des¬
selben auch verschieden aussäen inüfste : so
scheint es Rec . bis zur Zeit , in welcher physi¬
kalisch chemische und ökonomische Kenntnifse
in Oesterreich derAntheil einer gröfsern Volks-

Viertes Heft.

masse sind , gerathener , einen Weg zu gehen,
der für den Unstudirten keine so grimmigen
Hindernisse legt , und auf den die Erfahrung
ein gewisserers Resultat darbiethet . Wenn
nähmlich die Regierung , wie oben gesagt ist ^
wohlthätig assistirt , was sie doch soll : so ist es
leichter , bey einem 6 oder 9jährigen Umlaufe
der 3 felderwirthschaft das totale Erträgnifs ei¬
nes Ackers zu erheben . Hier bedarf es dann
in Zukunft keiner Unterhändler und Winkel-
Agenten mehr für den , welcher sein Geld durch
Ankauf einer Realität sichern will . Er geht
zum Grundprotokoll , deren Führung in dieser
Eigenschaft ein öffentliches Amt bezeichnet , und
deren Führer daher , als solche , kaiserliche
Beamte sind , um dort das Bruto - Erträgnifs auf¬
zufinden , welches die zu kaufende Wirthschaft
durch 6 oder 9 Jahre gegeben hat . Hier be¬
darf es ferner keiner Rücksicht auf ein be¬
stimmtes Wirthschafts - System , denn es handelt
sich nur um den Bruio - Ertrag , der sich aus der
Dreyfelder - und einer raffinirten höhern Wirth¬
schaft leicht entdecken läfst . Immer ist in Oe¬
sterreich der Hauptertrag in den Körnern zu su¬
chen ; es mag also wirklich ein ansehnlicher
Theil des Ackerlandes zu künstlichen Futter-
kräutern , zu Kohl , Erdäpfel , Rüben und Ku-
kurutz verwendet werden , so werden diese
Producte bey einem vernünftigen Landwirthe
lieber zu Hause consumirt und auf dem Felde
in höhern Körner -Procenten hervor brechen;
verkauft er die Erzeugnisse solcher Feld - Indu¬
strie , so verdient er auch keine höhere Bezah¬
lung der Wirthschaft , weil sie keinen nachhal¬
tigen Gewinn ausmachen , und sich im Körner¬
ertrag nicht äufsern können . Die Führung sol¬
cher öffentlichen Grundregister ist aufser der
Sicherheit und Bequemlichkeit für Käufer und
Verkäufer , für Schätzungen bey Sterb - und Erb¬
fällen noch zugleich mit Vortheilen für die Mo¬
narchie begleitet , die unermefslich sind . Es
liefse sieh nähmlich daraus eine Grundlage für
eine allgemein gleiche und billige Vertheilung
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der Grundsteuer entwerfen , die am wohlfeil¬
sten gefunden , am wohlfeilsten erhoben wer¬
den könnte , und für die Unsterblichkeit un-
sers Vaterlandes eine gerechte Solidität in alle
Zukunft mit sich führt ; denn , die Grundsteuer
wird immer allen Umständen angemessen seyn ,
die nothwendig und bleibend werden . Es kommt
alles auf eine gute Einrichtung der öffentlichen
Grundregister , und auf eine gute Controlie der¬
selben an . Herrschaft und Unterthan müssen
die erste Controlie gegenseitig abgeben , und
das Kreisamt inufs im Viertel der oberste revi-
dirende Controlleur seyn . Dem Kreisamte müs¬
sen defswegen eigene Oekonomie - Commissäre
beygegeben werden . Nach Einführung dieser
Staatsgrundregister dürfte man vielleicht 9 Jah¬
re als den schicklichsten Zeitraum ansehen , in
dem sich die allgemeine Ergiebigkeit des Bo¬
dens einer bestimmten Wirthschaft darstellt . In
den folgenden 9 Jahren dürfte sich schon der
Fortschritt dieser Wirthschaft oder der Rück¬
gang derselben manifestiren und darnach müfs-
te also auch ein billiger Mafsstab aufgefunden
werden , nach welchem das Steigen oder Sin¬
ken der Grundsteuer sich modificirt . Ist die
Grundsteuer in ihrer ersten Anlage schon so aus-
gemessen , dafs sie von den Verbesserungen
des Anbaues nicht zurückschreckt , oder den
Grundeigenthümer gegen einen höhern Ertrag
nicht gleichgültig macht — der schrecklichste
Hieb , der dem zu erwartenden Flor des Acker¬
baues versetzt würde — so wird auch die mit

. dem Ertrag der Wirthschaft steigende Grund»
j&^ J£teuer die Fortschritte des Landbaues nicht
' "' hemmen . Wendet der Regent noch die vor¬

nehmsten Aufmunterungsmittel an , schenkt er
dem Landeigner die vollkommenste Sicherheit,
die Früchte seines Fleifses ernten und geniefsen
zu können , wird allenthalben für gute Strassen
und Wege , für die Anlegung von Kanälen und
überhaupt für eine vortheilhafte Benützung des
grofsen Reichthums der Gewässer unsrer Mo¬
narchie gesorgt , welches den inländischen
Markt zu seinem Culminations - Puncte treibt,
wird diesen unsterblichen Geschenken noch als
Frucht der letzten grofsen Siege und des allge¬
meinen Friedens eine uneingeschränkte Ausfuhr
in alle Ecken und Enden des Reichs hinzuge¬
fügt : so erfreuet sich der mächtige Fürst unsrer
Länder des göttlichsten Bewufstseyns , seine
Ijnterthanen in die emsigsten Bienen , seine Pro-
vinzen ' in die beneidetsten Striche Europa ’ s und
seinen ganzen Staat , in den blühendsten kräf¬
tigsten Organismus , der Furcht und Achtung
nach Aufsen verbreitet , verwandelt zu haben.
— Setzen wir , dafs jemand nach Verlauf von

9 Jahren im Kreisviertel A  die Wirthschaft N
kaufen würde , und rr fafst nach seiner höhern
Intelligenz als der des vorigen Besitzers den
festen Plan diese Wirthschaft iV durch Meliora¬
tion auf einen höhern Fufs zu setzen : so verbin»
det sich mit gegenwärtigem Vorschläge der
höchst wichtige Vortheil für den Grundbesitzer,
dafs er so lange von seiner meliorirenden Un¬
ternehmung steuerfrey bleibt , bis selbe zu ei¬
nem vollkommenen soliden Ertrage gediehen
ist , weil erst alle 9 Jahre in jedem Districte
die auf eine gewisse Wirthschaft fallende Grund¬
steuer ausgemittelt , und bis dahin nur die schon
ausgemitteite bezahlt wird . Auf diese Art dürf¬
te aus einer solchen Grundbesteuerung eine be¬
ständige unabänderliche Einrichtung , ein un¬
schätzbares Staatsgrundgesetz erwachsen . Sind
in irgend einer Provinz Verpachtungen beson¬
ders gewöhnlich , so soll zwar das Grundregi*
ster auf die vorige Weise fortgeführt werden:
allein zu gleicher Zeit soll auch der Pacht - Con-
tract hier öffentlich eingetragen werden , weil
der Grundeigenthümer , nicht der Pächter ^Jie
Grundsteuer zu tragen hat . Es wird also aus
dem Pachlschilling die Grundsteuer ausgemittelt.
Grundbesitzer und Pächter müssen selbst den
Contract öffentlich einzeichnen , und ,damit kei¬
ne falsche Angabe unterlaufe , der anzeigende
Theil die Hoffnung geniefsen:
1 . Dafs der Angeber einen Theil der Strafgel¬

der erhalte.
2 . Ist der Angeber der Grundherr selbst , so ist

noch der Vortheil damit zu verbinden , dafs
er den ganzen Pachtcontract , wenn er will»
für null erklären kann . Der Pächter soll nur
von der Wahrheit der Angabe des Contracts
einen sichern ruhigen Genufs zu erwarten
haben . Es soll dadurch beyden Contrahen-
ten so viel möglich erschwert werden , sich
zum Betrug der Steuer zu vereinen.

6 . Um den Sameneinfall genau auszumitteln , und
darnach den Körnerertrag streng zu bestimmen,
sind freylich Musterwirtschaften das tauglich¬
ste Mittel dazu . Herr Regierungsrath . Jordan
wird uns gewissenhafte Resultate darüber schen¬
ken . Allein , auch dazu wird der Verein meh¬
rerer verständiger Wirthe erfordert . Indessen,
vorläufig läfst sich hierüber nichts anders thun,
als den in einem zum Grundregister gehörigen
Districte gewöhnlichen Sameneinfall zum Nor-
mals ;; tz für diesen District zu erheben . Findet
der in einem solchen Districte lebende Land-
wirth durch Versuche die Quantität des Samens
unter dem Normalsatze , so ist der daraus her¬
vorgehende höhere Ertrag der Profit seiner In¬
telligenz . Wir haben nach unserm Systeme die
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in einem Districte gewöhnliche Einsaat nur da¬
rum zu wissen nöthig , damit wir sie vom Brut«
to - Ertrag so wahr als möglich abziehen können.

" , Der Mist , welchen die Felder erhalten und zu
erhalten haben , wird gar nicht in Anschlag ge¬
bracht ; weil es von den ältesten Zeiten her
und von Thaer und andern der rationellsten
Landwirthe als Erfahrungsregel angenommen
wurde : dafs der Acker das an Stroh ersetzt,
was er an Mist erhält . Es wird daher auch
die alte Schwierigkeit aufgehoben , den Diin-
gungsstand der Aecker zu untersuchen und den
nothwendig zu haltenden Viehstand auszumit-
teln , der die für die Feld - Area nöthige Dün¬
germasse gibt . Um die alten und neuen Ansich¬
ten gegen einander zu stellen , führet Rec . die
Stelle eines alten Taxations - Instruments an,
worin es heifst : „ In allen Fällen , wo es auf
den immerwährenden Werth eines Landguts an¬
kommt , mufs die Bedingung der Felder nicht
nach dem bey der Taxe befundenen Zustand ,
sondern nach dem Verhältnifs des wirthschaftlick
zu haltenden Fiehstandes  beurtheilt werden . Die
Taxations - Commissäre haben daher , um diesen
Punct richtig zu bestimmen , auf die Weide und
die übrigen Futterungsmittel sowohl über Win¬
ter als Sommer vor allen Dingen Rücksicht zu
nehmen . Haben sie diefs gehörig ausgemittelt,
so wird es leicht seyn , den auf dem Landgute
möglichen Viehstand nach den verschiedenen
hiezu gehörigen Arten zu übersehen ; sind sie
davon überzeugt ^, so wird aus dem Zusammen¬
halten dieses Viehstandes mit der Gröfse der
Felder der Düngungszustand der Aecker von
selbst offenbar werden . Es wäre unbillig , die
zum Verkauf stehenden Landgüter nach der ge¬
genwärtigen Beschaffenheit ihres Düngungszu-
standes zu taxiren , weil die Düngung nur zu¬
fällig , aber die innere Güte des Ackers wesent¬
lich ist . Doch mufs der zukünftige Käufer we¬
gen der vernachlässigten Düngung auf 12 Jah*
re entschädigt werden , und es wird dieser Ab¬
gang von der Capitals - Summe abgezogen . Der
Entschädigungsausfall wird in den ersten 3 Jah¬
ren für vollständig , in den übrigen 9 Jahren
aber stufenweise genommen . “

„Die Entschädigungsberechnung würde un¬
gefähr folgende Gestalt haben:

a.  in den ersten 3 Jahren wegen Mangel
an Düngung jährlich 200 Thl . , macht 600

b. in dem 4 - 5 . und 6 . Jahre jährlich
l5o Thl . , macht - 45o

c. indem 'y . 8 >u . g J . jährl , 100 Thl . ,macht 3oo
d. in den Jletzten J . jährl . 5o Thl . macht i5o

Summa des 12jährigen Ausfalls - i5oo

l8l6.

Diese Summe wird von dem Capitals * Quantum
der Taxe abgezogen und dadurch der zukünf¬
tige Besitzer entschädigt .“

In eben diesem ungedruckten Instrumente,
welches Grundsätze für eine ordentliche Taxa¬
tion vorausschickt , und im Jahre 1769  und 1770
zusammengesetzt wurde , heifst es , dafs bey ei¬
ner ordentlichen Taxation zu sehen ist:
1 . Auf eine sichere Ausmittlung des wahren und

beständigen Ertrags der bey dem Gute be¬
findlichen Wirthschafts - Rubriken.

2 . Auf die Arbeitspreise und die darauf erfor¬
derlichen Ausgaben.

3 * Auf eine richtige Bestimmung der Preise für
die zum Verkauf bleibenden Producte.

4 * Auf die Festsetzung des Werthes der bey
dem Gute befindlichen Regalien.

In Bezug ad primum mufs die Gröfse und
innere Güte des ganzen Guts ausgemittelt wer¬
den.

Die Gröfse durch geometrische Ausmessung.
Die Haupttheile zur Erhebung der innern

Güte oder der Bonitirung sind : Acker , Wiese,
Weide , Wald , Gärten , Fischerey , werden von
besonders dafür gewählten Sachverständigen
geschätzt.

Die bequemste Zeit zur Schätzung ist das
Frühjahr.

Zwey Hauptstücke der Bonitirung Ssind:
TragbarKeit des Bodens , Düngungszustand.

Bey der Ackerschätzung kommt es auf drey.
erley an :
1 . Auf eine richtige Ausmittlung der von jeder

Getreidsorte erforderlichen Aussaat.
2 . Auf die Bestimmung des Körnerertrags bey je¬

der Getreideart.
3 * Auf die Bestimmung des Preises für dasjeni.

ge , was zum Verkauf übrig bleibt.
Zur praktischen Ausführung werden einem

genauen Ingenieur geschickte Sachverständige
aus der Nachbarschaft beygegeben , und diese
Bonitirung durch die Ocular - Inspection  einer
eigenen Oekonomie - Commission revidirt.

Der Boden wurde nach 3 Classen beurtheilt.
Der starke Boden -, Mittelboden und schlechte
Boden ist nach ihren verschiedenen Trachten
in Anschlag gebracht u . s . w . Recensent be¬
nützte die Gelegenheit dieses Alte kurz in _ sei¬
nen Grundzügen bekannt zu machen , um zu
zeigen , wie weit jener Verf . schon damahls sah,
und wie weit und zu welcher Vollkommenheit
die Neuern in der Sache gelangten.

Es bedarf , wie gesagt , nun keiner Unter¬
suchung mehr , ob ein verhältnifsinässiger Vieh¬
stand gehalten werde , und ob alles Stroh rich¬
tig wieder als Mist auf die Felder kehre . Ver.

* 2
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häuft der Landwirth Stroh , so wird das Feld
mit einem Minus des Ertrags antworten ; es wird
ihm also auch nach dem mehrjährigen Minus-
Erträge bezahlt , und er verdient nicht mehr.
Damit scheint also die alte und die neue Schwie - i
rigkeit gehoben zu seyn.

S . Da Alles darauf hinausgehen mufs , für Leute,
die sich keine besonders tiefen Land wirthschafts - i
kenntnisse erworben haben , für Leute also von i
mehr gemeinem Schlage , die jedoch als Erfahr¬
ne dieses Faches bekannt sind , die Taxation
einer Wirthschaft so viel möglich leicht zu ma¬
chen : so soll man darauf bedacht seyn , für
jeden einzelnen District Normal - Sätze für die
Deckung der Arbeitskosten aufzufinden . Die
erleuchteten Landwirthe Oesterreichs sollen
durch strenge Beobachtungen darthun , ob die
Kosten der Bestellung , eine 3jährige Beackerung
und 6jährige Düngung richtig durch den dop¬
pelten Samen gedeckt -werde ; was ferner den
übrigen Auslagen auf den Acker an Frucht ent¬
sprechend seyn dürfte . Gründliche Ausmitt¬
lungen darüber möchten der Willkühr einer I
Taxations -Commission den letzten Todesstreich
versetzen , und das schwierigste aller ökono¬
mischen Geschäfte in ein leichtes und angeneh¬
mes verwandeln.

o . Ein Hauptumstand , um die Ergiebigkeit eines
Landguts noch genauer zu erfahren , darf nicht
vergessen werden , die Lage der Felder , d . i.
ihre Entfernung vom Wirthschaftshofe , und ih¬
re grofse Zerstücklung . Es ist ein Maximum zu
linden , innerhalb weichem alle Entfernungen
als gleich angenommen werden können . Was
über dieses Maximum als Normaldistanz hinaus¬
geht , soll einer Scala unterworfen und jedem
Grade dieser Scala eine Quantität Arbeit , wel¬
cher ein bestimmtes Quantum Frucht ent¬
spricht , zugemessen werden . Für jeden ein¬
zelnen District müfste die einem gewissen Gra¬
de entsprechende Quantität Samen oder Frucht
gefunden werden , welche das Normale dieses
Districts wird . Bey zerstückelten Feldern ist
der Aufenthalt in der Arbeit , also das für sel¬
be nothwendige Plus der Arbeit aufzufinden.

Auf diese Weise möchte der Hauptpunct ei¬
ner Taxation eruirt seyn , die Ergiebigkeit des
Bodens nähmlich . Es versteht sich von selbst,
dafs die Erhebung der Ergiebigkeit des Bodens
zugleich mit der Erhebung seiner physikalischen
Beschaffenheiten begleitet seyn könne , und dafs
man von Tag zu Tage , je universeller gründliche
Kenntnisse der Oekonomie werden , mehr erwar¬
ten dürfe , dafs von der bestimmten Ergiebigkeit
eines Bodens auch auf seine Bestandtheile gese¬
hen werde . Gründliche Kenntnisse , sage ich,

und eine allgemeiner verbreitete Liebe des Natur¬
studiums wird uns auf Men Zeitpunct führen , wo
wir von der Gestalt und dem ganzen Habitus einer
Pßanze einen sichern Schluß auf den Boden zu ma¬
chen berechtiget werden . Da aber in Oesterreich
die ökonomische Wissenschaft noch der Antheil
des kleinsten Theils der Volksmasse ist : so darf
der Schätzungsgang nie von tiefen Schwierigkei¬
ten anfangen , und wenn schnell das Höchste und
Beste errungen werden soll , so scheint mir eine
solche Einleitung am gelungensten , durch welche
die Landwirthe in solche Umstände und in eine
solche Lage versetzt werden , dafs sie sich durch
sich selbst bestimmen , eine gründliche Taxation
ihrer Wirthschaft sich zu verschaffen . Wenn grö-
fsere Güterbesitzer anfangen , die Kenntnisse so¬
lider Oekonomen in Anspruch zu nehmen , ihren
Grund und Boden genau bestimmen zu lassen , um
ihren Grundwerth zu erheben : so wird nicht blofs
die practische Thätigkeit der blofsen Theoretiker
wohlthätig erregt , sondern es wird nicht lange
anstehen , dafs bald aus itzt noch unbekannten
Schachten Grundsätze und leitende Regeln zu
Tage gefördert werden ; -wenn , sage ich , die grö«
fsern Güterbesitzer zur Taxation schreiten : so
wird man bald allgemeiner eine glückliche , Wirth«
schafts -Taxation als eine der wichtigsten Wirth*
schafts - Meliorationen ansehen , mit Stolz wird der
Landwirth auf selbe hin weisen , und einer dem
andern von seinem Grundwerth erzählen . Es
dürfte daraus eine Vollkommenheit obiger Grund-
protocolle hervorgehen , wie sie die Regierung
vergebens durch positive Anordnungen einzurich¬
ten im Stand wäre.

Wenn indessen auf die vorgeschlagene Art
die Bodenergiebigkeit gesucht werden könnte : so
scheint mir ferner die Eintheilung in ökonomi¬
sche Bodenplass .en völlig überflüssig und das Ge¬
schäft nur confundirend zu seyn . So wie in der
ganzen Natur kein Object dem andern völlig
gleich gefunden zu werden vermag : so ist auch
ein Feld vom andern durch tausend Niiancen und
Umstände verschieden . Bodenclassen scheinen
mir blofs Modeln zu seyn , welche die Taxatores
antreiben , irgend ein bestimmtes Feld in einen
dieser Model zu pressen . Wenn man will , dafs
die Willkühr der Taxatores so viel möglich aus¬
geschlossen werde , so mufs man der Frey heit des
Menschen keine solchen Fesseln anlegen , welche
sie hindern das Vollkommnere zu erreichen . Es
handelt sich nur die Willkühr so zu beschränken,
damit keine Ungerechtigkeit begangen werden
könne . Der Taxator soll aber ungehindert dem
Maximum der Wahrheit sich annähern dürfen.
Wenn gelungene Taxationen eine wünschenswer-
the Aufgabe für Landwirthe sind : so sollen die
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Taxatores der verschiedensten Provinzen nur die¬
ses miteinander gemein haben ., dafs einer den
andern in der Richtigkeit seiner Schätzung zu
übertreffen sucht,

Wir haben gesagt , dafs zur Bestimmung der
Bode nrente nicht blofs die Ergiebigkeit des Bo¬
dens diene , sondern auch die Absatznähe und die
Nachfrage um die Urproducte , Recensent glaubt
also sich auch darin von der Meinung des Herrn
Staatsraths unterscheiden zu dürfen , dafs er nicht
wie dieser die Entfernung des sichersten und vor -
theilhafteri Marktes zum Grund einer blossen Ab¬
änderung des Mittelsatzes macht . Die Absatznä¬
he ist nach der Meinung des Rec,
10 , ein Hauptpunct , der von den Taxatoren be¬

rücksichtigt werden mufs . Während in Wien,
Stockerau , Langenlois , inOedenburg , Wiesel¬
burg , Raab u . s . w . der Wiener Metzen Korn
um den Preis von 12 fl . W . W, , 10 fl . , und 8 fl.
verkauft wird , bringt ihn der Theifser - und
Schiimegher Landwirth kaum um 2 fl . an , wäh¬
rend er Fabrik - und Manufacturartikel um ei¬
nen hohem Preis als jene Gegenden bezieht.
Wenn dieser auch die Urproducte wegen des
Frohn . und Robothwesens unglaublich wohlfei¬
ler erzeugt : so mufs demungeachtet noch im¬
mer bedacht werden , dafs in den übrigen Ge¬
genden Ungerns ebenfalls gerobothet wird, [und
dafs in Mähren und Böhmen auf den Herrschaf¬
ten , wo keine Frohn - Reluitionen existiren , der
Bauer für seine Session mehr Robothstage lei¬
sten mufs als in Ungern , während er in diesen
Provinzen doch mit einem bessern Vieh , mit
bessern Ackerwerkzeugen auch besser arbeitet
als in Ungern , Es ist zu bedenken , dafs die¬
se Provinzen auch ungleich mehr produciren
als die tiefem ungerischen Districte , wo der
Mangel der Arbeitshände kaum die Hälfte , mei¬
stens nur den dritten Theil der urbaren Erde
bebaut , und wo der ganze Sommer darüber
verfliefst , bis man die Wiesen nur einmahl ganz
abmäht . Daraus entspringt also für die öster¬
reichischen Landwirthe eine der wichtigsten
Aufgaben , durch genaue Erfahrungen zu be¬
stimmen , welchen Einflufs die Entfernung des
Marktes auf den Preis der Urproducte äufsere.
Diese Bestimmung mufs und kann nur von den
einzelnen Districten am richtigsten ausgehen,
so wie die wohlthätige Abänderung darin z . B.
Anlegung guter Wege , oder Kanäle , am ersten
dort bemerkt wird . Es dürfte vielleicht mög¬
lich seyn , selbst im Grundprotocolle eine ei¬
gene Rubrike über die Beschaffenheit des Ab¬
satzes zu führen.

11 . Wr as den Punct der Nachfrage und die Aus¬
mittlung des wahren Mittelpreises betrifft , dar-
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über dient das , was Thaer in vorliegender Ab.
handlung sagt . Der Staatspolizey können sei.
ne Worte nicht dringend genug empfohlen wer¬
den . Für jeden Marktplatz wird eine strenge
und gewissenhafte Marktpolizey gefordert , der
es zur wohlthätigen Verbindlichkeit auferlegt
wird , die Preise der verkauften erheblichen
Fruchtquantitäten einer höhern revidirenden
Behörde zur Erhebung des Mittelpreises vor-
zule <ren.

K - . - n,

Oesterreichisches Recht.

Versuch einer Abhandlung von dem (über den) Be¬
züge der Landenden in den deutschen Erblän¬
dern der österreichischen Monarchie , mit Rückm
sicht auf das allgemeine bürgerliche Gesetzbuch.
Zum Gebrauche für angehende Herrschafts - Be¬
amte , von Cajetan Wunggo , resignirtem herr¬
schaftlichen Oberbeamten , und dermahlig frey¬
herrlich von Mandell ’schen Secretär . Mit Ge¬
nehmigung der k . k . Hofcensur . Grätz 181 5 ,
mit Gebrüder Tanzer ’ chen Schriften . Mit Zu¬
eignung , Vorrede und /f i S . sammt Inhaltsan¬
zeige in 8*

Der Hr . Verf . durch mehrere Schriften über
Bezirks - und Justiz - Geschäfte bekannt , hat sich
hier zur Behandlung einen Gegenstand gewählt,
der für Herrschaftsinhaber und Pächter wegen der
Bedeutenheit dieses Erträgnifszweiges , für den
Staat aber wegen des leichten Mifsbrauches und
des für den Unterthan daraus entstehenden dau¬
ernden Nachtheiles , sehr wichtig ist . Der Hr.
Verf . wünschet eine gründliche und bescheidene
Recension (diefs mag er unter dem nicht richti¬
gen Ausdrucke : jede kluge Widerlegung der Recen¬
sion verstehen ;) er wird also eine strengere Be-
urtheilung nicht übel nehmen.

Die katcchetische Einkleidung dürfte manchem
nicht gefallen . Da aber die Prägen eigentlich
nur die Heraushebung der wichtigeren Abhand-
lungspunete bezwecken ; so läfst sich mit dem Hrn,
Verf . darüber nicht rechten . Nachdem er dasLau-
demium aus dem römischen » und Lehenrechte und
dem § . 1142 . des allg . b . Ges . B . erklärt , dessen Ur¬
sprung und die Gegenstände , wovon ein Laude-
miuin abgenommen werden darf , nachgewiesen
hat , kommen die durch die Erklärung überflüfsig
gewordenen Fragen 4 un d 5 , an welche Obrigkeit
und von wem das Laudemium zu entrichten sey;
und nur die in 4 zugleich enthaltene Frage , unter
welchem iiedingnifs wird die Laudemial - Entrich¬
tung geleistet ? ( richtiger und präciser : Unter wel»
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£}. en Bedingungen darf das Laudemium nach öst.
Ges . gefordert werden ?) ist eine neue . Bey der
Frage 6 . , , ■Vlit ( in) w elchem Betrage wird das Lau-
demium bezahlt ? “ waren nicht blofs die Wohn¬
gebäude sondern die Gebäude überhaupt bey den
Bergrechtsgründen als laudemialfrey anzuführen,
wenn bey einer Herrschaft die - Laudemialfreyheit
der Gebäude besteht . Ferner hat jede Herrschaft,
wenn bey diesen Grundstücken ein Descendent
mit einem Nichtdescendenten an den Mitbesitz ge¬
schrieben wird , das Recht im Verhältnisse des Be«
sitztheiles , vom ersteren das 5 proc . vom Letzteren
das loproc . Laudemium zu fordern ; daher ist die
Beschränkung dieser Behauptung auf einen än-
heirathenden Ehetheil , oder gerade auf die Halb¬
scheide des Grundwerthes unrichtig : und anstatt
der schwankenden Angabe , wräs einige Herrschaf¬
ten und aus welchem Grunde sie es thun , war zu
zeigen , wozu sie berechtiget sind . Das Sproc.
Laudemium ist nur die Ausnahme von dem allge¬
meinen loprocentigen ; daher entweder die Cita-
tion der steyrischen Landhandveste zur Vermei¬
dung unrichtiger Ansicht wegzulassen , oder zu¬
gleich anzuführen war , dafs durch die Resolution
ddo . Grätz 9 . Aprilis Anno 1699 . die angezogene
Stelle aufgehoben , und zur Beendigung des Strei¬
tes für und wider die gänzliche Laudemialfrey-
heit der Descendenten auf Bergrechtsgründen in
Erbschaftsfällen , das 5proc . Laudemium festge¬
setzt worden ist . Das Patent ddo . Wien am 6.
Sept . 1719 . ist das allgemeine Gesetz hierüber.
Uebrigens mufs Rec . im Vorbeygehen bemerken,
dafs die Landhand veste nicht so wirkungslos sey ,
wie der Hr. Verf . zu glauben scheint ; wenn gleich
der Theil , welcher die ständischen Rechte gegen
den Regenten enthält , gar keine Anwendung mehr
hat , da nicht mehr die Sache , sondern nur ein
kostspieliges Nachbild besteht . Es wäre gewifs
ein verdienstliches Unternehmen nachzuweisen ,
was aus den Landhandvesten schon in Justiz - und
politische Gesctzeübergegangen ist ; und was noch
einzig oder doch zunächst aus den Landhandve¬
sten beurtheit werden mufs . Anstatt des Hofd . v.
2/}. Dec . 1 8'10 . war auf den 9 . des Finanz - Pat . v.
20 . Febr . 18 11 . zu weisen : und zu noch mehrerer
Bestätigung , dafs kein Laudemium in Conv . Münz
verfallen kann (aufser es kauft ein Ausländer ) das
Hofd . v JO * Juli 1811 zu bemerken , das den Mor-
tuarbezug von vorhandener klingender Münze nur
in W . W . gestattet . Bey der für die Zahlungsfä¬
higkeit des neuen Besitzers so wichtigen Frage 7.
,, ! n welcher Zeitfrist mufs dasLaudemium entrich¬
tet werden ? “ kann Rec . dem Hrn . Verf . niehtbey-
stimmen . Die Behauptung , dafs in Besitz -Verän¬
derungsfällen unter Lebenden das Laudemium so¬
gleich nach Angabe oder sonstigen Erweisung der
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geschehenen Besifzveranderung zu f zahlen sey,
stützt sich auf kein Gesetz ; das Laudemium ist
keine gerichtliche Taxe , also gibt die Taxnorm
keine Analogie ; die Natur der Sache spricht für
und wider die sogleiche Forderung , je nachdem
man blofs auf das strenge Recht des Grundherrn,
oder auf die Billigkeit , die dem neuen Besitzer
erst einen Nutzen aus der Realität ziehen läfst,
Rücksicht nimmt . Gewohnheit für irgend einen
bestimmten Zeitraum besteht inSteyermark zuver-
läfsig keine , aufser dieser , dafs man das Laude¬
mium nicht alsogleich fordert . Es ist zu wünschen,
dafs der in Oesterreich durch das Hofdecret vom
8 . May 1779 * festgesetzte Forderungstermin von ei¬
nem Vierteljahre und die weitere Eintheilung in
billige Zahlungsfristen auch für Steyermark be¬
stimmt werde , um einerseits den neuen Besitzer
nicht schädlich zu übereilen ; anderseits dem
Grundherrn den rechtlichen Bezug so bedeutender
Beträge nicht ungebührlich zu verzögern . DerHr,
Verf , hätte bey einer Behauptung , die so sehr die
Habsucht begünstigt , und wirklich schon zur Aus¬
übung kommt , um so vorsichtiger seyn , und oben
erwähntes Hofdecret um so mehr anführen sollen;
da er ja nach Angabe des Titelblattes seine Ab¬
handlung für alle österreichisch - deutschen Erb¬
länder geschrieben hat . Die Behauptung , dafs
der Grundherrin Erbschaftsfällen auf das Laude¬
mium ein Jahr warten müsse , wenn der Erbe nicht
selbst seine Erklärung früher einlegen wolle ; ist
unrichtig , so wie die Begründung durch §. 43 . 11.
Abtheil . V . Abschnitt d . allg . Ger . Instr . Der hier
erwähnte Ausweis wird erst im Jahr nach der Erbs¬
erklärung gefordert;  diese hat nach dem Abhand-
lungsedict vom 3 j.  Jänner 1760 . in Oesterreich
längstens binnen 3o Tagen , nach dem galizischen
Gesetzbuche binnen 6 Monathen , in Steyermark
nach dem römischen Rechte binnen einem Jahre
zu geschehen ; es können daher bis zum gedach¬
ten Ausweise schon zwey Jahre laufen : vor der
Einantwortung kann der Erbe nicht als Besitzer an«
geschrieben werden , also kann von ihm auch nicht
das Laudemium gefordert werden ; es miifste da¬
her zwey , drey , oft auch noch mehrere Jahre auf
dasselbe gewartet , werden , was man aus keinem
Rechtsgrunde dem Grundherrn aufbürden kann,
welcher sehr oft nicht zugleich Abhandlungsin¬
stanz also an der Zögerung nicht Schuld ist . Die¬
ser Gegenstand ist daher viel zu seicht behandelt.
Des Rec . Meinung ist : Auch der Grundherr kann
bey der Abhandlungsinstanz auf die Erbserklä¬
rung und Verlassesbeendigung dringen ; und wenn
letztere w'eitwendig aussähe , den Erlag des Lau-
demiums aus der Masse fordern , oder auf den
Verkauf der Realität dringen . Denn ursprünglich
war ihm nach dem Tode des Besitzers das Grund-
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stück sogleich zurückverTallen ; der weitere Be¬
sitz des Erblassers ist nur eine Rechtsfiction , von
welcher kein Gesetz aussagt , dafs der Grundherr
sie auch wider sein Recht , zu seinem Schaden,
müsse gelten lassen . Das Gericht bestimmt , wenn
der gelöste Besitz zu gelten , und wer also das
vorgeschossene Laudeinium der Alafse zu vergüten
habe . So zahlt nicht selten ein Aelterntheil oder
der Vormund das Laudemium mit Vorbehalt der
spätem Nahmhaftmachung eines ihrer Kinder oder
Pupillen zur Besitzesanschreibung.

Uebrigens wäre zu wünschen , dafs nicht blofs
die von Commuhitäten zu entrichtenden , sondern
alle Laudemien in jährliche Zahlungen eingetheilt
würden , um der Habsucht manches Herrschafts-
Eigenthümers und Pächters feste Gränzen zu se¬
tzen , und alle oben erwähnten Schwierigkeiten
und Nachtheile zu beseitigen . Die bisherigen
Schirmbriefe , nähmlich die den dermahligen Un-
terthans - Verhältnissen angemessener benannten
Gewährbriefe § . n 45 ,. d . alig » b . Gesetzb . blieben
durch ihre Taxe Antrieb genug , auf das Grund¬
buch zu wachen ; nur müfste wegen Gleichförmig¬
keit die bey einigen steyrischen Herrschaften be¬
stehende Gewohnheit , dafs die Schirmbriefe auch
auf einen ehelichen Erben lauten , aulgehoben
werden . Der Laudemienbezug bey Tauschfällen
behandelt die Frage 9 zureichend und richtig.
Die Frage 10 , ob das Laudemium nur bey Besitz¬
veränderungen unter Lebenden oder auch in Erb¬
fällen abzunehmen sey , gehört eigentlich zur Fra¬
ge 4 . Die Fragen 11 und 14 , ob das Laudemium
auch von versteigerten cder geschenkten Realitä¬
ten abzunehmen sey , ist überfliifsig ; wichtig aber
die Frage 12 , ob bey Versteigerungen das Lau¬
demium von (nach )̂ dem Schätzungswerthe , oder
Ausrufspreise , oder Meistbothe abzunehmen sey.
Der Hr . Verf . hat durch seine Behauptung des er¬
sten wirklich schon Beschwerden und Streitigkei¬
ten verursacht ; es ist also um so wichtiger , diese
Behauptung genauer zu untersuchen . Er hat nicht,
wie er unter A,  angibt , bewiesen , dafs das Lau*
demium ursprünglich nur nach dem Schätzungs¬
werthe abzunehmen bewilliget worden ist . Eben
in der von ihm ausführlich angeführten L . 3 . Cod.
steht „nisi quinquagesimam partem praetii  vel ae-
stimationis “ also schon da wird die Schätzung der
anderartigen Werthbestimmung entgegen gesetzt,
und eine wie die andere , als Laudemial - Mafsstab
bestimmt . Gegen b. wird bemerkt : Aus demNicht-
daseyn eines erlaubenden Gesetzes für den Lau*
demial -Bezug nach dem Meistbothe folgt nicht das
Verboth dieses Bezuges . Gegen c. die Hofdecre-
te vom 8 . Oct . 1807 . und 27 . Junius 1 794 . betreffen
nur die Abstellung des Schätzungsdrittels ; natür¬
lich konnte bey Bestimmung des loproc , Laude»
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miums nur von dem , Von Fäll tu  Fall neu zu er¬
hebenden , Grundschätzungswerthe die Rede seyn.
Im letzteren Hofdecret hat der Hr . Verf . selbst S.
l 3 . den Ausdruck „ Current -Preis “ ausgezeichnet;
ist im Currentpreise blofs der Schätzungspreis ent¬
halten ? Gegen d . Ob aufgeregte Leidenschaft der
Mitlicitanten den Preis der Realität über den wah¬
ren Currenten - Werth getrieben habe , ist nicht
wohl erweislich ; aber falsch ist die Behauptung,
dafs die Gesetzgebung durch die Anordnung der
öffentlichen Versteigerungen für gewisse Verkäufe
nur den höchsten Preis der Sache beabsichte,
denn sehr häufig sind Verkäufe aufser der Licita»
tion vortheilhafier : sondern sie will nebst Abhal¬
tung von Schieifereyen noch , dafs durch die Con-
currenz mehrerer Käufer der wahre Preis erhalten
werde . Der Hr , Verf . mag die Schwäche seiner
Beweise gefühlt haben , darum gibt er noch in der
jiahmlichen Antwort den Laudemial - Bezug nach
dem Meistbothe zu ; allein unter Bedingungen,
welche diese Einräumung wieder aufheben , Denn
in welchem Urbar ist wohl das Laudemium auch
nach dem Meistbothe reclificirt ? Wie viele Grund¬
herrn sind wohl im Stande durch Urkunden ihr
Recht zu beweisen ? Würde der Beweis von einem
oder mehreren Grundstücken für alle ihnen unter-
thänigen gelten , wie etwa das Zehentrecht in ei¬
ner zehentmäfsigen Gemeinde nicht gegen den
einzelnen sich frey behauptenden Grundbesitzer
erwiesen zu werden braucht ? Was gibt es für¬
besondere Landesverfassungen ? Der Hr . Verf.
soll sie angeben , da er laut des Titelblattes für
alle öst . deutschen Erbländer schreibt . Obschon
er den Ausrufspreis besonders in der Frage auf¬
führt , ~so bleibt er doch darüber die Antwort schul¬
dig . Der Beweis aus der Hofentschliefsung vom
7 . April 1802 taugt nichts ; denn hier ist von ganz
etwas Anderem die Rede , und das weiter über
verkäufliche Gewerbe Gesagte gehört gar nicht
hieher . Da das Laudemium eine wahrhaft aus
dem Unterthansbande entstehende Forderung ist;
so konnte die Frage iS - wegen Classification der
Laudemial - Rückstände bey Concursen kurz ab-
gethan werden , so wie der Verlust der ersten.
Classe bey erweislicher Verwandlung dieser Lau¬
demial - Forderungen in verzinsliche Darlehen,
worüber der Hr . Verf . in der Frage 22 zu einsei¬
tig spricht . Die Frage 16 . handelt von den ge¬
setzlichen Zwangsmitteln zur Eintreibung , der
Laudemial - Rückstände . Die Frage 17 . ist zu ein¬
seitig , da die Aufhebung der geschehenen An¬
schreibung an die Gewähr aus mehreren Rechts¬
gründen statt findet , und der 98 j . d . all g . b.
Gesetzb . die zweyseitig verbindlichen Geschäfte
überhaupt umfafst , folglich nicht blofs beym
Kaufe , sondern auch beym Tausche , bey Theilung
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eines gemeinschaftlichen Gutes u . d . gl . die Ver¬
letzung über die Hälfte dem verletzten Theile das
Recht gibt , die Aufhebung des Geschäftes und
die Herstellung in den vorigen Stand zu fordern.
Eben diese Aufhebung des Rechtsgeschäftes strei¬
tet auch wider die Behauptung , dafs der Grund¬
herr das schon erhaltene Laudemium zurück zu
geben nicht schuldig sey . Denn abgesehen von
der Betrachtung , dafs der Grundherr diese Ver¬
letzung selbst erkennen mufste , also das Laude¬
mium nur unter der Bedingung der nicht erfol¬
genden Aufhebung des Rechtsgeschäftes abneh¬
men konnte , mufs der Besitz erst rechtsgemäfs
seyn , um das Laudemium beziehen zu können.
Wollte man aber dem Hrn . Verf . seine Behaup¬
tung zugeben ; so fordert die Consequenz , dafs
der Grundherr bey erfolgter Aufzahlung auf den
zu gering angeschlagenen Werth keinen Laudemi-
al - Nachtrag fordern könne , nach der bekann¬
ten Regel : Wer den Vortheil hat , mufs auch den
Nachtheil tragen . Die Frage 18 . wie überhaupt
alle Fragen über den Laudemialbezug von irgend
einer bestimmten Person lassen sich durch das
Grundbuch beantworten . Wer da nicht als Besi¬
tzer steht , hat kein Laudemium zu zahlen ; wer
aber an den Besitz geschrieben werden könne,
ist aus dem allg . b . Gesetzb . aus der allg . b . Ger.
O . und aus dem Grundbuchspatent zu beurtheilen.

Nicht blofs bey zu gering scheinender Anga¬
be der Kaufssumme , wie bey der Frage 19 . zu
beschränkt behauptet wird ; sondern jederzeit
hat der Gutsherr das Recht eine zu niedere Werths¬
angabe durch unpartheyische gerichtliche Schä¬
tzung zu berichtigen . Nur hätte bemerkt werden
sollen , dafs er die Schätzkosten der Parthey nicht
aufrechnen dürfe , da blofs der eigene Vortheil
sie veranlafst ; dafs aber diese Kosten dann die
Parthey treffen , wenn gewifse Laudemialjahre
bestimmt sind . - Diese letztere Bemerkung wäre
um so wichtiger gewesen , weil man sie nicht gel¬
ten lassen will , wenn diese Kosten aus einem
Vermögen gezahlt werden sollen , das unter öffent¬
licher Verwaltung steht,

Bey der Frage 20 . ist der Verf . in die Enge
gerathen ; denn sich erinnernd an die Frage 12.
mufste er aus Consequenz behaupten , dafs bey
dem Verkaufe einer Realität im Executionswege
unter dem Schätzungswerthe , das Laudemium nach
diesem und nicht nach dem Verkaufspreise be-
rechn < t werden müsse . Im Gefühle , dafs ihm die¬
se Behauptung Niemand glaube , lenkt er jedoch
selbst sogleich ein , und läfst dem Gebrauche , der
nurnach dem Meistbothe das Laudemium abnimmt,
sein Recht , welches er ihm gerade darum lassen
mufs , weil durch die Licitation der wahre curren¬

te Werth der Realität bestimmt wird . Ein Ver¬
kauf unter dem Schätzungswerthe ist , wenn nicht
ganz besondere Umstände obwalten , immer ein
Vorwurf wider die Geschicklichkeit oder Ehrlich¬
keit der Schätzleute.

Die Frage 21 . ob ein Kauf ( warum wieder
nur diese Besitzveränderungsart angeführt ? ) eines
emphytheutischen Grundes vor Entrichtung des
Laudemiums gültig sey , wird mit ja beantwortet,
wenn sonst nichts den Grundherrn zur Verweige¬
rung der Annahme des neuen Besitzers berechti¬
ge ; nur hätte auf die §§ . 1404 . und 1141 d . b.
Gesetzb . ausdrücklich hingewiesen werden sol-O
len . Auch mufs die Besitzveränderung schon rechts-
gült ig seyn , bevor von der Entrichtung eines
Laudemiums die Rede seyn kann.

Zum Schlufse kommt endlich die (jedoch wie¬
der nur in einem einseitigen Beyspiele aufgesteil-
te ) , in der Praxis zwischen Gutseigenthiimern und
Pächtern so häufig vorkommende Frage , ,ob die
Fälligkeit des Laudemiums vom Tage der Besitz¬
erledigung oder des B.esitzantrittes zu bestimmen
sey . Der Hr . Verf . entscheidet für das erste ; aber,
wie gewöhnlich , wieder ohne alle Begründung
seiner Behauptung . Diese zu begründen wäre hier
um so weniger überfiiifsig gewesen ; als die Ein wen-
düng ) dafs erst dann von e nem Laudemium die Rede
seyn könne , wenn die Realität wieder einen Besitzer
hat , allerdings Rücksicht verdient . Immer wird
es rathsam seyn , diefsfalls in dem Pachtcontrac-
te Vorsehung zu treffen.

Weil der Hr . Verf . in den angezeigten Ver¬
besserungen S , 41 . den fehler , dafs anstatt des
Wittwers , der Wittwer steht nicht angib , ‘ o wird
diese Verbesserung hier , bemerkt . Die Inhaltsan¬
zeige enthält wörtlich die Fragen wieder ; daher
war die katechetische Form um so mehr zu ver¬
meiden , und sie scheint dem Hrn . Verf . zugleich
von gründlicher Präcision abgeführt zu haben.

Die Länge dieser Recension mag dem Hrn.
Verf . beweisen , wie wichtig auch de „m Rec . der
behandelte Gegenstand ist . Immer bleibt es eino .
verdienstliches Unternehmen ihn zur Sprache ge¬
bracht zu haben ; wenn er gleich eine gründliche¬
re Behandlung noch nötliig haben dürfte.

Sollte auch diese Abhandlung des Hrn . Verfs.
wie seine andern schriftstellerischen Werke eine
zweyte Auflage erleben ; so wird derselbe ohne
Zweifel auf mehr Correctheit im Ausdrucke und
auf den Uebclstand aufmerksam seyn , eingebür¬
gerte und deutsch deelinirte fremde Wörter mit
lateinischen Buchstaben zu schreiben , ohne Noth
lateinische Ausdrücke zu gebrauchen , und so den
Verdacht von Prahlsucht zu erregen.
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Allgemeine Literaturzeitung.

N ro- 29 . D ienstag den 9 . Apri i - 1816.

Politik.

Du Congres de Vienne , par V Auteur de L ’ Anti¬
dote au congres de Radstadt , cfe V Histoire de
L ' Ambassade ä Varsovie etc. (Af . rfc Pradt ) . II,
Tornes ä Paris vhez Deterville et Delaundy  181 5 .

I 3 e r Verf . des vorliegenden Werkes ( Herr von
Pradt , vormahis Erzbischof von Mechein ) recht¬
fertigt seinen Beruf , über den Wiener - Congrefs
zu schreiben , iii der Vorrede ( S . I — XIX .) durch
einen Rückblick auf seine - frühem politischen
Schriften , wozu aufser den auf dem Titel ange¬
führten Werken noch folgende zwey gehören:
La Prusse et saNeutralite im J . 1799 . und Les trois
Ages des Colonies im J . 1801 . in Druck herausge¬
geben , Seine Absicht  bey vorliegendem Werke
ist , nicht eine Geschichte  des Congresses zu lie¬
fern , sondern den Geist , aus welchem die Con-
grefsbeschlüfse ausgingen , und die muthmajsli-
chen Folgen  derselben zu untersuchen , um zu se¬
hen , was bey künftigen Unterhandlungen ergänzt
oder verbessert werden könnte.

Als eine vorzügliche Merkwürdigkeit des Con¬
gresses bemerkt der Verf . l . den grofsen Umfang
seiner Arbeiten , zu deren Beendigung man in an¬
dern Zeiten eben so viel Jahre , als hier Monathe,
gebraucht hätte . 2 . Die Schnellkraft und Festig¬
keit , womit man den allgemeinen Feind bey sei¬
nem Wiedererscheinen verfolgte . 3 , Die Libera¬
lität der in . Worten und Handlungen geäufserten
Grundsätze , womit man die Interessen einzelner
Individuen und ganzer Völker zu befriedigen
suchte . Nach dem Verf . hat Europa , in seinem
gegenwärtigen Zustande , nur mehr ein dreyfa-
ches grofses Interesse , nähmlich a ) die Entwaff¬
nung und Amortisirung des militärischen Geistes.
b)  Die Befestigung der guten Ordnung in .Frank¬
reich . <?) Die Beendigung der Unruhen im spani¬
schen Amerika durch eine allgemeine Emancipa-
tion dieses Landes , Die zwey ersten - Puncte wer-

Yiertes Heft.

den die Sicherheit , die letzte den Reichthum  Eu¬
ropas ausmachen . Der militärische Geist , setzt
der Verf . hinzu , hat in den letzten drey Jahrhun¬
derten Europa dreymahl erschüttert , nähmlich 1.
von Spanien aus unter Carl V . und Philipp II . 2.
Von Frankreich aus unter Ludwig XIV . und 3 tens
unter Napoleon . Aber jedesmahl hatte er den
gleichen Erfolg , die Mächte , die sich ihm hinga-
ben , aufzuzehren und zu Grund zu richten . Eu¬
ropa dürfte also , durch diese Beyspiele gewarnt,
für lange Zeit die Lust zu ähnlichen Unterneh¬
mungen verloren haben . —«,

Im II . Capitel wird der Congrefs als Anfang
der Wiederherstellung der Diplomatie  betrachtet.
Seit dem J . 1795 gab es keine eigentliche diplo¬
matische Unterhandlung mehr , weil die Ueber-
macht von der einen , und die Schwäche von der
andern Seite zu grofs , folglich keine Völkerfrey-
heit war . .

Im III . Capitel wird unter der Aufschrift,,Ob»
jet du Congres ” ein historischer Blick auf die
politischen Veränderungen geworfen , welche der
fünfundzwanzigjährige Weltsturm in Schweden ,
Polen , Deutschland , Holland , Italien , Portugal
und Spanien hervorgebracht hatte , um den Um¬
fang der Aufgabe , welche der Congrefs zu lösen
hatte , in ein desto helleres Licht zu setzen . Im
IV . Capitel : Division deL ’Europe en deuxZones c<
betitelt , wird die Verschiedenheit des politischen
Geistes gezeigt , vermöge dessen einige Regierun¬
gen die Begründung einer neuen,  und andre die
Wiederherstellung der alten  Ordnung zum Zwecke
haben . Unter die erstem zählt der Verf . Frank¬
reich , Holland , Preufsen , und Würtemberg ; un¬
ter die letztem Spanien und den Kirchenstaat , von
welchen er mit ziemlich lebhaftem Tone spricht.
Das . ganze Capitel scheint blofs defswegen einge¬
schaltet zu seyn , um die sonderbare Forderung
zu beschönigen , welche der Verf . S, 33 an den
Congrefs macht , dafs die siegreichen Monarchen;
die er durch princes ; du Nord näher bezeichnet,
welche den übrigen ihre Throne wieder erober¬
ten , liberale Verfassungen hätten dictiren sollen,
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— Im V . Capitel sucht der Verf . aus den Fort,
schritten der Civilisation und aus den veränder¬
ten Verhältnissen der Regierungen die NnthWen¬
digkeit liberaler Verfassungen zu beweisen . Er
beruft sich auf Napoleons Worte : „ Ce n ’ est pas
la eoalition , qui m ’a detrone , ce sont les idees
liberales , contre lesquelles j ’ai peche . Je nepuis
me retablir , j ’ai choque les peuples , und weiter
(S . 42 ) auf Catharinens II . und Friedrichs II . Bej^
spiel , welche beyde ihren Ruhm darein gesetzt
hätten , die Schulen der liberalen Ideen und ih¬
re Lehrer zu begünstigen . Der Verf . erklärt sich
nicht deutlicher darüber , was er unter den soge¬
nannten liberalen Ideen versteht . Die Schule,
welche Friedrich der II . und Catharina II . begün¬
stigten , ging eigentlich auf Vernichtung alles
Positiven, auf völlige Losreifsung und hoffärtige
Selbstfcefreyung von aller Autorität , zuerst der
geistlichen, hernach der weltlichen , aus . Wenn
man Friedrichs II . Correspondenz vom 8 . October
1743 , 24 . März 1767 , 29 . Juli 177a , und i 3 . Aug.
1776 betrachtet , so findet man , dafs dieser Kö¬
nig , gemeinschaftlich mit den französischen Auf¬
klärungswitzlingen , Projecte entwarf , um die
iirchliche Verfassung In Frankreich und Oester¬
reich zu untergraben . Aber er that in seinem ei¬
genen Staate gerade das Gegentheil , woraus er¬
hellt , dafs der königliche Freund des Herrffvon
Voltaire , und der König von Preufsen nicht im¬
mer gleich dachte . Catharina II. , welche Frie¬
drichs II . Politik theilte , übersetzte Marmontels
Belisaire eigenhändig in die russische Sprache,
und stellte Voltaires Büste in ihrem Cabinete auf;
aber sie dachte ebenfalls nicht immer gleich giin-
stig für die französische Schule der liberalen
Ideen , wie man unter andern aus Massons me*
moires secrets sur la Russie pag . 89 u . f . sehen
kann . Was endlich Napoleons Aeufserungen be¬
trifft , so ging er zu Grunde , indem er durch sei¬
ne Tyranney ganz Europa empörte , nachdem er
mit den , durch die Revolution öffentlich aufge¬
kommenen , Ideen eine Zeit lang ein gleifsnerisches
Spiel getrieben hatte . S . 58 sagt der Verf . : Eng¬
land wird zu den Ansprüchen auf Ruhm , welche
es schon besitzt , noch einen neuen hinzufügen,
der alle andern verdunkeln wird , nähmlich den :
durch seine Verfassung der Welt zum Muster der
Gesetzgebung zu dienen . Aber er läfst folgende
Umstände unbeachtet : dafs England eine Insel ist,
und keine oder wenigstens keine grofse stehende
Armee braucht } ferner als Handelstaat ein andres
Interesse hat , al ^ die Continentalstaaten , deren
ältestes und erstes Interesse Grund  und Boden
bleibt . Die Hauptaufgabe aller wahren Staatsweis¬
heit ist : die Totalität des gesellschaftlichen ^Le¬
bens nie aufser Acht zu lassen ; nur wenn die Ele¬

mente des lebendigen Organismus im gesellschaft¬
lichen Verein benützt werden , wie sie sich durch
Jahrhunderte der Vergangenheit gebildet , bil¬
dend hereingezogen in die Gegenwart , und in
dieselbe lebendig sich verzweigt haben , kann
das gesellschaftliche Ganze anVJauer und Festig,
keit für die Zukunft gewinnen , die auf der Ge¬
genwart nur so fest ruht , als diese auf der Ver¬
gangenheit . Leget dem Spanier oder Franzosen
einen englischen Rock an , oder setzt den Türken
in ein englisches Haus , habet ihr ihn dadurch zu
einen Engländer gemacht ? Ehre deine Aeltern ,
gilt für die bürgerliche , wie für die häusliche
Nachkommenschaft , die langes Leben und Wohl-
seyn wünscht.

Wir wissen zwar wohl , dafs bey fortschrei,
tender Civilisation der Völker auch die Verfas¬
sungen der Staaten sich fortschreitend entwickeln;
aber wir glauben , dafs ein Staat , der sein Heil
blofs in der Nachäffung fremder Constitutionen zu
suchen wüfste , gerade dadurch bewiese , dafs er
noch keine hinlängliche Reife der Civilisation er-
langt habe ; und Verfassungen lassen sich den
Völkern eben so wenig einimpfen , als man ein - V
zelnen Menschen eine fremde Organisation einim¬
pfen kann . — Das VI . Capitel handelt von dem
politischen Gleichgewichte Europas überhaupt.
Nach dem Verf , ( S . g 3) hat es nie ein , auf feste
und regelmäfsige Grundlagen gestütztes , Gleich¬
gewicht gegeben.

Wir bemerken dagegen : dafs nicht Auflösung
in Ruhe , sondern Erneuerung der Bewegung ins
Unendliche das oberste lebendige Gesetz des
Weltlaufes ist . Im VII , Capitel sagt der Verf . :
Die grofsen günstigen Zeitpuncte zur Herstellung
eines wahren Gleichgewichtes , die man seit ei¬
nem Jahrhundert unbenützt vorüber gehen liefs ,
waren : 1 ) der Tod Carls II . von Spanien , 2) der
Tod Kaiser Carls VI . und 3 ) die verschiedenen
Friedensunterhandlungen von Campo Formio bis .
zum Wiener Congrefs . ( Aber Europa verdient
nicht den Vorwurf , dafs es in diesen drey Epo¬
chen nicht alle Anstrengungen versucht habe , um
das Gleichgewicht herzustellen ) . Was seit einem
Jahrhundert für das Gleichgewicht gethan wur¬
de , ist nach dem Verf . 1 ) die Verfügung des
Utrechter Congrefses , dafs die Kronen Spaniens
und Frankreichs nicht auf einem Haupte verei¬
nigt seyn sollen . 2) Die Vereinigung Norwegens
mit Schweden . 3 ) Die Vereinigung Belgiens mit
Holland . Die Theilung Polens betrachtet der
Verf . wegen der Schwäche dieses Reiches , als
keinen Nachtheil für das europäische Gleichge¬
wicht . Carl XII . sagt er nicht mit Unrecht , hat
durch seine Kriegsraserey die Russen nach Euro¬
pa hereingezogen , wie sie Napoleon nach Parifr
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»ezogen hat . Im IX . Capitel : de l ’esprit presume
du congres , sagt der Verf . : der Geist des Congres-
ses hätte ein europäischer  seyn sollen } man hätte
erwarten dürfen , dafs er als höchster Gerichts¬
hof , im Nahmen des allgemeinen Interesse von Eu¬
ropa , mit unbedingter Lossagung von allem Pri¬
vatinteresse entscheiden , und sich nicht blofs mit
den eingereichtep Noten beschäftigen würde . Aber
war letzteres nicht unerläfsliche Bedingung , wenn,
wie der Verf . früher sagt , die Diplomatie wieder
geboren werden sollte ? Uebrigens halten wir den
"Weg freyer Unterhandlungen und Ausgleichun¬
gen für viel besser , als das unbedingte Dictiren
nach Napoleonischem Styl , wovon der Verf , den
Kopf noch so voll hat . Im X . Capitel handelt der
Verf . von dem positiven Geiste  des Congresses . Die
Principien des Congresses , sagt er , bezogen sich
theils auf Personen , theils auf Sachen . In Anse¬
hung der erstem sey die Grofsmuth nicht zu ver¬
kennen , welche der Congrefs bewiesen hat . In
Ansehung der Sachen scheine der Congrefs fol¬
gende politische Grundsätze befolgt zu haben : 1}
Deutschland vor neuen Acten der Uebermacht von
Seiten Frankreichs zu sichern , und Frankreich
zu hindern , Deutschland gegen Deutschland zu
gebrauchen , daher sey der König der Niederlan¬
de , Preufsen , der deutsche Bund und Oesterreich
jenseits des Rheines vergröfsert und durch einige
Festungen verstärkt Worden } hiedurch verliere
Frankreich seine ganze politische Wichtigkeit auf
demContinent , ( nur insofern es diesen nicht mehr
willkührlich beherrschen und unterdrücken kann ) ;
aber man habe nichts für Deutschland gegen Rufs-
land gethan , welches mit Finnland , Bessarabien
und Warschau und mit dem Tractate von Kalisch.
auf dem Congresse erschien . 2) Die vacanten Ge-
biethe als einen gemeinschaftlichen Fond der Ent¬
schädigungen zurückzuhalten ; 3) die gegenseiti¬
ge Stipulation von einzuführenden Constitutionen
festzusetzen , um den Völkern eine Beruhigung für
die Zukunft zu geben . 4 ) Alles so viel als mög¬
lich in den alten Besitzstand zurückzusetzen . Im
XI . Capitel zeigt der Verf . die Schwierigkeiten,
die politische Ordnung auf den Fufs von 1789 her¬
zustellen . In den folgenden Capiteln XII bis XIX.
geht der Verf . die Staaten Frankreich , England ,
Preufsen , Polen , Oesterreich , Deutschland , Ita¬
lien , Kirchenstaat , Sachsen und Neapel , die frey-
en Hanseestädle , Portugal und Malta , . einzeln
durch , und betrachtet die politischen Verhältnisse
dieser Mächte und das hiedurch begründete di¬
plomatische Verhalten derselben auf dem Con¬
gresse , wovon wir einiges ausheben wollen.

Frankreich , heifst es ( S , 168 ) spielte eine ge¬
zwungene Rolle . Es mufste vor allem für das
bourbonische  Hausint .eresse wachen , welches be¬

kanntlich die - Throne von Frankreich, . Spanien,
Neapel und Parma umfafst . Es mufste ferner mit
allen durch die Revolution vertriebenen Dyna¬
stien gemeinscliaftliche Sache machen . Es konn¬
te bey der Inferiorität seiner Rolle , nicht dicti«
ren , sondern nur durch Vertheidigung grofs-
müthiger Grundsätze imponiren . In dieser
Hinsicht hat es sich der Verkleinerung Sachsens
und des Kirchenstaates widersetzt . Der Verf , ta¬
delt ersteres , weil er Preufsens Vergröfserung
durchaus als nothwendig ansieht , und weil sich
Frankreich mit Preufsen nicht veruneinigen soll,

England , welches sich rühmt , Europa geret¬
tet zu haben , sagt der Verf . im _XIII . Capitel , hat
sein Werk nur halb gethan . Es hätte Rufsland
nicht über die Weichsel vorrücken lassen , Preu-
Isen in Polen verstärken , die Niederlande bis an
den Rhein vergröfsern , das spanische Amerika
emancipiren , und Italien befreyen sollen . Ue-
brigens , setzt er hinzu , wurden seine unermefs-
lichen Erwerbungen , wie Helgoland , Malta , das
Vorgebirg der guten Hoffnung , Isle de France,
und viele andre Puncte in Indien und Amerika
gar keiner Congrefsunterhandlung unterzogen , und
schliefst mit der Frage ; ist diefs als ein Verges¬
sen des Congresses , oder als ein Act der Supre¬
matie Englands anzusehen ? ' Wir glauben , als kei¬
nes von beyden ; denn der Congrefs konnte nur
das zum Gegenstand gemeinschaftlicher Verhand¬
lungen machen , was durch die alliirten Mächte
seit dem J . 1813 in Folge ihres Bundes gemein¬
schaftlich erworben worden war . Was die Mäch¬
te vor  und aufs er  diesem Bunde erworben hatten,
bestand als Thatsache , über die man nicht strei¬
tenkonnte , ohne die Gefahr einer Auflösung des
Bundes herbeyzuführen , wodurch , freylich dem
Usurpator auf Elba , und seinen Anhängern in
Frankreich ein nicht unwichtiger Dienst geleistet
worden wäre . Der Verf . geht überhaupt von dem
falschen Gesichspuncte aus , dafs der Congrefs
vollkommen Herr des diplomatischen Terrains
war ; , und diese Voraussetzung verleitet ihn zu ei¬
ner Menge schielender Ansichten . — Preufsen sagt
der Verf . im XIV . Capitel , hat überall Feinde,
und nirgends Gränzen . Es hätte sich nicht über
den Rhein ausdehnen , und nicht von der Weich¬
sel entfernen sollen . Es gibt eigentlich ein drey-
facfies Preufsen , ein polnisches , deutsches  und rhei¬
nisches.  Ersteres ist von Rufsland , dafs zweyte
von Oesterreich , Bayern und Hannover , das drit¬
te von Frankreich und den Niederlanden tief ein¬
schneidend berührt . Im XV . Capitel wird Rufs-
land als höchst gtafährlich - für das europäische
Gleichgewicht dargestellt . Der Verf . bedient sich
hier eines durchaus hyperbolischen Style ». In
Ansehung Polens , wovon das . XVI . Capitel hajii»
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delt wünscht er , zur Sicherheit Europas , die
Theiiung vom J . 1795 . als der Gleichheit der drey
theilenden Mächte zuträglicher zurück.

Der zweyte Theil beginnt mit Oesterreich.
Oesterreich , sagt der Verf . , läfst sich nicht leicht
in Verbindlichkeiten ein , aber es hält sie , wenn
es sie einmahl übernommen hat ; Beständigkeit ist
eine auszeichnende Eigenschaft dieser Macht.
Oesterreich hat den Krieg vom J . 1792 bis 1814
förtgeführt , und seinem Charakter gemäfs , ver¬
liefe es das Schlachtfeld unter allen Allurten im¬
mer am letzten . Es erhielt das Venetianische,
die Lombardey mit dem Veltlin , und den Thälern
von Bormio und Chiavenne , Dalmatien und eini¬
ge adriatische Inseln . Nie besafs das Haus Oe¬
sterreich , seit seiner Theiiung in die spanische und
deutsche Linie , eine solche Stuffe der Macht . Es hat
den unfruchtbaren Glanz der deutschen Kaiserkro¬
ne und seine zerstreuten Besitzungen im Reiche
nicht zu bedauern . Es hat sich dadurch der Eifer¬
sucht Frankreichs und Preufsens entzogen ; durch
den Austausch der Niederlande hat es alle Rei-
bungspuncte mit England , Frankreich und Hol¬
land verloren , und einen Zusammenhang des
Staatsgebäudes erworben , den es zuvor nie be¬
sessen hatte . Das Littorale biethet ihm grofse
Hülfsmittel für den Handel dar . Der Verf . stellt
alle diese Vortheile unter einen Gesichtspunct zu¬
sammen , um zu zeigen , dafs Oesterreich bey wei¬
tem zu viel erworben hat , obgleich er andrerseits
Oesterreich als eine der vorzüglichsten Schutz¬
wehren Europas gegen die Uebermacht Rufslands
ansieht , in welcher Rücksicht es doch wohl auch
eine seiner Bestimmung angemessene Macht er¬
halten mufste . Der Verf . wirft sogar die Frage
auf , ob Oesterreich eine Entschädigung für seine
frühem Verluste verlangen konnte , und meint,
Tyrol und Vorarlberg , Krainund derVillacher Kreis
von Kärnthen , Istrien und ganz Dalmatien wären
hinreichend gewesen , Oesterreich zu entschädi¬
gen , Und es hätte auf Italien , aus Rücksichten für
Frankreich und Europa , Verzicht leisten seilen,
(wahrscheinlich , um den bourbonischen Häusern
Gelegenheit zu geben , nach Napoleons Beyspiel,
von Paris und Madrid bis Neapel und Palermo
Eine Kette zu ziehen) . Allenfalls hätte , nach des
Verfs . Meinung, " statt Italiens , noch Bosnien,
Sjervieh , die Wallachey und Moldau mit Oester¬
reich vereiniget werden können ! ! Es bedarf kaum
der Bemerkung , dafs letztere Länder kein Ge¬
genstand waren , über den der Congrefs beliebig
disponireh konnte . Ohne Krieg hätte diefs auch
nicht ausgeführt werden können , und der unge¬
wisse Erfolg eines Krieges konnte keine Basis der
CongVefsbeschlüfse abgeben . Ueberdiefs hat 9 e-

456
sterreich wohlbegründete Rechte auf seine italie¬
nischen Besitzungen.

Wir übergehen die Betrachtungen des geist¬
vollen Verfassers über die übrigen Staaten , um
uns mit den letzten Capiteln ( XXIV — XXX ) zu
beschäftigen , welche überschrieben sind : Ces-
sions et reunions des peuples , politique perma¬
nente de L ’Europe , Oublis du congres — Reli¬
gion , Colonies , Commerce . Etat malheureux des
Europeens : danger de cet etat . Des Ecrivains
politiques , dans leurs rapports avec le maintien
de la paix . Dernier traite.

Unter den Cessionen führt der Verf . Norwe¬
gen , Genua , Venedig , das Königreich Italien,
Polen , einen Theil Sachsens und andrer Länder
an . Er vergifst aber zu bemerken , dafs alle ge¬
nannten Länder von den alliirten Mächten erobert ,
und um so mehr nach dem Kriegsrechte zu behan¬
deln waren , als sie schon früher unter Napoleon
ihre Selbstständigkeit verloren hatten . Wenn der
Verf . S . 114 sagt , dafs die alliirten Mächte in die¬
ser Rücksicht nicht besser gehandelt haben , als
Napoleon , so vergifst er , dafs Napoleon alles
Eroberte unter seinem Scepter zusammenballte ,
der Congrefs aber nach den Grundsätzen der eu - '
ropäischen Freyheit und Sicherheit vertheilte . —
Für die bleibende Politik Europas stellt der Verf.
folgende Grundsätze auf : 1 ) Vereinigung und Ver¬
einfachung der Kräfte nach den Bedürfnissen und
Vortheilen der Völker . 2) Vertheilung der euro¬
päischen Föderativmacht in zwey grofse Bündnis-
se gegen England und Rufsland , (wovon ersteres
als allen Reichthum , letzteres als alle Freyheit
von Europa bedrohend dargestellt wird ) . 3) Er¬
weiterung der allgemeinen Civilisation.

Die Seemächte gegen Westen von Norwegen
bis Gibraltar sollen gegen England , die Continen-
mächte von Schweden bis Constantinopel und von
der Weichsel bis an den Rhein gegen Rufsland
alliirt seyn . Die zwey vorherrschenden Mächte,
heifst es S . 121 . haben die Einheit , die Verthei-
digungsmächte dagegen die Menge der Kräfte für
sich . Frankreich , Spanien , Holland und der gan¬
ze Norden vereinigen gewifs mehr materielle Mit¬
tel , als England , aber dieses kann sich der sei-
nigen leichter bedienen . Gegen Rufsland sollen
Schweden , Preufsen , Deutschland , Oesterreich
und die Tiirkey in erster Linie , und Frankreich
mit den Niederlanden in zweyter Linie stehen;
denn wenn sich Rufsland in Deutschland ausbrei¬
tete , würde die zweyte Defensivlinie am Rhein
seyn . (Die Declamationen über Rufslands Ueber-
mächt , welche der Verf . an mehreren Stellen sei¬
nes Buches der Napoleonischen völlig gleich setzt,
verlieren eben durch die Masse der Staaten , wel*
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che ihm gegenüber gestellt werden können , ihre
Wirkung . Napoleon hatte im J . 1812 auf dem
Continent fast nur das einzige Hufsland gegen
sich . Gegen Rufsland dagegen kann sich Euro¬
pa durch die oben angedeuteten zwey Vertheidi-
gungslinien sicher stellen . — Unter der Aufschrift:
5,double etat de L ’Europe a  führt der Verf . im
XXVI . Capitel folgendes an : Schweden hat einen
anerkannten König und einen Prätendenten . Vor
nicht gar langer Zeit hatte Neapel zwey Compe-
tenten . Erst seit kurzem ist die Rechnung zwi¬
schen Carl IV . und Ferdinand VII . von -Spanien
berichtiget . Mehrere noch lebende Personen ha¬
ben regiert , und andere regieren jetzt . Schweden
und Norwegen . Holland und Belgien . Rufsland
und Polen . Preufsen und Sachsen . Oesterreich und
Italien . Piemont und Genua ; die schwarze und
weifse Flagge auf Domingo ; Portugal und Bra¬
silien , u . s . w . Der Verf . hätte kurz sagen kön¬
nen : Das Alte und Neue ! Aber da er diese Janus«
köpfigkeit unsrer Zeit blofs berührt , um auf die
Elemente des Zwiespaltes aufmerksam zu machen
und die Klugheit zur Wachsamkeit gegen die
Zwietracht aufzufordern , so wollen wir seine gute
Absicht nicht verkennen . Im XXVII . Capitel han¬
delt er von der Religion , den Colonien und dem
Handel , Fast überall , sagt er S . 145 . hat der Cle-
rus ( der katholische ) , seinen Rang und seine Ein¬
künfte verloren ; in Frankreich , Deutschland und
Polen ist er aus dem politischen Körper der Stän - -
de verdrängt , und blofs auf seine kirchlichen
Verrichtungen beschränkt . Er zeigt hierauf die
Nothwendigkeit , dem gänzlichen Verfall des Cle-
rus zuvorzukommen . Der geistliche Stand , sagt
er , soll , als Lehrstand , gebildeter seyn , als die
übrigen Stände ; die geistliche Erziehung ist lang¬
wierig und kostspielig ; der geistliche Stand ist,
vermöge seiner Bestimmung und Würde , von al¬
len gewinnbringenden bürgerlichen Geschäften
ausgeschlossen , und befindet sich defswegen in
einer minder günstigen Lage , als die übrigen
Classen der Gesellschaft . Die natürliche Folge
davon ist , dafs dieser Stand weniger gesucht wird,
und wie der Verf . sehr kräftig sagt : „ apres avoir
ete un objet d ’envie , il s ’en faut de bien peu,
qu ’ aujourdhui il n ’en soit un de pitie . “ So wahr
und beherzigenswerth wir diese Betrachtungen
finden , so wenig finden wir es schicklich , dafs
sie der Verf . unter dem Titel Oublis du congres
zusaihmengestellt hat ; denn die Fürsorge für den
Clerus gehört nicht für die äufsere , sondern für
die innere Politik der Staaten , welche jeder '' Re¬
gierung für sich überlassen bleibt . Unter die Ur¬
sachen , welche den Zustand Europas unglücklich
machen , rechnet der Verf . 1 ) die stehenden Hee¬
re , welche er in ganz Europa auf 3 Millionen

I8l6.

Menschen berechnet . 2) Die stets wachsende Last
der Abgaben . 3 ) Die Ungleichheit zwischen Bil¬
dung und Wohlstand der Unterthanen . Aber al*
les diefs ist eine unzertrennliche Folge der end¬
losen Kriege , welche die französische Revolution
veranlafst hat . Diesem Kriegszustände und hie-
mit auch jenen Ursachen des öffentlichen Unglücks
ein Ende zu machen , war der Entzweck des Con-
gresses , dessen segensvolle Wirkungen Europa
je mehr beglücken werden , je länger sie dauern
werden . Im XXIX . Capitel handelt der Verf . von
der Verbindlichkeit der politischen Schriftsteller,
jene leidenschaftliche Sprache abzülegen , wo¬
durch der Hafs zwischen den Nationen erhalten
wird . Diefs fordert Völkerpflicht und Klugheit-
Aber darum darf nicht auch aller Wetteifer und
der edle Stolz eines selbstständigen Volkes mit
weggeworfen werden . Den französischen Schrift¬
stellern insbesondere führt der Verf . folgende
drey Stücke ZU Gemüthe : 1 ) Dafs man eben so
wenig ausrichtet , -wenn man den Franzosen lange
Weile machen , als wenn man die Lacedamonier
unterhalten will . 2) Dafs jede zu sehr angeprie¬
sene Meinung verdächtig wird , und dadurch ih¬
re Wirkung verliert . 3} Dafs der Franzose den.
Charakter jenes Atheniensers hat , welcher den
Aristides zum Ostrazismus verurtheilte , weil es
ihm fange Weile machte , ihn stets den Gerecht
ten nennen zu hören . Im letzten Capitel wirft
der Verf . einen Blick auf die gegenwärtige Lage,
in welche Frankreich durch den letzten Pariser
Frieden versetzt ist . Er tröstet seine Landsleute,
und ermahnt sie zur Erfüllung ihrer Pflichten.
Wenn auch Frankreich nicht mehr die eiserne
Herrschaft der Waffen besitzt , so bleiben ihm
seine Vorzüge der Civilisation , die es allen de-
müthigenden Vergleichungen und Vorwürfen mit.
gerechtem Stolze entgegensetzen kann.

Im Ganzen enthält diefs Werk viel schöne
und wahre Ideen ; die Sprache ist blühend und
kräftig , aber auch hie und da declamatorisch und
hyperbolisch ; daher bey der Lectüre des Buches
Critik zu empfehlen ist.

E , Th, H.

Heilkunde.

Carl BadhanCs , Doktors der Arzneykunde , Hof¬
arztes Sr . Königl . Hoheit des Herzogs von Sus-
sex , u . s . w . Versuch über die Bronchitis oder
die Entzündung der Lüftröhrenäste , mit einem
üinhange von Bemerkungen über das einfache Lun -
geschwür , u . s . w . Zweyte verbesserte und
vermehrte Auflage , übersetzt und erweitert Von
Ludwig August Kraus t D . j\I , et Ph , ( ,) und
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mit Anmerkungen und einer Vorrede herausge¬
geben von J . A . Albers > M , Dr . Bremen bey
Johann Georg Heyse . i 8 l 5 . S , 240 . 8*

Ein englisches Werk , welches in einem Zeit¬
räume von sechs Jahren zwey Auflagen erlebte,
dessen erste Auflage schon in einigen deutschen
Literaturzeitungen mit Beyfall recensirt wurde,
und .bey dessen zweyler der Verfasser selbst meh¬
rere Verbesserungen und später gemachte Beo¬
bachtungen hinzufügte ; verdient ohne Zweifel die
Aufmerksamkeit und eine genaue Würdigung der
literarischen Welt . Noch um vieles aber wird
der Werth und der Nutzen einer solchen Schrift
für uns Deutsche vermehrt , wenn sie durch einen
geschickten Uebersetzer in unsere Sprache über¬
tragen , erläutert , u ^id dann noch mit den Anmer¬
kungen eines allgemein als verdienstvoll aner¬
kannten Mannes aus ^ eschmückt wird.

Diefs sind die günstigen Verhältnisse des vor¬
liegenden Buches ; diefs die Beweggründe , wel¬
che den Rec . aneiferten , eine etwas umständliche¬
re Anzeige desselben diesen Blättern zu über¬
geben.

Dem Werke selbst werden vier Vorreden vor¬
ausgeschickt , deren erste Hr , Dr , Kraus ,. die
zweyte Hr , Dr , Albers , die dritte und vierte der
Verfasser selbst schrieb . Eine vorzügliche . Er¬
wähnung verdient die des Hrn , Bibers,  und Rec,
wird das Wichtigste , was besonders auf diese
Krankheit sich bezieht , daraus , mittheilen.

Die Bronchitis  ist keine seltene , keine neue
Krankheit , sie kommt bey Kindern t allein oder
mit Masern und dem Keichhusten in Verbindung,
häufig vor . Da der Verfasser das Geschichtliche
dieser Krankheit unvollkommen bearbeitete , so
aufsert Hr , Bibers  den frommen Wunsch , dafs
irgend ein Arzt , dem eine grofse öffentliche
Bibliothek zum Gebrauche steht , diesen wichti¬
gen Gegenstand sorgfältig bearbeiten möge , Bey
den ältern Aerzten fand Hr . Albers keine Fälle
von blofser Entzündung der Bronchien aufgezeich --
net r sie war immer mit Pneumonie oder Pleuritis
verbunden . Selbst der berühmte Morgagni hatte
von dieser Krankheit keine deutlichen Begriffe,
Portal  kannte die Entzündung der Bronchien , und
die dadurch verursachte Ausschwitzung von pla¬
stischer Lymphe , aber kein einziger der von ihm
angegebenen . Fälle war reine Bronchitis . Mehre¬
re Symptome dieser Krankheit schildert sehr rich¬
tig der berühmte englische Arzt Sims, verwech¬
selt aber dieselbe mit Pneumonie , Seile kannte
die Bronchitis gleichfalls nicht genauer , weil er
blofs von einer Entzündung der feinsten Enden
der Luftröhre spricht , wo docli öfter vorzugs¬
weise die gröfsern Aeste entzündet werden . Die
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von ihm vorgeschlagene Benennung : Angina pec-
toris bedeutet itzt allgemein eine besondere Krank¬
heit des Herzens.

Der geschickte Anatom Vetter fand die Bron¬
chien bey an Masern , Scharlach oder Frieselfie¬
bern Verstorbenen öfters entzündet . Rroussais
theilt eine Krankengeschichte sammt Leichenöff»
nung , unter der Aufschrift : Catarrhe chronique
avec scirrhosite des glandes bronchiques mit , die
aber nach Hrn . Albers eine mit Pleuritis verbun¬
dene Bronchitis war » Die von dem Engländer
Cheyne beschriebene epidemische Peripneumonie
der Kinder ist die wahre Bronchitis , und die von
ihm beschriebene Peripneumonia notha ist eine
Schilderung der Bronchitis bey Erwachsenen , bey
welchen diese Krankheit meistens mit Pneumonie
oder Pleuritis verbunden ist . Hr . Prof . Remer in
Königsberg beschreibt eine eigene Art von Luft-
röhrenentzündung , die er Tracheitis sicca nennt,
welche Hrn . Albers die gröfste Aehnlichkeit mit
der Bronchitis zu haben scheint . Der grofse P.
Frank ist , aufser Hrn . Badham , der Einzige , wel¬
cher uns unter der Benennung Bronchitis eine
Krankengeschichte mitgetheilt hat . Rücksichtlich
der 1 Diagnose dieser Krankheit liefert uns Hr»
Prof . Jurine wichtige Beobachtungen . Sehr be-
achtungswerth ist die Verbindung der Bronchitis
mit Masern und Keichhusten wie auch früherhin
mit Blattern , wodurch diese Krankheiten oft tödt-
lich werden * Hr . JVhatt in Glasgow machte der
Erste die Aerzte auf die Bronchitis aufmerksam,
welche so häufig beym Keichhusten entsteht . Des¬
sen Meinung , dafs die Natur des Keichhusten«
stets in einer Entzündung der Schleimhaut der
Bronchien bestehe , widerlegt Hr . Albers sehr rich¬
tig und ausführlich . Auffallend ist es allerdings,
dafs einige Aerzte , wie z . B . Rosenstein und Pohl ,
eine gröfsere oder geringere Analogie zwischen
Pocken , Masern und Keichhusten zu finden glaub¬
ten . Vollkommen ist Rec . mit . Hrn . Albers ein¬
verstanden , wenn er die Behauptung des Hrn,
Prof . Autenrieth 's , dafs Typhus , . Masern und
Keichhusten , Rötheln und Scharlach , als Glieder
eines und desselben Krankheitsprozessej erscheinen ,
der unsern europäischen Gegenden einheimisch
ist , u . s . w, , nicht als wahr unterschreibt.

Die ganze Abhandlung Badham ’s zerfällt in
acht Capitel , und wird mit ' einem Anhänge ge¬
schlossen.

Erstes Capitel. Einleitung. Frühere Ansichten
der Aerzte von den Krankheiten der Luftröhrenäste.
S . 49 .— ÖO . Der Verf . sagt hier im Eingänge , dafs
das entzündliche Leiden der die Luftröhrenäste
auskleidenden schleimabsondernden , Membran
eben so , wie andere Entzündungen , geneigt sey,
mit Erzeugung einer eiterartigen Flüssigkeit , oder
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häufiger mit übermässiger Verstärkung der na¬
türlichen Aussonderung zu enden . Ree . ist ganz
mit Hrn . Albers einverstanden , welcher bemerkt,
dafs die als Folge der Entzündung abgesonderte
Materie sowohl quantitativ als qualitativ abnorm
sey . Die Luftröhrenäste erkranken sehr häufig,
und ihr Leiden ist gewöhnlich entzündlicher Art.
Dafs die catarrhalischenEntzündungen derSchleim-
häute meistens einen asthenischen Charakter ha¬
ben , wie der Verf . behauptet , widerspricht ge-
wifs die Erfahrung . Es gibt noch keine vollstän¬
dige und regelrechte Beschreibung der Entzün¬
dung in den Häuten der Luftröhrenäste nach
ihrer acutesten Form , und keinen bestimmten
Nahmen für diese Krankheit . Ein weniger heftig
entzündliches Leiden dieser Theile kannte man
schon lange . Sydenham gab die erste genaue
Beschreibung dävon , unter dem Nahmen Peripneu-
monia notha . Es unterliegt wohl keinem Zweifel,
dafs schon in frühen Zeiten die Krankheiten der
Respirationswerkzeuge genau unterschieden wur¬
den . Dafs die vom Arctäus unter dem Nahmen
JTvevixwSeig  bestimmte Krankheit , offenbar in einem
Leiden der Luftröhrenäste bestanden habe , wie
der Verf . vermuthet , verneint Hr . Albers. Aus
den weiters hier angeführten Stellen des Aetius ,
Paulus Von Aegina und des Actuarius sucht der
Verf . zu beweisen , dafs die vorzüglichsten Aerz-
te in den letzten Zeiten des römischen Reichs
ziemlich deutliche Begriffe von Lungenkrankhei¬
ten hatten , die in einer Verstopfung der Luft¬
röhrenäste bestanden . Hr . Albers gibt dieses zu,
bezweifelt aber , dafs ihnen die Entzündung der
Bronchien bekannt gewesen sey.

TLweytes Capitel. Meinungen der neuern Syste¬
matiker über die Krankheiten der Luftröhrenäste.
S . 6l —72 . Die Beschreibung vom Stlckflufs , wel¬
che wir in Friedrich Hoff 'tnänn ’s Werken finden ,
ähnelt der Bronchitis , nur war ihm die Natur der
Krankheit nicht bekannt . Dafs der Verf . die zu¬
letzt im Verlaufe dieser Krankheit eintretende Sin- -
nesverwirrung und die Kälte der Extremitäten,
welche Hr , Hofmann in seiner Beschreibung an¬
führt , als eine zufällige Erscheinung erklärt , ta¬
delt ganz richtig der Hr . Uebers . Der Verf , meint,
dafs Sjdenham ’s Peripneumonia notha , keine neue
erst von ihm entdeckte und beschriebene Krank¬
heit war , sondern dafs er nur der Erste gewesen
zu seyn scheint , welcher den der Entzündung sich
nähernden Zustand der Luftröhrenäste treuer und
genauer dargestellt hat ; Hr . Albers will aber nicht
zugeben , dafs Sydenham gewufst habe , die Ent¬
zündung der Bronchien mache das Wesen der
Krankheit aus . Kec. hingegen ist mit dem Verf.
einverstanden . Hr . Albers hält mit dem Verf.
diese Peripneumonia notha für eine wahre Bron¬

chitis , jener kann nur nicht billigen , dafs dieser
glaubt , die Peripneumonie notha sey nicht mit
der Absonderung einer eiterartigen Materie , wie
die Bronchitis verbunden . Ingleichen findet er
es unwahrscheinlich , dafs diese Krankheit in ei¬
ner Herzentzündung , wie Kreysig glaubt , be¬
gründet sey . Lieutaud hält dafür , die Krankheit
rühre blofs von einer Verstopfung in den Blutge-
fäfsen her , und habe mit Entzündung gar nichts
zu schaffen . Güllen beträchtet diese Krankheit
als ein catarrhalisches Leiden , das in seinem
Fortschreiten einen gewissen Grad von Entzün¬
dung in den Lungen hervorbringt , und durch
Ergiefsung coagulablerLymphe tödtlich wird . P,
Frank hält die Peripneumonia notha für einen Ca-
tarrh der Luftröhrenäste , bey welchen in dazu
disponirtfcn Individuen eine grofse Menge zähen
Schleimes schnell abgesondert wird , und Gefahr
droht . Das Verdienst unsers Frank ' s wird vom
Verf . und von Hrn . Albers gehörig ge würdiget.
Die Krankheit , weiche Vogel unter den Adynami-
en aufzählt , Pnigma nennt , und zugleich Catarr-
hus suffocativus , als Synonym hinzusetzt , ist,
wie der Verf . glaubt , blofs eine Beschreibung des
Erstickens . Bey Beschreibung des Rheuma ca-
tarrhale gibt Sanväges eine sehr fafsliche Ansicht
dieser Krankheit.

Drittes Capitel. Unter ab theilungen der Krank¬
heiten dieser Theile ; Geschichte der asthenischen
Entzündung der Luftröhrenäste oder der Peripneu¬
monia notha. S. 73 —97 . Re * Verf. wundert sich
darüber , dafs die Luftröhrenäste rücksichtlich ih¬
res Baues und ihrer Verrichtung nicht noch öf¬
ter von Krankheiten befallen w’ erden ; und hält
sehr richtig den von der innern Fläche derselben
so häufig abgesonderten Schleim für einen we¬
sentlich nöthigen Schutz dieser Theile . Wiewohl
derselbe zugibt , dafs auf die Verschiedenheit im
Charakter der Bronchialkrankheiten , die Natur
der veranlassenden Ursache auch einigen Einflufs
haben müsse , so findet er doch den Grund hier¬
von hauptsächlich in der individuellen Beschaffen¬
heit der davon befallenen Subjecte . Er belegt
das ganze Geschlecht der Bronchialkrankheiten
mit dem Nähmen Bronchitis , und unterscheidet
eine hitzige , asthenische, und chronische (Bronchitis
acuta , Br . asthenica , Br . chronica ) . Gegen diese
Benennungen bemerkt trefflich Hr . Alben , dafs
eine Krankheit asthenisch und doch acut seyn
könne , -wefswegen er statt dem Worte acuta , das
Wort sthenica empfielt . Zur Bronchitis chronica
zählt Hr . Badharn alle chronischen Husten , den
Husten mit Schweralhmen . ( Tussis cum dyspnoea ) ,
den Schleimkatarrh ( Catarrhus pituitosus ) , den
Katarrh der Alten (Catarrhus senilis ) u . s , w.
Weil die asthenische Entzündung der Luftröhren-
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äste am häufigsten vorkömmt , und defshalb als
passerides Vorbild zur Vergleichung der übrigen
Arten dienen hann ; so wird diese zuerst von dem
Verf . beschrieben , Rec . theilt das Wesentliche
hiervon mit . Nach vorhergegangener Erkältung,
und na -ch einigen Zeichen von Störungen in den
organischen Functionen , fühlt der Kranke eine
bedeutende Erschwerung und Unbehaglichkeit
im Athemholen , zuweilen mit einem . dumpfen
Schmerzen in den Präcordien , oder mit einem
all gemeinen Gefühl von Schwere , Beängstigung
und Spannung durch die ganze Brust verbunden.
Die Respiration ist meistens beschleuniget , und
mit einem keuchenden » schnarchenden Geräusche
(Kochen in der Brust ) begleitet . Beyin tiefen
Athemholen entsteht ein Anfall von Husten , oder
es vermehrt sich das unbehagliche Gefühl des
Kranken durch Erhöhung des etwa schon vorhan¬
denen Schmerzes . Der Schmerz in der Seite ist
nicht heftig , sondern besteht mehr in einer wei¬
ter umher verbreiteten , schmerzhaften Empfind¬
lichkeit . Hr . Bibers  ist hiermit nicht ganz ein¬
verstanden . Der Kranke zieht die aufrechte Lä¬
ge vor , kann jedoch dabey gewöhnlich auf bey-
den Seiten liegen . Zu dem immer vorhandenen
Schweräthmen gesellt sich manchmahl eine symp¬
tomatische Engbrüstigkeit . Drey bis viermal
im Tage sind Exacerbationen und Remissionen,
erstere mit plötzlichem Spannen in der Brust , wel¬
ches sich zuweilen bis zum Kehlkopf erstreckt,
•und der Stimme die Articulation benimmt , zu be¬
obachten . Zugleich mit der Dyspnoe oder bald
nachher tritt der Husten ein , im Anfänge meistens
ohne Auswurf 5 er ist häufig , und mit Heiserkeit
Verbunden . Im günstigen Falle zeigt sich ein di.
cker gallertartiger Auswurf mit gewöhnlicher Er¬
leichterung der Zufälle ; die Heftigkeit des Hu¬
stens , wenn auch nicht immer die Häufigkeit des¬
selben , verliert sich . In den ersten Stadien der
Entzündung der Luftröhrenäste ist die Excretion
(Secretion ) aus den leidenden Theilen wenig oder
gar nicht vermehrt , vielmehr unterdrückt . Bey
Besserung der Krankheit kann die Expectoration
durch die zu geringe Menge und zu grofse Zähig¬
keit des Schleims ( wohl besser der coagulablen
Lymphe , wie Hr . Albers  gut bemerkt ) , oder auch
epäter durch desöen zu grofse Menge , erschwert
werden . Eiter hingegen wird meistens leicht aus¬
geworfen . Die Heftigkeit und Gefahr der Krank,
heit - mufs nach dem begleitenden Schweräthmen
heurtheilt werden . Alsein bey den meisten Kran¬
lien eintretendes Symptom , das nur mit der Ent«
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zündung selbst nachläfst , wird ein heftiger durch
den Vorderkopf sich erstreckender Kopfschmerz ,
der bey jedem Husten sich bis zum Unerträglich¬
werden verstärkt , vom Verf . angegeben . Ob¬
schon Sydenham , van Swieten und Pet * Frank
ähnlicher Meinung sind , so ist doch Hr . Bibers
nicht ganz dieser Meinung , weil er glaubt , dafs,
derselbe 4 Kopfschmerz bey jedem gewöhnlichen
Catarrh , wo auch die Schleimhaut der Nase und
der Stirnhöhlen leidet , weit häufiger und eben
so heftig sey ( ? ) . D* e Zunge weicht vom gesund-
heitsmäfsigen Zustand ab (wie ?) ; die Verdauungs-
kräfte ruhen , die Efslust ist verlohren , ja selbst
Widerwillen gegen Speisen zugegen . Der Durst
ist stark , der Harn trübe und dunkelfärbig . Der
Puls ist hart , voll , frequent ; häufig ist er auch
vermehrt in der Frequenz , vermindert an Stärke,
und etwas hart . Die Hautwärme ist bey Tage
wenig erhöht , zur Zeit der abendlichen Exacer¬
bationen aber vermehrt ; die Hautausdünstung da-
bey gewöhnlich unterdrückt , und diese Unterdrü¬
ckung hartnäckig . Dafs hierin manche Ausnah¬
men Statt finden , wird dem Praktiker nicht ent¬
gehen . Ist die Krankheit minder heftig , so nimmt
sie binnen 7 oder 10 Tagen ab , das Athemholen
wird nach und nach besser , die Efslust kehrt zu¬
rück . Der Husten dauert gewöhnlich noch eine
beträchtliche Zeit fort , und der Kranke erholt
sich erst in einigen Wochen , bey günstiger Wit¬
terung jedoch geschieht dieses friihpr . Die nach
dieser Krankheit zurückbleibende Anlage zu Rück¬
fällen ist bedeutend . Die Gefahr bey ihr rührt
vorzüglich von der grofsen Schwäche her , wel¬
che sowohl die ganze Constitution , als auch die
befallenen Theile durch sie erleiden . Daher in
den ungünstigen . Fällen die Erstickung aus der
übermässigen Sccretiön von Schleim ( coagulabler
Lymphe ) , und der darauf folgenden Unterdrü¬
ckung des Auswurfes . Die Bronchitis kann auch
durch eine falsche Schwindsucht (spurious con-
somption ) tödten . Hr . Albers  ist nicht ohne Grund
der Meinung , dafs das , was der Verf . Spurious
consomption nennt , zweyerley sey ; erstens ein chro¬
nischer Catarrh , gewöhnlich phlhisis pituitosa .ge¬
nannt , und zweytens eine wahre Eiterabsonderung
der Schleimdrüsen , welche gefährlicher ist , und
gewöhnlich phthisis trachalis genannt wird . Treff¬
lich zeigt hier der Verf . , wie man diesen Ausgang
der Bronchitis von der gewöhnlichen Lungen¬
schwindsucht unterscheiden kann.

{Der Beschluß folgt . ')
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Johann Georg Heyse „ 1 8 1 5 - S . 240 . 8 .

(Beschlufs .)

J^ -ufser der genauen Erforschung und Beurthei-
lung der Krankheit von ihrer ersten Entstehung an
verbreiten noch Licht folgende Umstände , welche
Rec . mit den eigenen Worten des Verf . anführt:
,,Kranke , die in Folge einer Bronchialentzündung
an einem hohen Grade von Schwäche und Abmage¬
rung leiden , können die Brust bis zu ihrer ganzen
Weite ohne viele Beschwerde und ohne allen
Schmerz ausdehnen , weil weder dieLungensubstanz^
noch die dieselbe auskleidende Membran leidet.
Sie fühlen sich beym Liegen im Bette viel leichter
und behaglicher , als Schwindsüchtige ; haben keine
stechenden Schmerzen in der Brust ; die Schwei-
fse , die sich freilich bey ihnen ebenfalls zeigen,,
sind blofs allgemeine Folge der Schwäche , und
haben nichts gemein mit jener profusen Excretion
aus der äufsern Haut , •welche als Folge des hek¬
tischen Fieberparoxysmus eintritt . Auch die Far¬
be und sonstige Beschaffenheit des Lungenauswur-
fes kann mit berücksichtiget werden , gibt aber
nicht leicht ein entscheidendes . Merkmal . “ Die
hier angeführte Stelle des ,so verdienstvollen Stoll ’s
beweiset , wie richtig auch er schon in das Wesen
der Krankheit geblickt habe . Im Gefühle eigener
Ueberzeugung sagt der Verf . , dafs die Diagnose
der Lungenschwindsucht keineswegs immer ganz

Viertes Heft .- \

leicht sey , und viele Fälle , in denen Arzneyew
so viel geleistet zu haben schienen , in der That
blofs unächte Schwindsüchten ( pseudoconsumpti-
ve ) wären . , Der würdige Hr . Albers setzt hier
hinzu , er glaube , dafs jene Art von Eiterung in
den Lungen , wo selbst Eiter von den Drüsen ab¬
gesondert wird , sey es von der Natur oder durch
die Kunst , eher als andere Arten von Eiterungen
in den Lungen gehoben werden können.

Viertes Capitel . Geschichte der hitzigen Bron¬
chitis ; mit einigen Beobachtungen und Leichenunter¬
suchungen, S . 98 — 128 . Die gewöhnlichste Ursa¬
che der hitzigen Bronchitis ist Einwirkung von
Kälte und Feuchtigkeit . Diese Krankheit tritt
mehr plötzlich ein , und zeigt sogleich die grofse
Gefahr . Der franke klagt Anfangs ein Gefühl
von Zusammenziehung , oder andere unbehagliche
Empfindungen in der Brüst ; das Athemholen ist
unordentlich , ängstlich und mühsam , blofs durch
die heftige Anstrengung aller zur Respiration die¬
nenden Muskeln bewirkt . Der Husten tritt gleich
ein , oder folgt bald nach , der Auswurf verschafft
keine Erleichterung . Die Haut ist trocken , die
Zunge faulicht belegt , der Harn sparsam und
dunkel gefärbt , der Puls beständig , hart , so ver¬
änderlich er auch in andern Hinsichten erscheint.
Meistens zeigen sich dringende Indicationen für
einen Aderlafs . Ein gewisses Keichen (wheezing)
soll diese Periode fast immer begleiten . Bey
nicht bald angewandter zweckmässiger Behand¬
lung verschwindet der active Zustand ; der Puls
wird sehr schwach , wTegen seiner Frequenz fast
unzählbar , zeitweise entstehen örtliche Schweifse,
der Auswurf wrird häufig , ist verschiedenartig be¬
schaffen , endlich kann der Kranke vor Schwäche
nicht mehr aufhusten , und unterliegt unter oft
eintretendem Irrereden , während einem fürchter¬
lichen Kampfe mit der Krankheit , durch Ersti¬
ckung . . Diese Beschreibung ist , wie Hr . Silbers
richtig bemerkt , den heftigen Fällen von Pneu¬
monien sehr ähnlich , mit welchen die Bronchitis
wohl öfters verwechselt wird . Von der Pleuritis
unterscheidet sich die Bronchitis durch den feh-
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lenden Schmerz in der Seite , durch die sehr hef¬
tigen und schnell wachsenden Erscheinungen.
Vorzügli -ch zu berücksichtigen soll hier der plötz¬
liche Uebergang aus dem Zustande entzündlicher
Thätigheit in den Zustand unheilbarer ( ?) Schwä¬
che seyn , welcher sich besonders durch die Ver¬
änderung des Pulses ankündet , und in keinem
tödtlich sich endenden Falle fehlet . Die acute
Bronchitis hat , wie alle andern Krankheiten , ver¬
schiedene Grade ihrer Heftigkeit , der Verf . zählt
sie zwar nicht auf , sucht aber dieselben durch
hier aufgestellte Krankheitsgeschichten zu be¬
schreiben . . Ein Mann von vierzig Jahren wurde
vor Verlauf einer Woche das Opfer dieser Krank¬
heit . Man fand bey ihm die Bronchien mit einem
dicken zähigen Secret angefüllt , die Lungenaber
vollkommen gesund , weder Adhäsionen , noch
Spuren einer andern Krankheit . Nach durch ei¬
nige Wochen vorausgegangenem unbedeutenden
Husten starb ein Mann von fünf und dreyfsig Jah¬
ren binnen fünf Tagen an der Bronchitis , Die
Lungen waren gesund , frey von Adhäsionen , die
Bronchien waren nicht mit der Schleimmasse an-
gefiillt , sondern die gröfseren Bronchialäste zeig¬
ten an ihrer Oberfläche deutliche Merkmale von
Entzündung . Die Farbe der ausgeworfenen Ma¬
terie ist gewöhnlich grünlich , gelblich , oder
auch zuweilen weifs . Bey der Sectionsgeschich-
te , welche der Verf . einem seiner Freunde ver¬
dankt , bemerkt Hr . Bibers  ganz richtig , dafs der
Kranke nicht blofs an der Entzündung der Bron¬
chien , sondern auch an der Entzündung der Luft¬
röhre gelitten habe , dafs diese Verbindung sel¬
ten sey , dafs aber auch hier leicht eine Täu¬
schung obwalten könne , weil durch die horizon¬
tale Lage der Leiche die dünne coagulable Lym¬
phe leicht aus den Bronchien in die Trachea flie-
fsen kann , Bey einem Soldaten fand man die in¬
nere Haut des Kehlkopfes stark verdickt ; die Tra¬
chea sarnrnt den gröfsern Bronchienästen stark
entzündet . Hr . Albers hat  hier vollkommen Recht,
da er sagt , dafs dieser Kranke , wenn sonst kei¬
ne Irrung bey der Leichenöffnung vorgegangen
sey , ari Laryngitis , Tracheitis und Bronchitis ge¬
storben sey . Ein Fall von einem Bronchialpoly¬
pen , welchen Dr . JVarren  beobachtete , wird auch
mitgetheilt . Mit vollem Recht wird die Entste¬
hung dieses Concrements dem Entzündungspro-
cesse dieser Gebilde zugeschrieben . Hr , Cheva¬
lier  fand in allen Leichen der in dieser Krankheit
Verstorbenen , die Lungen vollkommen gesund,
und bey Oeffnung der Brust nicht zusammfallend.
Er belegt diese Krankheit mit dem (sehr unschick¬
lichen ) Nahmen : Catarrhus suffocativus und Co-
ryza trachealis , Bey Kindern endiget sich die
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Bronchitis sehr oft unter Convulsionen . Bey an
Croup Verstorbenen findet man sehr oft die Bron¬
chien entzündet , und mit gerinnbarer Lymphe
überfüllt . Der Verf . und Hr . Albers  behaupten ,
dafs das secundäre Brustleiden bey den Masern,
und das Schwerathmen beym Keichhusten gewöhn¬
lich von Bronchitis herrühre.

Fünftes Capitel . Ausgänge , Pathologie und
Diagnose dieser Krankheiten.  S . 12 9—152 . Was
die Natur der während der Bronchitis abgeson¬
derten Stoffe anbelangt ; so hält sie der Verf . sehr
unrichtig für nichts anders als für die schleimich«
te Flüssigkeit , mit welcher diese Organe im ge¬
sunden Zustande versehen sind ; denn dafs bey
einer so bedeutenden Krankheit eines secerniren-
den Organs die Secretion nicht blofs quantitativ
verändert seyn müsse , ist wohl einleichtend . Die
innere Membran der Bronchien kann , wenn sie
entzündet ist , selbst eiterartige Stoffe secerniren,
ohne dafs jedoch Spuren vom Abscesse oder von
einer Vomica zugegen wären . Trotz der frühem
Behauptung führt der Verf . hier einige Fälle an,
welche für diese Meinung sprechen . Die Annah¬
me des Verf . , dafs die Entzündung der Schleim¬
membrane der Bronchien zuweilen blofs ober¬
flächlich , katarrhalisch sey ; manchmahl aber
tiefer dringe , und mehr einer wahren Entzündung
der innern Substanz der Theile - ähnlich sey , ist
irrig , denn , wie Hr . Albers  trefflich bemerkt,
wird nur immer die Schleimhaut ergriffen , und
blofs der Umstand , ob mehr die Drüsen oder mehr
die .Blutgefäfse leiden , bestimmt gewöhnlich die
gröfsere oder geringere Heftigkeit . Die hitzige
und asthenische Bronchitis können in eine fal¬
sche Schwindsucht übergehen.

Pathologie dieser Krankheiten.  Hr . Albers  und
auch Rec . sind mit dem Verf . gar nicht einver¬
standen , wenn er den bey der Bronchitis so
gewöhnlichen ( ? ) heftigen Schmerz im Vorderhaup¬
te , als Folge eines entzündlichen Zustandes der
Schleimmembranen der Stirnhöhlen annimmt . Rec.
glaubt eher diesen Kopfschmerz , wenn er wirk¬
lich in dieser Krankheit charakteristisch ist , von
Blutgestionen in dem Vorderhaupte herleiten zu
dürfen . Das schnarrende Geräusch beym Athmen y
soll von einer gewissen Zusammenschnürung , einer
krankhaften Sprödigkeit ( ?) oder Gespanntheit in
den Luftwegen , welche durch die Entzündung
veranlafst wird , herführen . Richtiger leitet es
Hr . Albers  von einer krampfhaften Zusammenzie¬
hung der Stimmritze her , welche consensuell durch
die Entzündung der Schleimhaut der Bronchien
entsteht , Folgende Stelle des Verf . verdient vor¬
züglich einer Erwähnung : „Jede entzündete Ober¬
fläche eines lebenden Organs ist geneigt , krampf-
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haft afficirt zu werden , und die geringste gele-
genheitliche Ursache ist unter solchen Umständen
oft hinreichend , einen Anfall dieses symptomati¬
schen Asthmas bey solchen , die an Bronchial¬
entzündung leiden , hervorzubringen . “ Aus die¬
sem Satze lassen sich auch sehr leicht die krampf¬
haften Verschlimmerungen bey der Bronchitis er¬
klären , obgleich das Wesen dieser Krankheit rein
entzündlich ist . Ein anderes mit Geräusch ver¬
bundenes Athmen rührt wirklich von der Gegen¬
wart eines schleimichten Secrets in den Bronchien
her , ist jedoch nur meistens bey Kindern bemerk¬
bar , weil sie es noch nicht so recht verstehen,
den Schleimauswurf durch absichtliche Anstren¬
gungen zu befördern . Nach Hrn , Aibers ist der
dabey vorkommende Ton mehr rasselnd , und
wird oft bey starken , sich übrigens wohl befin¬
denden Kindern bemerkt . Den plötzlich eintre¬
tenden hohen Schwächegrad bey acuteren Bron-
chialaffectionen , erklärt sich der Verfasser aus
dem erschwerten Durchlaufe des Blutes durch die
Lungen , und aus dem dadurch t im hohen Grade
gestörten , in den Lungen sonst Statt findenden
chemischen Processe mit dem Blute . Liefs sich
dieser Umstand aus dem Satze : Vires diutius sup-
pressae exhauriuntur , nicht besser erklären?

Diagnose dieser Krankheiten . Die einzige
Krankheit , welche mit der Bronchitis verwechselt
werden kann , ist nach dem Verf . die Pleuritis ( er
versteht hierunter wohl auch die Peripneumonie ? ) .
Rec . ist dagegen ganz Hrn , Aibers Meinung , wel¬
cher für unbezweifelt hält , dafs die Carditis auch
mit der Bronchitis verwechselt werden kann , und
dafs auch diese beyden Krankheitsformen mit ein¬
ander zugleich Vorkommen können . Am besten
unterscheidet man die Bronchitis von der Pleuri¬
tis durch die eigenthümliche Beschaffenheit der
Respiration , durch die gänzliche Abwesenheit des
stechenden Seitenschmerzes , durch das Vorhan-
denseyn eines allgemeiner verbreiteten Schmerz¬
gefühls , und einer gewissen Unbehaglichkeit , die
sich nicht auf einen bestimmten Ort beschränkt,
und auch nicht von einer einzelnen Stelle aus¬
geht ; ferner durch ein ängstliches und traurüiges
Ansehen in den Mienen und im Blicke des Kran¬
ken , und durch den zwar frequenten , aber nicht
so harten und gespannten Puls . Trefflich wird
hier von Hrn . Aibers eine Stelle des so fallgemein
geschätzten Pet . Frank gewürdigt , welche die so
häufige Verbindung der Entzündung der Bronchi¬
en mit der des Brustfells und der Lungen bestät-
tiget.

Prognose dieser Krankheit . Gewöhnlich ist
bey einem höheren Grade der Bronchitis der Aus¬
gang ungewifs , selbst , wenn gleich Anfangs die

gehörigen Mittel angewandt wurden . Ist einmahl
bey der acuten Bronchitis jene obei * beschriebe¬
ne Schwäche eingetreten , so ist die Vorhersage
noch ungünstiger . Eine eben entstandene asthe¬
nische Bronchitis endet gewöhnlich günstig . Be¬
jahrte Kranke , oder solche , die schon an dieser
Krankheit litten , liegen höchst gefährlich . In
einen chronischen , mit Dyspnoe verbundenen
und die Kräfte des Kranken sehr schnell erschö¬
pfenden Husten , und in eine darauf erfolgende
Brust Wassersucht pflegt die Bronchitis nicht selten
überzugehen . Dieser Hydrothorax ist nicht im¬
mer unheilbar , besonders nützlich zeigen sich
das Quecksilber , das Eisen , das Elaterium ( der
eingedickte Saft von Momordica Elaterium ) und
der rothe Fingerhut . Von der Wirksamkeit des
Calomeis und der Digitalis im Hydrothorax acu¬
tus hat Rec . häufige und eclatante Fälle beob¬
achtet.

Sechstes Capilel. Behandlung der acuten Bron¬
chitis . S . i53— 169 . Im Anfänge der Krankheit,
bey noch unverletztem Kräftezustande , bey deut¬
lich ausgedrückten Entzündungssymptomen ist der
Aderlafs das wirksamste Mittel , welcher jedoch
auch nicht immer denselben erwünschten Erfolg
wie bey andern hitzigen Lungenkrankheiten hat;
vermuthlich weil er schon zu spät gemacht oder
nicht hinlänglich Blut entleert wurde , oder weil,
wie Hr . Aibers bemerkt , die Absonderung der coa-
gulablen Lymphe von mucösen Membranen schwe¬
rer zu hemmen ist , und länger währt als die von
serösen . In mässig heftigen Fällen ist im Allge¬
meinen ein Aderlafs von zwölf Unzen hinreichend.
Der Verf . läfst bey Kindern von 6 bis 8 Jahren
eine Vene am Fusse öffnen , und ihn dann gleich
einige Sekunden in warmes Wasser tauchen ; Hr,
Aibers setzt Kindern Blutigeln an die Füfse , und
läfst durch in heifsem Wasser ausgerungene Tü¬
cher die Blutung unterhalten . Auf die vortheil-
hafte Wirkung des Blasenpflasters in dieser Krank¬
heit hält der Verf . nicht viel , wo hingegen Hr.
Aibers es für unentbehrlich achtet . Eine kräftige
Salzlaxanz , so früh als möglich gegeben , und
nach Umständen wiederhohlt , wird von Hrn . Bad-
ham angerühmt . Um die Wirkung der diaphore¬
tischen Mitteln mehr zu fixiren , kann man mit
Vortheil vorher ein warmes Bad nehmen lassen.
Das essigsaure Ammoniak und eine Brechweinstein¬
lösung sind hier die verläfslichsten Mittel , jedoch
müssen dieselben in gröfsern , [als bey uns deut¬
schen Aerzten gewöhnlichen Gaben , angewendet
werden . Hr . Aibers rühmt hier gleichfalls den
Campher . Der Verf . hält den fortgesetzten Ge¬
brauch der Spiefsglanzpräparate in dieser Krank¬
heit für besonders wichtig ; sie müssen oft wie-
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«lerhohlt , und solange verstärkt werden , als kein
Erbrechen erfolgt . Dafs eine warme , mit Dünsten
von heifsem Wasser gemengte Luft , .in dieser
Krankheit eingeathmet , von grofsem Nutzen sey ,
sagt der Verf . sehr richtig , bedauert aber , dafs
dieses so selten geschehen könne , indem das da¬
zu dienende Instrument , welches der Hr . üebers.
als ganz unbrauchbar verwirft , zu viel Kraftauf¬
wand erfordert . Rec . bedient sich hier einer sehr
einfachen Vorrichtung , welche selbst ein schwa¬
cher Kranke gebrauchen kann ; er läfst nämlich
entweder mittelst einer papiernen Diitte , oder ei,
nes blechernen Trichters diese Dünste einathmen,
oder einen in warmes Wasser oder Thee getauch¬
ten Schwamm vor den Mund halten ; und erreicht
auf diese Art ohne Anstrengung des Kranken und
ohne Kostenaufwand sehr gut seinen Zweck . Vom
Gebrauche des Calomeis verspricht sich der Verf.
durch Analogie geleitet , gute Wirkung ; Hr . Al¬
bers  kann darüber nichts Bestimmtes angeben.
Den rothen Fingerhut empfiehlt der Verf . mehr
bey der asthenischen Bronchitis , und in den Fäl¬
len , wo eine Anlage zur Brustwassersucht vor¬
handen ist . Hr . Albers  gebraucht ihn mit Nutzen
bey Erwachsenen zu 10 bis 20 Gran täglich im
Aufgusse mit einem Absude von Eibischwurzel
und einem Zusatze von Salpeter und Sauerhonig.
Tritt die so zu fürchtende Schwäche ein , so müs¬
sen die Kräfte durch Kampfer , Wein , Moschus
und dgl . Mittel unterstützt werden . Selbst ein
Brechmittel wird arigerathen , und Rec . stimmt
mit Hrn . Kraus  ganz überein , wenn er von einem
kräftigen erschütternden Brechmittel in einem sol¬
chen Falle viel hofft . Mit Recht bedauert Hr , AL
bers,  dafs der Verf . von dem Gebrauche der er¬
regenden Mittel , besonders des Kamphers und Bi¬
sams gar nichts Ausführliches angibt.

Siebentes ' Capitel . Behandlung der asthenischen
Bronchitis oder der unächten Peripneumonie.  S . 170
— 185 . In dringenden Fällen mufs man selbst auch
hier einen kleinen Aderlafs machen , in weniger
dringenden gibt man , um die entzündliche Nei¬
gung im Anfänge der Krankheit zu mäfsigen , La-
xirmittel , Neutralsalze , und beobachtet eine
strenge Diät . Gemeiniglich zieht man gegen die¬
se Krankheit mit den Auswurf befördernden Mit¬
teln zu Felde , der Verf . spricht ihnen zwar ihre
Wirksamkeit nicht ab , baut jedoch nicht zu viel
auf selbe . Die Meinung des Hm . Albers : dafs
viele Mitteln aus der Ciasse der sogenannten Ex-
pectorantia nicht blofs den Auswurf befördern <
sondern auch zugleich eine Veränderung in den
absondernden Gefäfsen und Drüsen hervorbrin¬
gen , ist ganz gegründet . Hr . Badham  zählt das
Spiefsgianz und dielpekäkuannha zu den vorziig*

lichsten Mitteln dieser Classe * Der Gebrauch der
Antimonialpräparate wird in England und auch
in Frankreich vernachlässiget . Die Breohwurzel
ist oft von grofsem Nutzen ; für die beste Form,
sie darzureichen , hält der Verf . den Ipekakuan-
nhawein ( alle 2 Stunden 10 bis i 5 Tropfen ) , Hr.
Albers  aber und mit ihm Rec . die Pulverform und
zwar von einem Viertel bis zu einem ganzen Gran.
Keine so wesentliche aber doch auch gute Dienste
leistet die Squillä und ihre Zubereitungen , Der
Weinessig scheint ihr bestes Menstruum zu seyn.
Die stark riechenden Gummiharze stehen hier
auch an ihrem Platze , das Ammoniacgummi und
besonders die Assa foetida sind oft dienlich . Nach
bereits entferntem li,eberhaften Zustande , bey
noch zurückbleibender Schwäche , ist die Sene-
gawurzel anpassend . Die Verbindung eines Ab¬
sudes der Senega mit Kampher verordnete Hr.
Albers  bey Bronchitis und Pneumonie sehr oft  mit
grofsem Nutzen . Bey einem hohen Grade der asthe¬
nischen Bronchitis sind die Ammonialpräparate
die wirksamsten Arzneyen . DerVerf . erzählt hier
einen Fall , wo ein sehr schwer an dieser Krank¬
heit darniederliegendes Kind durch die Anwen¬
dung des kaustischen Salmiakgeistes , welcher aus
Versehen statt dem Spiritus aminoniae camphora-
tus zu 6 Tropfen in kurzen Zwischenräumen ver¬
abreicht wurde , glücklich und bald genas , ob¬
schon es durch eine jede Gabe dem Ersticken na¬
he gebracht wurde . Die vom Verf . angeführte
Myrrhe ist wohl hier nicht an ihrem Platze . Un¬
bestreitbar ist der Nutzen der Brechmittel im letz¬
ten asthenischen Stadium der Bronchitis ; jedoch;
ist es wie Hr . Albers  sehr gut bemerkt -, sehr schwer,
die Fälle genau zu bestimmen , wo dieselben nü¬
tzen . Wird Opium angewendet , so ist die gröfs-
te Vorsicht nöthig . Bleibt nach der Krankheit
ein hoher Grad von Schwäche zurück , so sind
die tonischen Mittel , die Cascarille , die Colom¬
bo , die Chamomille , die China , und das Blut¬
lungenmoos angezeigt . Besonders nützlich ist
die Veränderung der Luft bey günstiger Jahrs¬
zeit.

Achtes Capitel , Geschichte und Behandlung des
chronischen Hustens u . s . w. S . 186 — 199 . Der Verf.
handelt nier von dem -chronischen halbentzünd¬
lichen Zustande der Schleimhaut der Luftröhren¬
äste . Nach einem heftigem Leiden dieser Art fal¬
len die eher überreitzten Theile in einen Zustand
von Schwäche mit krankhafter Reitzbarkeit , und
unbedeutende Gelegenheitsursachen sind dann
schon im Stande , Husten und beschwerliches Ath-
men zu bewirken . Der ganze Organismus wird
dabey bald mehr , bald weniger afficirt ; Anlage
zum Fieber , Verdauungsbeschwerden und allge-
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meine Schwäche werden beobachtet . Ueber die
Mitte des Lebens vorgerückte und geschwächte
Personen sind dieser Krankheit unterworfen . Ge¬
wöhnlich ist der Husten Morgens häufiger , und
währt fort , bis alle während der Nacht angehäuf¬
ten Stoffe entfernt sind . Manche husten stärker
nach dem Essen , Andere blofs und zwar augen¬
blicklich bey Bewegungen des Körpers . Der Aus¬
wurf ist meistens häufig , schleimicht und zähe,
zuweilen auch mäfsig eonsistenl und gallertartig.
Dafs die Kranken -von Schmerzen in der Brust ganz
befreyt seyn sollen , wie der Verf . behauptet,
vermeint Hr . Albers. Der Harn ist gewöhnlich
dunkler , der Puls zinveilen schwächer und schnel¬
ler als im gesunden Zustande . Bey andern Kran¬
ken ist der Husten mit häufigem Auswurf , mit be¬
schwerlichem Athmen verbunden , und doch ha¬
ben sie zuweilen kein Fieber , und nicht selten ei¬
nen ungewöhnlich langsamen Puls . Ganz richtig
tadelt Hr . Allbers den vom Verf . zur Leitung der
Behandlung aufgestellten Grundsatz : Alle ( diese
Krankheiten ) sind mit mehr oder weniger Schwä¬
che verbunden , und erfordern tonische und rei-
tzende Mittel . Das vorhandene Fieber mildern
Salzlaxanzen und Sennaaufgufs , und Vermeidung
aller geistigen Getränke . Blasenpflaster erleich¬
tern nicht viel den kurzen Athem , mehr Vortheil
gewährt ein flüchtiges Liniment ' in die Brust ge¬
rieben , oder auch die Solution des Brechwein¬
steins mit Kamphergeist , ferner Pflaster aus Gal-
ban - oder Ammoniacgummi mit Brechweinstein,
Kampher und einem passenden ätherischen Oehle.
Da die Secretion hier ohnehin vermehrt ist , so
sind die Expectorantia nicht angezeigt ( ? ) . Bit¬
tere Mitteln , Eisenmittel , Mineralsäuren , u . s.
w . Luftveränderung werden empfohlen , beson¬
ders aber die Myrrhen . Unvermeidlich ist dem
Verf , der Gebrauch des Opiums . Vorzüglich mufs
sich der Kranke in einer gleichförmigen mässigen
Temperatur stets befinden , und , wenn es die
Jahrszeit erlaubt , auf dem Lande wohnen . Mit
dem Einathtnen von künstlichen Gasarten machte
der Verf . keine Versuche ; erwartet jedoch von
ihnen in den Krankheiten dieser Theiie einige
vortheilhafte Wirkung , Das kohlensaure Wasser¬
stoffgas wurde andauernd bey chronischen Husten
versucht , wurde aber nicht gut vertragen,

Anhang . Reobach ungen über solche Krankheim
ten , bey denen sich Eiter in den Lungen bildet, S.
200 —225 . Diese Krankeiten zerfallen in zwey
Classen , Zur ersten gehören a. der einfache Ab-
scefs nach einer gewöhnlichen Entzündung } b.
der vereiternde Lungenknoten bey ^der Lungen¬
schwindsucht ; c. die eiterige Absonderung in den
Luftröhrenästen , ohne Substanzverlust und ohne

1 1 8 1 6*

Verletzung des organischen Baues . Zur zweyten
wird die Ergiefsung des Eiters in die Brusthöhle
gezählt ; welche das sogenannte Empyem bildet,
das nur durch eine chirurgische Operation ge¬
heilt ( ?) werden kann . Ganz bekannte Wahrhei¬
ten , den Lungenabscefs betreffend , werden mit-
getheilt , und auf den oft so trügerisch daher-
schleichenden verheerenden Feind , dem viel tau¬
send Opfer fallen , besonders aufmerksam gemacht.
Drey etw ^as unvollständige Beobachtungen wer¬
den hier angehängt . Ueber den vereiternden Lun¬
genknoten , über die eiterige Absonderung , bey
welcher wahrscheinlich kein Abscefs vorhanden
ist , weifs der Verfasser nichts Erhebliches zu
sagen.

Zum Schlufse erzählt e.r S. 226 —232 . noch,
drey Beobachtungen über die Krankheiten der Luft -
röhre , welche aber wieder Manches zu wünschen
übrig lassen . Ausführlicher und belehrender ist
eine vierte vom Hm , (Jebersetzer Verfafste und S.
232 —240  beygefiigte Krankheitsgeschichte mit dem
Leichenbefunde,

Aus dieser Relation wird jeder Leser , wieRec.
hofft , den Nutzen dieses Werkes einsehen , und
dem Verf . für diese schöne Monographie , so wie
zugleich den Herrn ^Ubers und Kraus für ihre
gründlichen und belehrenden Beyträgen und Be¬
merkungen innig danken.

Die Auflage selbst ist , was den Druck be¬
trifft , ganz gut , und bis auf einige Druckfehler
correct ; nur ist das Papier sehr ungleich , rück¬
sichtlich der Farbe und Güte , was das Aeufsere
dieses ' Werkes etwas unfreundlich macht,

' C , JS. K.

Geschichte.

De Scultetiis , per Hungariam quondam obviis, com-
mentatus est Martinus Schwartner . Budae typis
regiae universitatis hungaricae i8i5 . 8 . S . IV*
und 202 .

Mit ungemeinem Vergnügen beeilen wir uns,
das literarische Publicum auf ein neues Werk un-
seis verdienstreichen Sohwartners aufmerksam zu
machen . — Auch ohne den geschätzten Nahmen
auf dem Titelblatte des Buches zu erblicken , dürf¬
te es Niemanden schwer fallen , den virgiliani-
schen Fleifs , den Scharfsinn , und die klassische
Gediegenheit des Vaters der Statistik Ungerns da¬
ran wieder zu erkennen . Während so manche
andre Schriftsteller , denen die glückliche Ge¬
wandtheit zu Theil worden , Schriften über Schrif-
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ten gleichsam aus den Rockermein zu schütteln,
uns mit ihren Federproducten überhäufen , ist
Hr . von Schwärmer  in der Befolgung des goldnen
bis dat etc . zwar etwas saumselig , aber dafür he-
schenkt er uns mit Werken , welche das sicht¬
barste Gepräge der Vollendung an der Stirne tra¬
gen ; denn er ist gewohnt seine Geistesproducte
auf seinem Schreibpulte reif  werden zu lassen . —
Kur mit Ehrfurcht nimmt Rec . jedesmahl seine
treffliche Statistik zur .Hand , und lebt in der fe¬
sten Lieberzeugung , dafs diefs Gefühl gewifs Je¬
dermann mit ihm theile , wer Schriften dieser Art,
und den eisernen Fleifs , nicht weniger als den
Aufwand von Scharfsinn , welchen die gehörige
Combination und Sichtung so viel tausend Daten
zur Bedingung macht . , gehörig zu -würdigen im
Stande ist . Nur mit Ehrfurcht begegnet er selbst
jenen Angaben , womit er selbst nicht allerseits
einverstanden ist , denn nur daran erkennt er —
den Menschen ; und weifs nicht so recht , welcher
Empfindung er nachhängen soll , so oft er in den
Fall kommt , wahrnehmen zu müssen , mit welch
leichtem Sinne so manche Leser , denen gtwas
darin aufstöfst , was sie etwa besser  wissen wollen ,
hier und da nicht ohne triumphirendem Tone,
den man eben so gut für die bedachtloseste Nase-
weisheit ^nehmen kann , über den Werth eines sol¬
chen WTerkes abzusprechen sich erlauben . Ver¬
sichert der verdienten und unverringbaren Ach¬
tung aller soliddenkender und besser Unterrich¬
teter , läfst der angefochtene bescheidene Colon
den unreifen Tummlern den Spafs , lächelt in kal¬
ter Ruhe _, und — schweigt.

ln dem vorliegenden Buche behandelt Hr . v.
Sehwartner  einen der trockensten , so viel wir wis¬
sen , noch von Niemanden bearbeiteten , jedoch
aber für die geschichtliche Vaterlandskunde nicht
unwichtigen archäologischen Gegenstand . „ In-
venire origines Scultetiarum , “ sagt er in der ersten
Periode der Vorrede, . , ,quibus hospita tellus hun-
gara referta aliquando fuit , harumque indolemscru-
tari , interjectis casibus , ad observandurn diserimen
tsmporum idoneis , hoc illud est , quod lucubratiun -
culae praesentis auctor conatus sum . “ — Die Vor¬
rede schliefst , wie folgt : „Labor primi , qui agrutn
incultum sollicitat , agricolae durus est ; difficile au¬
ctoris iter etiam , qui viarn saxis vepribusquc adhuc
impeditam ingressus est : illi , ob opus novurn , ter-
rarum ubique , immunitas a censu et veetigalibus
tantisper conccdilur ; ut ergo huic quoque errorunt ,
quos commisit , veniarn demus , justum et aequum
est . “

Die wenigsten unsrer ausländischen Leser wer¬
den wissen , ( ryjd wir können es ihnen nicht ver-
übeln } wovon es sich hier eigentlich handle . Ja

es dürfte auch so manchen Inländer geben , dem
Scultetiae kaum dem Nahmen nach bekannt
sind . Unsre Pflicht ist , sie darüber vorläufig zu un¬
terrichten . Und diefs glauben wir nicht besser thun
zu können , als wenn wir ihnen den Inhalt der
Einleitung in nuce auftischen . Diese besagt im
wesentlichen folgendes : Es ist wahrscheinlich , dafs
Ungern gegenwärtig stärker bevölkert ist , als es
in alten Zeiten war . Dafs in einigen Gegenden
die Bevölkerung verhältnifsmäfsig auch schon zu
grofs sey , wird S 5 . durch die Rede der Baranyer
Comitats Ablegaten beyin Landtag im J . 1802  be¬
legt , wo es heifst : , , Sunt undique “ (nähmlich im
Baranyer Coinitat ) „ oppida , possessiones , villae .
udlter altefus conspicit locus , et non raro loqaentem
audit in vicina possessione hospitem , dornt suae re-
sidens alterius loci incola . Decempedis cuncta cir¬
cumscripta habentur , quisque rubus suurn habet do¬
minum , suurn exspectat cultorem : adeo jam ornnia
irnpopulatao sunt .“ —• Lafst uns hier einen Augen¬
blick still stehen . Es ist nicht zu bezweifeln , dafs
das nähmliche , was der Baranyer Redner erzählt,
auch von so manchen andern Gegenden Ungerns
mit allem Fug und Recht geltend gemacht werden
könne . So ist z . B . die ganze Karpathennachbar¬
schaft , wo die slowakische Fortpflanzungsgabe
wuchert , mit Dörfern und Flecken wie besäet,
welches schon an Landkarten deutlich sichtbar ist,
— Aber wir wünschen doch zu wissen , was wir
uns aus den vielfältigen Spuren der Pflugschar
machen sollen , welche man bis auf den heutigen
Tag gerade in Karpathengegenden , und zwar mit
Gebüsch , ja mit den dicksten Wäldern verwach¬
sen antrifft , und welche eines ausgebreiteteren
Feldbaues unverwerfliche Merkmale sind . Man
sieht sie wie gesagt , längst der langen Karpathen¬
kette häufig , gerade dort , wo gegenwärtig die
Menschheit am meisten aneinandergedrängt lebt.
In der Ebene des Beregher Comitats stehen auf
Ackerfeldern hundertjährige Eichenwälder , die
man in gerader Linie kaum in einem halben Ta¬
ge durchstreifen kann ; wo diese Spuren um so
kenntlicher sind , dafs die sogenannte auch heut
zu Tage noch daselbst allge 'mein gebräuchliche
Hochackerung daran nicht zu verkennen ist . —
Alles dieses führt uns auf die Alternative : entwe¬
der müsse die Agricultur ehemahls stärker betrie¬
ben , ' oder aber die Ackerplätze etwa gewechselt
worden seyn . Wenn es erlaubt ist , sich durch
mehrere einzelne Data zum Schlufse verführen
zu lassen , so dürfte man sich beynahe ohne
Schwierigkeit für das Erstere erklären ; gäbe es
nicht ein drittes noch , dafs nähmlich die Deser-
ten sich aus der Nachskultetischen Epoche her¬
schreiben , Doch diefs nur im Vorbeygehen,
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Lafst uns nun wieder dem Ideengange des Hrn.
Verfs . folgen.

Die alten Könige verkannten keineswegs das
Verhältnifs der Bevölkerung zur Wohlfahrt des
Königreichs , und bemühten sich fremde Colonisten
in ’s Land zu ziehen . Deutschland war vorzüg¬
lich der Stock , der uns viele Schwärme schüttete.
-— Einzelne Grundherrn besonders in jenen Ge¬
genden , qua Hungariam frigides aquilo quassat,
folgten dem Beyspiele der Könige , siedelten auf
ihren Gütern Colonisten an , und sicherten den
Anführern derselben , und zwar erblich gewisse
Vortheile zu . Diese bestanden in der Zinsfreyheit
des Besitzers , - in Richterämtern der Colonien,
und noch in einigen Sporteln , worunter sogar
auch einige Regalien gehörten . Dergestalt begün¬
stigte Anführer der Colonisten , deren Verdienst
darin bestand , dafs sie neue Ansiedler w arben ,
hiefsen Sculteti t und diefs ist der Ursprung der
Scultetien in Ungern . — Das Wort Scultetus  lei¬
tet der Hr . Verf . nach Andern , von Schuld  und
heijsen,  gleichsam die Schulden oder Steuern ein¬
treiben , worin auch Adelung einverstanden ist.
Was in Ungern einst Sculteti  waren , sind in Deutsch¬
land bis auf den heutigen Tag noch die Schultheijse ,
und abgekürzt Schulzen , d . h . Dorfrichter . — Das
älteste Beyspiel einer Scultctie  in Ungern auf Pri¬
vatherrschaften vom J . 1279 führt Hr . v . Schw,  S.
14 . in Nota d. an.

Uebrigens kommen Spuren der Sculteten mir
in den Karpathengegenden , nähmlich : im JSeu-
traer , Trencsiner , udrwer , Liptauer , Thuroczer , Zoh-
ler % Gömörer , Zipszer , Sdrosser , Zempliner , Ungh -
varer , Beregher , Szathmarer , Maramarosser  Ge-
spannschaften vor . Die weitschichtigen Ebenen
des Landes biethen gar keine dar.

Nach dieser belehrenden , und von uns so
kurz als möglich gefafsten Einleitung , welche
unsern Lesern mitzutheilen , wir uns nicht enthal¬
ten konnten , legt sich der Verf . an das Thema
selbst , und schickt §, 7 . die Disposition der gan¬
zen Abhandlung voraus . Er handelt nähmlich
l ) über die Pflichten , Rechte und Vortheile der
Schulzen ; § . 8 — 17 . und 2) über die Pflichten und
Verhältnisse der übrigen Colonisten §. 18— 25 .
(nicht 14 , welches nur ein Druckfehler ist . )

Die Pflicht der Schulzen war , -wie gesagt,
neue Colonisten anzuwerbeni dieselben in das
neue Vaterland einzuführen , ihnen jure teutonico
Recht zu sprechen ; und dafür zu sorgen , dafs
die den Grundherrn gebührenden Giebigkeiten
zu seiner Zeit und unvermindert abgeführt wer¬
den . —

Die Rechte und Vortheile derselben waren
mancherley . Die Grundherrschaft wies denselben

1 lßl6.

einen angemessenen Bauernhof sammt dazu gehöri¬
gen Grundstücken , ( Richtersau ) ; wovon sie nichts
zu zahlen hatten . Der Besitz dergleichen Bauern¬
höfe (Mansus , Laneus ) war erblich , und die
Schulzen waren berechtigt sie sogar zu verkaufen
oder zu vermachen . — Aufserdem hatten die
Schulzen die Gerechtigkeit des Wein - und Bier «
Ausschanks , des Fieischhauens , und der Mühlen;
— ferner das Recht Handwerksleute aufzunehmen;
auch die Jagd - Vogel - und Fischfangs - Gerechtig¬
keit . Endlich behielt der Schulze von allen herr¬
schaftlichen Abgaben , die er eintrieb , den sechs -
ten  Theil.

Die Rechte der Colonisten bestanden in der
Freyziigigkeit , in der Robothfreyhe -it ; und wäh¬
rend der ersten Jahre waren sie sogar zinsfrey.
Die urbar gemachten Ländereyen durften sie un¬
beschadet jedoch den herrschaftlichen Revenuen,
verkaufen , ^verschenken , oder vermachen ; wähl¬
ten ihren Pfarrer selbst , und entrichteten an den¬
selben den Zehend ; nicht aber an den Bischof.
Ja sie theilten sich mit den Schulzen in das Recht
der Holzung , der Jagd , des Fisch - und Vogel¬
fangs.

Ihre Pflichten gegen die Grundherrschaft,
und zwar hauptsächlich erfüllten sie durch einen
mäfsigen Geld - und Natural - Zins . Von Geldbus¬
sen gebührten dem Grundherrn zwey Drittheile,
Die Colonisten waren verpflichtet ihren ins Feld
ziehenden Grundherrn mit Geld zu unterstützen.
Unter die Geschenke ( Naturalzins ) gehörten Oster-
eyer , Pfingstkäse , Martinsgänse etc . Uebrigens
sind alle dergleichen Sculteten durch das im J.
1767 —1773  eingeführte Urbarium abgeschafft wor¬
den.

Die weitere Auseinandersetzung aller dieser
Gegenstände mögen unsre Leser im Buche selbst
nachlesen . Da die ganze Abhandlung nicht lang,
dagegen aber in einem kernhaften und anspre¬
chenden Style - verfafst ist , so wird die Durchle¬
sung derselben Niemanden lange Weile machen,
wer an gut und reinlatein geschriebenen Werken
Vergnügen findet , und der ungrische Jurist , dem
so manche mit den abgeschafften Sculteten in Be¬
ziehung stehende Fälle Vorkommen , wird in die¬
sem Buche viele Aufschlüsse finden , und es nur
dankbar für die Belehrung aus der Hand legen.

Angehängt sind XVI diplomatische ActenstiU
cke als eben so viele instructive Belege des Wer¬
kes ; welches übrigens auf sauberen Papier , recht
reinlich , und mit schönen Lettern gedruckt ist ..
Bey der bekannten Genauigkeit des Hrn . Verfas¬
sers , welcher auch die Correctur nicht gerne frem¬
den Augen überläfst , sind nur jvenige und auch
diese nur unbedeutende Dnröltfehler mitunterlau-
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fen und befinden sieb auf der letzten Seite , ( mit
Ausschlufs des oben angegebenen ) genau ange¬
zeigt.

Rechts gelehrtheit.

Versuch über das römische Recht im Allgemeinen ,
. nebst gelegentlichen Untersuchungen über die wis¬

senschaftliche Behandlung der Rechtsgelehrsam¬
keit , von Christoph von Breuning , Professor an der
juristischen Bacultäl in Koblenz . Erster Beytrag
zu einer neuen und vollständigen Auslegung der
römischen Gesetze . Frankfurt am Mayn $ in Com -
mission der J . G , Hermann sehen Buchhandlung
l8i5 . S . XXVIII . und  47 ° in 8*

Als Ree . das gegenwärtige Buch zur Hand
nahm , wurdje seine Erwartung schon durch den
Titel hoch gespannt , und noch dadurch vermehrt,
dafs in der Vorrede diese und ähnliche Aeufse-
rungen , dafs die wissenschaftliche Auslegung der
Gesetze auf einem ganz andern , als dem jetzt ge¬
bräuchlichen Wege versucht werden müsse , dafs
der gegenwärtig gebräuchliche Lehrvortrag man¬
gelhaft sey “ Vorkommen . Allein er fand sich,
als er das Ganze übersah , gar sehr in seinen Hoff¬
nungen getäuscht , und Hr . von Breuning mufs es
dem Ree . ' verzeihen , wenn ihm das Bekannte Par-
turiunt montes , etc ., beyfiel . Letzterer hält es da¬
her für seine Pflicht , zu erklären , dafs einige gu¬
te in dem Werke enthaltene Bemerkungen ( z.
B . über die Periode Constantin ’s J .) keineswegs
den Aufwand vergüten , dasselbe zu kaufen und
durchzulesen ..

Nun eine kurze Begründung des vorstehenden
Urtheils . Alles dreht sich um die vom Hrn . Verf.
aufgestellte Idee der Eigenthumsgewalt , woraus
sich die ganze römische Staats - und Rechtsverfas¬
sung entwickelt haben soll . Eigenthums ge walt
(dominium ) ist dem Verfasser eine Herrschaft,
und Gewalt über eine Sache ; Eigenthum (proprie-
tas ) aber eine Befugnifs , eine Sache zu seinem
Vortheile (?) zu verwenden . ( S . XXIV . der Vorr . )
Zuvörderst leuchtet von selbst ein , dafs der erste
Begriff , worauf eben die neuen Ansichten gestützt
werden , unbestimmt , der zweyte falsch sey . Wer
ferner noch daran zweifeln könnte , dafs jeder

Versuch ein historisches Ganzes aus einem Ge¬
sichts . Puncte zu betrachten und zu erklären , schei¬
tern miifse , der lese nur wie der Ursprung der
Republik (S . 4 1 unc l 42) » 8 er Zwölftafelgesetze
(S . 45 und 46 ) , der Fideieommisse und Codiciile
(S . 62 fgg ) aus der gedachten Idee abgeleitet wer¬
de . — ( S . 14) wird behauptet , dafs es bey den
Römern zwar Standesordnungen , aber keinen wah¬
ren Unterschied der Stände gegeben habe ( ! !)
(S . 47 ) wird ohne alles historische Beleg , ohne
irgend einen aus der Natur der Sache entlehnten
Grund angenommen , dafs die ecticta annua ge-
mäfs einem Senat » Schlufse und einem Gesetze
von den römischen Magistraten beym Antritte ih¬
res Amts erlassen werden mufsten . — Dasselbe
gilt von der Hypothese , ( S . 48 ) dafs diese Edicte
nur von den Rechtsgelehrten herrühren . — Nach
(S . XI . ) der Vorr . sollen die Anmafsungen eines
allgemein gültigen Nalurreehts aus der Rechtsge¬
lehrsamkeit verbannt , und die sogenannte juristi¬
sche Metaphysik , die von eigentlichen Schul-
und Erkenntnifsbegriffen ausgeht , nur als ein
wahres Ueberbleibsel und schädliches Erbstück
der alten Scholastik angesehen werden . Dafür
trägt nun der Hr . Professor ( von S . 43p an ) seine
Philosophie der Rechtsgelehrsamkeit vor , die aber
nirgends von jenen verworfenen Wissenschaften
genau unterschieden wird , welches um so noth.
wendiger gewesen wäre , als zwischen beyden in
manchen Stücken eine Aehnlichkeit Statt findet.
Selbst der berüchtigte Lehrsatz : von Recht und
Gerechtigkeit ist nur unter Menschen die Rede,
wo sich eine höchste Gewalt und sonstige Obrig¬
keiten vorfinden , steht auch hier ( S . 44 ° ) an  8er
Spitze . Die Folgen dieses Satzes für das Staa¬
ten - oder Völkerrecht liegen am Tage . Wenn
solche Folgen den Verf . , und seine Vorgänger
nicht schrecken , so mögen sie bedenken , aus wel¬
chem Lichte ihnen die neuesten Ereignifse , gegen
welche sich der durch das Rechtsgefühl erzeugte
Unwille von ganz Europa erhob , erscheinen müs¬
sen . — Vielleicht liegt aber der Unterschied zwi¬
schen der alten und neuen Rechts - Philosophie
blofs in den neu geschmiedeten Terminologien?
Von undinglichen Rechten , von dinglichen Rech¬
ten auf eine unsichtbare Vermögcnsgesammtheit
(S . 44 ^ ) bat man freylich bisher noch nichts ge¬
hört ( !) .

K,.
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Sprachkunde.

1 . Zweckmässig eingerichtetes französisches ABC
Buch , 2te verbesserte und zum Theil nach ei¬
nem neuen Plane bearbeitete Auflage . 8 . Er-
lan gen bey Carl Gottlob Friedrich Breuning.
i8i5.

2 . Versuch eines elementarischen Lesebuchs der fran¬
zösischen Sprache für Kinder , denen man die an »
fängliche Erlernung dieser Sprache so viel als mög¬
lich erleichtern will.  Erste Lieferung . Mit ei r
nem Anhänge enthaltend eine kleine französi¬
sche Grammatik . 8 . In Commission bey Riegel
und Wiesner in Nürnberg 1 8 1 5-

3 . Fingerzeig für Lehrer und Lehrerinnen der fran¬
zösischen Sprache zum rechten Gebrauche des
zweckmässig eingerichteten ABC Buchs. 8 . Nürn¬
berg bey Riegel und Wiesner 181 5*

4 . Kurze Anleitung für Lehrer der französischen
Sprache , welche methodische Sprachübungen mit
den Anfängern in dieser Sprache anstellen wollen .
8 . Nürnberg 18 15 - bey Riegel und Wiesner.

•1—Ziese vier einzelnen Werkchen , welche zusam¬
men ein wohlberechnetes Ganzes von 474 Druck¬
seiten bilden , verdienen den Beyfall und die Ach¬
tung jedes Kenners . Besonders füllt das wirklich
sehr zweckmässig eingerichtete ABC Buch eine
Lücke aus , welche bis jetzt im Lehrfache der fran¬
zösischen Sprache tief gefühlt wurde . Vergebens
sah der gebildete Lehrer der französischen Spra¬
che sich nach einem Elementarbuche um , das für
das zarte Alter der Kinder berechnet , dieselben
in der möglichst kürzesten Frist und auf angeneh¬
me Art zum fertigen Lesen in dieser Sprache zu
leiten vermöchte ; die meisten Elementarwerke die¬
ser Art sind entweder zu mangelhaft , und nicht
fafslich genug ; oder aber von Regeln ohne zurei¬
chende Uebnngsstiicke strotzend und dadurch
selbst ermüdend und Verwirrung veranlassend.

Viertes Heft.

Der Verf . theilt dieses Werkchen in zween
Abschnitte ein . Im ersten dieser Abschnitte trägt
er seinen Schülern sämmtliehe Regeln der franzö¬
sischen Aussprache in wohlberechneter Stufenfol¬
ge vor , indem er immer vom Leichtern zum Schwe¬
rem schreitet ; wobey er nie unterläfst den Schü¬
lern hinreichende Uebungen über jede Regel vor¬
zulegen ; und erst dann , wenn das Kind bereits
die allgemeinen Regeln richtig gefafst , und in der
Anwendung derselben Fertigkeit erlangt hat,
schreitet er zu Ausnahmen , zu besondern Uebun¬
gen in der Aussprache der sogenannten harten
und weichen Buchstaben , zu Uebungen im Bin¬
den der Wörter etc . So dafs das Kind welches
die ersten 38 Seiten dieses Werkchens gehörig
durchgearbeitet hat , ohne Schwierigkeit alles le¬
sen wird , was man von Anfängern , welche die
französische Sprache selbst noch nicht verstehen,
nur einigermassen fordern kann.

Die Präcision mit welcher der Verfasser hier
zu Werke geht , ist übrigens in dem ganzen Werk¬
chen sehr gediegen , und jeder gebildete Lehrer
wird ohne Mühe den Vortrag seinen individuel¬
len Ansichten anpassen können . Um indessen
diesem Werkchen eine gröfsere Brauchbarkeit,
besonders für öffentliche Schulen zu geben , schrieb
der Verf . den oben genannten Fingerzeig , wel¬
cher dem etwa noch nicht hinlänglich geübten
Lehrer das ganze Werkchen hindurch als sicherer
Leitstern dient . Wir wollen hier den Vortrag
einiger Leseregeln  aus diesem Fingerzeige anfiih«
ren . —

Lehrer . Fafst nun alle das zweyte Wort ( im
2 ten Abschnitte No . I .) mere  ins Auge , und sagt,
ob in diesem Worte kein stummer Buchstabe vor¬
kommt . — Kinder.  Ey ja , das e am Ende ist
stumm , L.  Wie wird denn wohl das e in der . er¬
sten Sylbe dieses Wortes ausgesprochen ? I\ . wie
ein ä. — L.  an wrelchem Merkmahle erkennt ihr
dieses ? K. An dem Accent grave . — L.  Nunsprecht
die zwey ersten Wörter aiis . K . le pere. — L. Die
zw ey folgenden werden nach den nähmlichen Re¬
geln gelesen , sie lauten also ? K, La me / d , lefrere.
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Das nächtsfolgende hat 3 Vocale zwischen 2 Con-
sonanten : weiche Vocale sind , es ? K. o , e und u.

L.  Wie lauten diese Vocale , wenn sie neben
einander stehen ? K.  wie ö — L.  Dieses Wort
lautet also ? K. Soeur. — L.  Ich dachte ja , das r
am Ende wäre stumm ? — K. Ja das ist nur in den
allermeisten derjenigen Wörter der Fall , wo ein
e vor diesem Buchstaben ( demr ) steht . — L.  Ganz
recht ! — L ,. Jetzt seht das folgende Wort an (ya-
let ) ., und sagt , ob alle Buchstaben in demselben
ausgesprochen werden oder nicht . — K. Das t
am Ende wird nicht ausgesprochen . — L. Wie
nuifs es also lauten ? — K. (sprechen aus ) . — L . '
Das e hat ja keinen Accent , daher mufs man ja
wohl lesen vale ? K. Ey nein ! Es steht ja nicht am
Ende . — L.  Richtig ! Nur am Ende des . Wortes
(von dem stummen e in der Mitte eines Wortes
wird gesprochen , wenn dergleichen Fälle vor-
kommen ) ist das e ohne Accent stumm . — — Nun
schreibe ich hier das Wort (vale  anschreibend)
an die Tafel , Wie leset ihr es ? K . P ’ale . — L.
Was müfsten wir denn thun , wenn es Waleh  soll¬
te gelesen werden ? — K. Da müfsten wir entwe¬
der auf das e einen Accent aigu machen , oder
noch ein t  oder ein r hinzufügen . L.  Das war
recht 1. Hier ist ein t hinzugefügt , um die Ausspra¬
che des e zu bewirken . L . Diese  3 Wörter valtf
valer (Sylben die in avaler  Vorkommen ) valet (an*
schreibend ) werden also auf einerley Art ausge¬
sprochen , nähmlich ? — K. (sprechen aus ) . L.
Nun leset das folgende Wort , K . Servante . L,
Wie lautet die zweyte Sylbe ? — K . van . — L.
Wie wird hier der Raut ang  bezeichnet ? — K.
mit an. — L.  Wie kann dieser Laut sonst noch
bezeichnet werden ? — I {, Mit am , ern , en und ean.
— L,  Gut 1 Nun schlagt S . 18 und 19 , eures ABC
Buches auf , und sucht mir dort ein Wort , wo der
Laut ang  mit am  bezeichnet ist . — Jetzt eines wo
er mit ern bezeichnet ist etc . — L.  ( Servante  an
die schwarze Tafel schreibend ) . Das Wort heifst
also ? — Servante. — L . Wie heifst es denn ( das
End - e weglöschend ) jetzt , — K . Servant . — L.
Warum wird denn jetzt das t nicht äusgespro-
chen , da ihr es doch vorhin ausgesprochen habt!
— K, Weil es jetzt am Ende steht . — L . Wenn
ich also haben will , dafs es ausgesprochen wer
de , so mufs ich — ? — K.  Ein e hinzusetzen etc . etc.

Wer je im Falle war , Kinder in irgend einer
Sprache zu unterrichten , wird bekennen , dafs ein
Vortrag dieser Art , durch welchen Kinder auf an¬
genehme Art belehrt und im Nachdenken geübt
werden , der zweckmäfsigste sey , der sich den¬
ken läfst . Der Verf , hält es zugleich für äufserst
wichtig mit den Leseübungen orthographische Ue-
bungen zu verbinden , und zeigt auch hierin den
richtigsten Weg } er setzt dabey allerdings Kin¬

der voraus , die ihre Muttersprache bereits fertig
lesen können , und auch einige Uebung im Schrei¬
ben haben . Wollte man indessen den Unterricht
in der französischen Sprache dennoch früher be-
ginnen , so hat der Verf . auch in dieser Hinsicht
für eine Methode gesorgt , welche uns eben so ori¬
ginell als zweckmässig scheint . Er bearbeitete
nähmlich ( S . 87 des ABC - Buches ) eine kleine
Sammlung gereimter Wörter zum Gebrauche für
Mütter und Gouvernanten , damit sie kleinern Kin-
dern vor und während der Zeit als diese lesen
lernen , denselben täglich einige Zeilen daraus
zum Auswendig lernen vorsagen können . Wir
wollen hier einige Reime dieser Art anführen.

Matter.  Sag an , was heifst leeorps ? K, der Leib ' .
M.  Und la femme sage ? K.  das kluge Weib.
M.  Und une t6te ronde ? K. Ein runder Kopf.
M.  Un pot ä fieurs . K. Ein Blumentopf.
Le cou ? der Hals ; la dent ? der Zahn.
Le sang ? das Blut ; le coq ? der Hahn.
La main ? die Hand ; la jambe ? das Bein.
Une grande pierre ? ein grofser Stein.

Es heifst die Wage la balänce:
Des Richters Ausspruch la sentence,
Ein Becken heifset un bassin,
Ein Glas voll Wein un verre de vin.

Es ist überflüssig zu bemerken , dafs es un¬
billig wäre , in solchen Reimen etwas anders als
gereimte Wörter zu suchen , die durch ein bestimm¬
tes Sylbenmafs einiges Interesse bey kleinen Kin¬
dern erregen und dem Gedächtnisse zu Hülfe kom-
men können.

Nachdem der Verf . auf den ersten 38 Seiten
seines ABC - Buches die sämmtlichen , lpit hinrei¬
chenden Uebungssti 'icken belegten , Leseregeln vor¬
getragen , und auf oben angeführte Art mit seinen
Schülern einstudirt hat , gibt er auf den folgen¬
den Seiten Uebungsstücke ' , die nicht nur bestimmt
sind , die Kinder im Lesen zu vervollkommnen,
sondern auch dieselben methodisch im Uebersetzen ,
im Auffassen grammatikalischer Kegeln , und im
Sprechen zu üben . Diese Uebungsstücke sind gleich¬
sam eine zarte Milchspeise , die das Kind stufen¬
weise gegen solidere Nahrung vertauscht . Ohne
es zu ahnen lernt dasselbe nebst einer grofsen
Anzahl Wörter die wesentlichsten grammatikali¬
schen Regeln aus den Uebungsstücken selbst ent¬
wickeln , wenn die Person , welche den Unterricht
leitet , nur einigermassen die Aufmerksamkeit des
Kindes,rege zu erhalten weifs ; wäre diefs minder
der Fall , so leistet auch hier des Verf ; Fingerzeig
für jede einzelne Nummer der Uebungsstücke die
trefflichsten Dienste.

Hat das Kind das 100 Seiten starke ABC - Buch
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des Verf . gehörig durchgearbeitet , so hat es für
den ersten Anfang schon viel geleistet , und man
bann ihm bereits ein elementarisches Lesebuch
in die Hände geben . Dief « Lesebuch müfste , iin¬
dessen für die Fassungskraft des Kindes berech¬
net seyn , es müfste sich an das bereits Erlernte
genau anschliefsen , » und dürfte noch keine Er¬
zählungen , Fabeln , Gespräche etc . enthalten,
deren Uebersetzung dem Kinde offenbar unmög¬
lich werden müfste , da es bisher noch keinen
Begriff von den Zeitwörtern erhalten , weit weni¬
ger dieselben erlernt hat.

Ein Lesebuch dieser Art ist der unter der 2ten
Nummer verzeichnete Versuch eines elementari¬
schen Lesebuchs der französischen Sprache , Diefs
Werkchen besteht aus einzelnen leichten Sätzen
über die vier sogenannten Artikel , über die Ver¬
schiedenheit der Anwendungen der Casus , über
alles was das Beywort betrifft , über die Vorwör¬
ter etc . ; und läfst in dieser Hinsicht nichts zu
wünschen übrig . Da indessen dieses Lesebuch
zugleich der Gegenstand ist , für welchen die un¬
ter derselben Nummer benannte kleine französi¬
sche Grammatik , und die unter der 4* en  Num¬
mer angezeigten Sprachübungen berechnet sind,
so wäre bey demselben sehr zu wünschen gewe¬
sen , dafs der Verf . die Zeitwörter , wenigstens die
wesentlichsten Skitzen derselben vorausgeschickt,
und mit hinlänglichen Uebungsstücken versehen -
hätte , da ohne die Anwendung der Zeitwörter
auch der beste Versuch Sprachen zu lehren , blofs
mechanisch bleibt , und in einer gewissen Anzahl
Formeln bestehen kann ; da hingegen , wenn das
Kind die Zeitwörter , oder doch die wesentlich¬
sten Zeiten derselben inne hat , nicht nur jeder
Versuch dieser Art wesentlich erleichtert wird,
sondern auch das Kind in kurzer Zeit jeden ein¬
fachen Satz selbst ohne Hülfe eines Lehrers wird
bilden können . So nützlich daher auch die kur¬
ze Anleitung zu Sprachübungen für diejenigen
Lehrer seyn mag , welche des Verf . zweckmäfsig
eingerichtetes ABC - Buch durchgearbeitet haben,
und ihre Schüler in dessen elementaHschemLehr¬
buche fortbilden wollen , so deutlich und wohl¬
berechnet auch die Methode des Verf . bey die¬
sen Sprachübungen ist , so sehr wünschen v wir
dennoch , dafs derselbe bey einer zweyten Aufla¬
ge , und so sehr es sich noch etwa thun läfst , in
den folgenden Lieferungen seinen Vortrag mit
den Zeit - und Fürwörtern beginne ; denn ist der
Schüler in der Anwendung dieser Redetheile fest,
sö ist der wesentlichste Schritt für das Sprechen
gethan , der Schüler ist sogleich im Stande einfa¬
che Sätze zu binden , und wird durch das fortge¬
setzte Studium der Regeln täglich vollkommnere
Sätz .e bilden ; und bey mäfsigeni Fleifse wird es
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dem Lehrer gelingen , denselben in kurzer Zeit
dahin zu leiten , dafs er nicht nur Fertigkeit im
Zusammensetzen einzelner Sätze zu Gesprächen
etc . erlange , sondern dafs er auch , da sein Ohr
durch das bereits erlernte , an den Bau des fran¬
zösischen Satzes gewöhnt ist , bald einzelne klei¬
ne Erzählungen von einigen Zeilen etc . wieder¬
hohle , und auf diesem Wege sich täglich im
Sprechen vervollkommne.

Hat der Schüler vermittelst der angezeigten
Werke des Verf . die ersten Elementarkenntnisse,
und einige Uebung in der Anwendung derselben
erlangt , so kann er sich mit Hülfe der Gramma¬
tik ausbilden . Zu diesem Behufe dient die , dem
elementarischen Lesebuche des Verf . angehängte,
kleine französische Grammatik , welche ohne die
höhern Regeln der Syntax zu berühren , blofs das
Wesentliche der Grammatik zum Gegenstände hat,
indem der Verf . der Meinung ist , dafs um die
letzte Vollkommenheit in der Ausbildung der fran¬
zösischen Sprache zu erreichen , es für den Schü¬
ler wesentlich sey , aus den Quellen selbst zu
schöpfen , und sich aus den befsten , von fran¬
zösischen Schriftstellern selbst verfafsten Gram¬
matiken , eine zu wählen , die er für seine ganze
Lern - oder auch Lebenszeit gebrauchen , und für
sich studiren soll , um sich in allen zweifelhaften täU
len Raths erholen zu können ,

Rec . hat die kleine französische Grammatik
des Verf . mit wahrem Vergnügen gelesen , und
wiewohl seine Ansichten von den Ansichten des
Verf . in manchen Fällen verschieden sind , somufs
er dennoch dem Verf . das Lob ertheilen , dafs
diefs kleine Werkchen bey einem Umfange von
1 ^ 6 Seiten sehr viele treffliche Bemerkungen ent¬
hält , die inan in vielen grofsen , zum Theil rühm¬
lich bekannten Sprachlehren vergebens suchen
würde ; Diefs ist zumahl der Fall bey der Lehre
vom Geschlechte der Hauptwörter und der unab¬
änderlichen Redetheile . Eben so ist die Art , wie
der Verf . zu Werke geht , um seinen Schülern die
Ableitung der Zeiten vorzutragen , äufserstzweck¬
mäfsig . Auch will Rec . mit dem Verf . über die
Art der Ableitung der Zeilen , -welche der bisher
angenommenen zuwider ist , nicht rechten , indem
er der Meinung ist , dafs beyde Methoden ihre
Vorzüge haben , und es dabey gröfstentheils auf
die Einsichten , individuellen Ansichten , und die
Geschicklichkeit des Lehrers im Vortrage dersel¬
ben ankömmt , indem jene Methode jederzeit die
befste seyn wird , welche der Lehrer am richtig¬
sten , am deutlichsten , und in der kürzesten Zeit
vorzutragen weifs . Minder befriedigt uns indes¬
sen die Eintheilung der Zeiten des Zeitwortes , in¬
dem der Verf . sowohl der anzeigenden als der
verbindenden Art sieben Zeiten gibt , da dock

* 2
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die - verbindende Art offenbar nur durch das Binde¬
wort que verbindend wird , und dieses Bindewort
in der Regel nur vor die bekannten 4 Zeiten des
Conjunctiv gesetzt wird . Auch hätten wir mit
Vergnügen gesehen , wenn der Verf . den franzö¬
sischen Conjugationen die deutsche Bedeutung
zur Seite gesetzt hätte ; denn obgleich die Grün¬
de , die derselbe für sein Verfahren anführt , nicht
unwichtig sind , so ist es doch nicht minder ge - ,
wifs , dafs man die schwächere Köpfe , welche in
einer öffentlichen Schule , fast ohne Ausnahme,
die . bey weitem stärkere Anzahl ausmachen , nie
zu sehr berücksichtigen kann , und dafs durch die
Weglassung der Bedeutungen solchen Kindern
die Mittel benommen sind zu Hause nachzulesen,
und sich in zweifelhaften Fällen Raths zu erhöh-
len . Wir können hier auch nicht übergehen , dafs
es uns bey den persönlichen verbundenen Für - ‘
Wörtern sehr auffiel , dafs der Verf . gerade diese
Fürwörter , deren richtige Anwendung doch die
schwierigste ist und die meiste Hebung erfordert,
weder mit Regeln noch mit Uebungsstückeü be¬
gleitete , da er hingegen den übrigen Fürwörtern
sehr nützliche Regeln und Anmerkungen beyfüg-
te . Wir hoffen dafs die nächste Lieferung zum
elementarischen Lesebuche , die hier mangelnden
Regeln und U.ebungsstiicke nachtrage , damit diefs
Werk der Vollkommenheit , die wir ihm herzlich
wünschen , um ein Bedeutendes näher komme.
Auch würde es uns sehr freuen , wenn in einer
neuen . Auflage der Verf . die lateinischen Benen¬
nungen Nomen , pronomen etc . gegen die allge¬
mein bekannten deutschen Ausdrücke Nennwör¬
ter , Fürwörter etc . vertauschen wollte , da das
Buch dadurch offenbar gemeinnütziger , und für
deutsche , besonders für weibliche Schulen weit
anwendbarer werden würde . Eben so könnten
dann auch in einer neuen Auflage manche Druck¬
fehler verbessert werden ; z . B , Lescbuch S . 2 . ca¬
tin I — S . 3 l . Scipion Africain statt i ’ Africain . KL
Sprachlehre S . 118 » 11 ä failu que j ’aye etc . , par¬
le etc . etc.

Oesterreichisches Kirchenrecht.
Handbuch des österreichischen Kirchenrechts von

Georg Rechberger, der Rechte Doctor , und bi-
schöfiiehem Consistorial - Kanzler in Linz . Dritte
mit Rücksicht auf das nette bürgerliche Gesetz¬
buch bearbeitete , und vermehrte Huflage Linz
181 5 . In der Cajetan Haslingersehen Buch- und
Kunsthandlung I . B . R. 2ö4 und II . B . S. 394
in 8.

Die Verdienste , welche sich der seel . Dr.
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Rechberger um das österreichische Kirchenrecht
erwarb , sind allgemein anerkannt , und die drey
Auflagen des deutschen Werkes , die nöthig ge¬
wordene lateinische Uebersetzung , der Beyfall
des Inn - und Auslandes , und das bezeigte höch¬
ste Wohlgefallen Sr . Majestät sind sprechende
Beweise davon . Dessen ungeachtet liefs Rechber¬
gers Handbuch , wie theils aus der Neuheit und
Beschwerlichkeit des Unternehmens , theils aus
der steten Vermehrung und Abänderung des zum
Grunde liegenden Stoffes leicht begreiflich wird,
noch Mehreres zu wünschen übrig . Defshalb
suchte schon der verewigte Verfasser selbst , sei¬
ner Schrift in jeder neuen Ausgabe einen hohem
Grad von Vollkommenheit zu verschaffen . Zu
eben diesem Zwecke verfertigte Herr Professor
Dollin er eine Erläuterung und Ergänzung des I.
Hauptstücks des Rechberger ’sehen Privat - Kirchen¬
rechts ( unter dem Titel : Darstellung des Rechts
geistlicher Personen etc, ) , die aberbey dem Reich-
thume der von ihm gesammelten Materialien , und
bey der veränderten Anordnung der Gegenstände
zu einer selbstständigen Abhandlung anwuchs.o 0
Daher müssen wir es auch dem gegenwärtigen
Herausgeber der 3 . Auflage von Rechbergers Lehr¬
buch ( Herrn Professor von Gapp ) Dank wissen,
dafs er dieselbe ( besonders mit Rücksicht auf un¬
ser bürgerliches Gesetzbuch ) verbesserte , und
dasjenige ( vorzüglich die Bemerkungen über das,
hungarische Recht ) beyfügte , was bisher nur in
der lateinischen Ausgabe zu finden war . Uebri-
gens enthalten folgende Bemerkungen , nach der
Meinung des Rec . , Belege genug zu einem gegrün¬
deten Urtheile darüber , was Hr , von Gapp bey
seiner Arbeit geleistet habe.

In den §§. 1 —- 18 ist nach dem Urtheile com.
petenter Richter die ursprüngliche Anlage und
Ideen - Reihe übel gewählt , ' so dafs hier durch
einzelne Verbesserungen (S . z . B . § . 3 ) , und lehr¬
reiche Anmerkungen ( zu § § . l 3 — 15) wohl nicht
geholfen werden kann . Denn was soll dem Rechts¬
gelehrten die allerdings für den Theologen und
Moralisten fruchtbare Idee von einer allgemeinen
unsichtbaren Kirche , die (§ . 1 ) an der Spitze steht,
oder die Idee von einer ecclesia militans , trium-
phans et patiens , welche weiter unten ( § . 12)
Vorkommt ? Zuverläfsig wäre folgende Anordnung
der Begriffe zweckmäfser gewesen : Staat , Gesell¬
schaft im Staate , Kirche im Staate u . s . w . — §.
23 . hätte das Wort : allgemeines Kirchenrecht mit
dem Ausdrucke gemeines Kirchenrecht ( jus com¬
mune unterschieden von jus universale ) vertauscht
werden sollen , da blofs dem philosophischen
nicht dem positiven Rechte der Charakter stren¬
ger und absoluter Allgemeinheit zukommt . (Vergl.
IV . Hauptst . die Einl . ) —• Was Rechberger über
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die Auslegung der Kirchengesetze ( § . 32 ) sagt,
ist ohne Werth , und hätte eher ganz wegfallen,
als ungdändert bleiben können . §. 36 hätte
den Bedingungen , unter welchen eine Dispensa¬
tion zuläfsig ist , noch beygefiigt werden sollen,
dafs es sich um ein menschliches , nicht um ein
göttliches Recht handeln müsse , weil im letzteren
Falle blofs von einer ' Epikie die Rede seyn hann.
— Nicht ohne Beschränkung gelten die ( § . 3j)
über Erlöschung der Privilegien vorkommenderv
Sätze . Dort heifst es : Sie hören auf durch die
Verzichtleistung des Priviiegirten (auch wenn sie
privilegia odiosa sind ? ) , durch den Widerruf ,
oder den Jod dessen , der sie verliehen hat (z . B.
des Staatsoberhaupts ?) , falls sie auf den Wider¬
ruf verliehen sind. (Kommt es denn überhaupt auf
diese Bedingung an , wenn ein vom gesellschaft¬
lichen Oberhauple einem Gliede ertheiltes Privi¬
legium dem gemeinsamen Besten widerstreitet ?) .
Auch werden hier , so wie an vielen andern Or¬
ten , die Citate aus dem canonischen Gesetzbuche
Vermifst . Die Lücke , welche tiechberger  in die¬
ser Rücksicht selbst noch in der lateinischen Aus¬
gabe liefs , ward von dem gegenwärtigen Heraus¬
geber nicht ergänzt . —• Der § . 39  aufgesteilte Be¬
griff der Gewohnheit ist nach den gangbaren
Grundsätzen des gemeinen Rechts zu eng , da sie
sich nicht blofs auf die stillschweigende , sondern
auch auf die ausdrückliche , .jedoch allgemeine
Einwilligung des Gesetzgebers gründen kann . —
Unrichtig wird ( in der Note zu § . 5o ) behauptet,
dafs der liber 7 Decretalium von Peter Matthäi
und die Institutionen von Lancellotti , als Privat-
Cornpilationen,  keine gesetzliche Auctorität haben,
weil aus diesem Grunde allein auch den Extrava¬
ganten die Gesetzeskraft abgesprochen werden
müfste . Die wahre Ursache liegt vielmehr darin,
dafs diese Sammlungen neuere Anhänge des Cor¬
pus juris canonici sind ( S . Pehern:  Jus eccles . uni-
vers . P . I . §. 1065 ) . — Unter den Quellen des
österreichischen Kirchenrechts ( V . Hauplst . der
Einl . )- wurden mit Recht die , von deutschen Kai -.
sern herstammenden Privilegien des Erzhauses
Oesterreich und die von Rechberger angeführten
öffentlichen , auf das vaterländische Kirchenrecht
sich beziehenden , Verträge , als Antiquitäten , und
die vorgeschriebenen Voriesebücher , als gar nicht
hierher gehörig , weggelassen . — Am Ende der
Einleitung ( § . 64 ) ist der Mangel der Literatur
gegenwärtig noch fühlbarer , weil auch dasjenige
( § . 60  der früheren Auflagen ) wegfiel , was in Be¬
ziehung auf das österreichische Recht einigerma-
fsen daiür gelten konnte.

Der Sinn des §. 85 ist nun bestimmter ausge¬
druckt — Dagegen hatten ( § . 119 ) die Primatial-
Rechte in wesentliche und zufällige , und diese
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weiter in allgemein anerkannte und streitige ein.
getheilt werden sollen . Dadurch wäre zugleich
eine vollkommene Harmonie zwischen § . 119 und
§§ , l3i und 1 32 hergestellt worden . ' — § . 142 a.
E . ist noch beyzufügen , dafs bey dieser Bern-
fung (Appellation ) nach Rom vorläufig die Be¬
willigung vom Hofe erwirkt werden müsse , weil
dieses Erfordernifs bey jeder Berufung überhaupt
eintritt . — §. 1 54 a * E . ist , wahrscheinlich aus
Versehender nähere Inhalt der Verordnung vom
7 . October 1782  unberührt geblieben , welche in
den früheren Auflagen §, 58 vorkommt , und in
der gegenwärtigen dort weggelassen wurde . Dar¬
auf bezieht sich vielleicht auch das unrichtige Ci-
tat (g . 58 ) , wovon der envähnte § . gar nichts
enthält , — § . 1 56 hätte wohl als grofsentheils un¬
praktisch , und auf jeden Fall in das Eherecht
gehörig , weggeschnitten werden sollen . Fast das
Nähmliche gilt auch in Ansehung der §§ . 3l2 u.
3l3 . — Salzburg gehört wenigstens in dem Augen¬
blicke ) als Rec . dieses schreibt , noch nicht zum
österreichischen Kaiserthume , mithin hätte die
Anmerk , zu § . 169 „Dergleichen legati nati sind
in Oesterreich  der Bischof von Salzburg , Pra £ und
Gran “ eine Abänderung leiden sollen . — § . 176
in der Note ist es eine auffallende Unrichtigkeit,
Laibach noch immer unter den Erzbisthüniern zu
finden , da doch das Erzbisthum schon vor Ab¬
tretung des Herzogthums Krain im Wiener c Frie¬
den , auf ein Bisthum reducirt wurde . Vormahls
gehörte auch Görz zum Erzbisthume Laibach , wel¬
ches tiechberger  nicht anführte . Von den Erz-
bisthiimern und Bisthiimern in Gallizien ist weder
bey Rechberger  noch bey dem gegenwärtigen
Herausgeber etwas zu finden . •— §. 207  hätte be¬
merkt werden können , dafs nach dem gemeinen
Rechte der Decretalen die Benennungen : vicarii
in spiritualibus und officiales gleichbedeutend
seyn ( S . Peheni  1 . c . §. 461 ) . — § § . 23o und 233
ist das doppelte Amt des Pfarrers bey der Ehe
nun ganz richtig : unterschieden . Dagegen erscheintO O 3 0
die Befugnifs , die Tauf - Traimngs » und Todesbii-
eher zu führen , und die Scheine auszustellen,
noch immer unter den Rechten zu gewissen geist¬
lichen Functionen ( $ . 232 f. ) . Die erwähnte Be-
fugnifs rnufs offenbar unter diejenigen Rechte ( §.
2v33) eingereiht werden , die den Ffarrern von
Seite des Staats überlassen wurden , und letztere
sind in dieser Rücksicht als Staatsbeamte zu be¬
trachten . Gewifs aus dieser Voraussetzung er¬
klärt die allgem . bürg . Gerichtsordnung ( § . 112 f)
die Pfarr ~ Matrikeln für öffentliche Urkunden . —
Das schwierige I . Hauptstück des äufseren öffent¬
lichen Kirchenrechts ( § $ . 238— 248 ) hat durch die
Zusätze des Hm . Herausgebers an Verständlich¬
keit und Gründlichkeitsehr gewonnen . Nur z wey
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Unvollkommenheiten bleiben noch übrig 1 . Jene
kirchlichen und bürgerlichen Handlungen , von
welchen § . 2 .!i '\  unter 6 und 7 die Rede ist , sind
von den JdIoFs  kirchlichen und blofs bürgerlichen
Handlungen nicht verschieden , deren 2/ ^5 unter
1 . und 2 - Erwähnung geschieht . Diese Bemer¬
kung drückt die Note zu § . 244 nicht bestimmt
genug aus . 2* Kann der Staat aus der Kirchenge -r
meinsehaft , in welcher er sich gar nicht befin
det , auch nicht ausgeschlossen werden , wie doch

248 unter g angenommen wird . S . dagegen § §.
243 und 263 . — Die von dem Verfasser § § . 261
und 262 aufgestellten Rechte werden von Hrn.
von Gapp  mit vollem Grunde sehr beschränkt;
vielleicht hätten sic ganz wegbleiben können . —
Die Darstellung des bey uns geltenden Systems
der Toleranz ( § §. 2g3— 3 i 5) ist unvollständig ge¬
blieben , und mufs daher aus dem reichhaltigen
Werke des Hrn . Prof . Gusterrnann (österreichisches
Kirchenrecht III . B.) ergänzt wefden , obwohl
auch in diesem einige Verordnungen fehlen z.
B* dafs die katholische Braut sich die Erziehung
der Söhne in ihrer Religion bedingen könne , und
ein solcher Vertrag allerdings gehalten werden
müsse.

Im I . Hauptst . der I . Abth . des Privat - Kir¬
chenrechts ( §§ . 2—62 ) ist Dolliner ’s gedachte Ab¬
handlung mit Recht benutzt worden , nur hätte
dieses , nach Meinung des Rec . , noch in einem
höheren Grade geschehen sollen , z . B . über den
privilegirten Gerichtsstand des Clerus , über die
Vermögensverwaltung der Stifter und Klöster ,
über die Rechte der secularisirten Ordensgeistli¬
chen , da in Schulbüchern mit hlofsen Berufungen
auf Andere bekanntlich nicht viel gewonnen ist . —
§ . 34 hat sich der Herausgeber auf jeden Fall als,
Selbstdenker gezeigt , wenn auch seine Behaup¬
tung unrichtig seyn sollte . —- Die §. 4° am  En¬
de der Note angeführte Verord . vom 25 . August
1810 wurde späterhin wieder aufgehoben . — § .
67 heifst es noch immer ganz allgemein, , dafs
nach unseren Gesetzen alle für sich bestehenden
einfachen Beneficien in Curat - Pfründen verwan¬
delt werden mufsten , da doch die Canonicate an
den Kathedral - Kirchen wirklich beneficia simpli-
cia sind , und 'weil die Domherrn dem Bischöfe
mit ihrem Rathe dienen , beybehalten wurden .,
Vergl . auch §. 87 a . E . — $ . 74 hätte wohl die

\ Idee einer Incorporation quoad jus patronatus tan-
tum beseitigt werden sollen weil sie theils eine
den meisten Canonisten unbekannte Neuerung ent¬
hält , theils in dem angegebenen Falle gar keine
Einverleibung vorhanden ist , sondern lediglich
das Patronats - Recht einer moralischen Person zu-
steht . -— Die §. vorkommende Definition der
zeitlichen Pfarr - Vicarien als jene , die von einem.

Pfarrer  mit Genehmigung des Bischofs zur Ver¬
waltung einer Pfarre aufgenommen werden , ist
zu eng , wie so fort erhellt , wenn man an die
Pfarr - Provisoren ( § . 76 unter 3) denkt . — Man kann
mit strenger , Richtigkeit die ausdrückliche und
stillschweigende Resignation nicht als besondere
Arten des Verlustes geistlicher Benelicien einzeln
aufführen , wie dieses noch immer § . 97 unt . 2 . u.
3 . geschieht . — § . III . verinifste Rec . eine erläu¬
ternde Bemerkung darüber , dafs das Wort : Con-
curs sowohl nach dem gemeinen , als dem juristi¬
schen Sprachgebrauche 2 verschiedene Bedeutun.
gen habe , und bald die Concurs - Prüfung , bald
den Concurs im eigentlichen Sinne , ( d . i . die je¬
dem in der Concurs - Prüfung fähig befundenen,
freygestellte Bewerbung um Pfründen ) bezeichne,
— Den Professoren , so wie den Doctoren der
Theologie , wurde eine längere Befreyung von der
schriftlichen Concurs - Prüfung , und zwar binnen
6 Jahren , durch RoFdec . vom 11 . Febr . 1812 zu«
göstanden , folglich dadurch die Verord . vom 19,
May 1784 (S . § . 112 .) modificirt , §. n3 fehlt
das , wichtige , die Installation betreffende , Hof-
kanzleydecret vom 23 . Jan . i8i2 . — Die Darstel - 7
lung des so wichtigen Patronats - Rechts ( §$ , 114
—121 ) , welche unter allen übrigen im Rechber-
gerschen Buche am meisten zu wünschen übrig
liefs . erscheint in der gegenwärtigen Auflage in
mehreren Stücken verbessert . Dessen ungeachtet
gibt es noch immer nicht unbedeutende Lücken,
z . B . §.  u 5 , wo die Frage unbeantwortet blieb,
ob und in wiefern die zwey übrigen canonischen
Unterschiede des geistlichen und weltlichen Pa¬
tronats - Rechts auch bey uns gelten ; § . 118 unt«
5 , wo die Verord . vom 6 . Febr . 1812 übergangen
ist , welche in Hinsicht auf das Recht der Län *>
derstellen , landesfürstliche Pfründen zu besetzen,
alles wieder ziemlich auf den alten Fufs stellte;
§, 119 , wo r noch manche Eigenschaften hätten er¬
wähnt werden können , die , ceteris paribus , einen
besondern Vorzug bey Vergebung iandesfürs + li-
cher Pfründen verschaffen . Ueberhaupt ist es ein
Fehler des Rechberger ’schen Handbuches , dafs
die vaterländischen Verordnungen nicht nach ei¬
nem bestimmten Systeme geordnet sind , sondern
oft wie durch Zufall zusammengebracht scheinen,
■wozu uns § , 118 ein wichtiges Beleg liefert . Ge-
wifs hätte man durch eine bessere ( chronologische,
oder aus der Natur des in der Frage stehenden
Rechtsgeschäfts sich ergebende ) Aufeinanderfolge
der österreichischen Gesetze das Studium des Bu¬
ches sehr erleichtert .. — Die nicht unwichtige-
Lehre von Begräbnifsen ( §§ . 145 .— 149) hätte be¬
trächtlich vermehrt werden können . Vergl . z.
B . Guslsrmann ’s citirtes Werk . Ferner blieb ein
häfslicher Fehler (§ . \lf [)  stehen : Bey einem yoli-
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brachten Selbstmorde wird nach vorausgehender
Untersuchung und Erkenntnifs des Criniinal - Ge •
richts (als ob der Selbstmord nach dem Strafge¬
setze Franz I » , das noch dazu allegirt wird , ein
Verbrechen wäre ) der Körper des Selbstmörders
blofs von der Wache begleitet u . s . w . — § . i 52
wird noch immer das Asyl - Patent vom iS . Sept,
1770 , als geltendes liecht  aufgeführt . Rec . kann
sich , da diese Meinung noch ziemlich gangbar
ist , einige Gegenbemerkungen niöht versagen.
Beschränkt man das Asyl blofs auf Verbrechen,
■worauf die Todesstrafe verhängt ist , so bann ge-
wifs bey uns davon keine Rede mehr seyn , weil
Maria Theresia alle jene Verbrechen , worauf nach
dem gegenwärtigen Strafgesetze die Todesstrafe
steht , vom Asyle ausschlofs . Allein selbst wenn
das Asyl - Recht auf Eefreyung von der ordentli¬
chen Strafe jedes Verbrechens bezogen wird , so
ist Rec . der nähmlichen Meinung . Die aus dem
ganzen Zusammenhänge der neuesten Criminal-
Gerichtsordnung entlehnten Gründe für seine Be¬
hauptung werden der Kürze wegen übergangen
doch scheinen folgende drey schon entscheidend
zu seyn , l . Das Josephinische sowohl als das ge¬
genwärtige Strafgesetz wurden in der deutlich
erklärten Absicht erlafsen , einzige und ausschlie-
fsende Norm bey der Bestrafung der Verbrechen,
und bey dem Verfahren mit Verbrechern für die
Zukunft zu seyn . Dadurch ward - also , wie es
scheint , das gedachte Asyl - Patent , als eine Ver¬
ordnung , welche die Bestrafung der Verbrechen,
und das Criminal - Verfahren zugleich betrifft,
ganz aufgehoben . 2 . Offenbar ist das kirchliche
Asyl . Recht ein Ausflufe des Begnadigungsrechts,
weiches die Kirche zufolge des angeführten Pa¬
tents noch in manchen Fällen im Nahmen des
Staats ausübte . Nun . steht aber nach dem § . 444
des Criminal - Gesetzes Franz I . dem Landesfür¬
sten allein das Begnadigungsrecht zu , Gleichwie
man hieraus allgemein den Schlufs zog , dafs
das in der Josephinischen Criminal - Gerichtsord¬
nung den peinlichen unteren und oberen Gerich¬
ten eingeräumte Begnadigungsrecht . durch das
Strafgesetz vom 3 . Sept . i 8 o3 aufgehoben sey , so
scheint die Consequenz auch die Folgerung noth-
wendig zu machen , dafs gleichfalls das Recht der
Frey Stätte , als ein der Kirche im Nahmen des
Staats efngeräumtes Begnadigungsrecht , zuverlä-
fsig durch das Srafgesetz Franz I . abgeschafft
wurde , wenn es ja vor dem ii  Jan . 1804 noch
gegolten hätte . Damit stimmt auch 3 . der 2 i 2
des 1 . Th , des Strafgesetzes , und die Praxis über¬
ein , worin sich nicht einmahl eine Spur von ei¬
nem Asyl - Rechte findet . — Das Eherecht ( §$ . 1A4
—-2i6 ) hätte wohl anders bearbeitet , und der
Rechberger ’sche Text , welcher jetzt grüfstentheils
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unpraktisch geworden ist , ganz weggelalseh wer¬
den sollen , weil sonst nichts anders übrig blieb,
als den Text in den Noten zu ersäufen , und diese
auf eine verkehrte Weise zur Hauptsache zu ma-
machen . Bekanntlich ist auch das System des 1
H andbuches in diesem Hauptstücke schon an sich
unzweckmäfsig . So geht die Lehre von den Ehe*
Dispensen , und von den Ehen österreichischer
Unterthanen im Auslande , und der Ausländer in
Oesterreich , die doch die Kenntnifs der einzel¬
nen Ehehindernifse voraussetzt , der Darstellung'
letzterer voraus . Defshalb fand sich der Verfa -"'
fser selbst genöthigt - , § . 190 noch etwas über die
Dispens in den Hindernifsen der Verwandtschaft
und Schwägerschaft nachzuhohlen . Um so weni¬
ger kann also sein System bey Entwickelung des
neuesten vorzüglich im allgemeinen bürgerlichen
Gesetzbuche enthaltenen Eherechts zum Grunde
gelegt werden . Abgesehen von diesem Gebre¬
chen , hat der Herausgeber in den Anmerkungen
nicht nur allein die besten Gewährsmänner sorg¬
fältig benutzt , sondern auch selbst an mehreren
Orten scharfsinnige und gegründeteRaisonnements
beygefügt , S . z . B . die Noten zu den §§ . 172,
183 , 198 , 199 und 204 . Die zu weite Ausdehnung
der affinitas superveniens hätte nach der classi-
schen Schrift des Hrn - Professors DoUiner  berich¬
tigt werden sollen . — § . 219 unt . 2 lieifat es noch
immer „ die Quarta Faleidia , welche dem Univer¬
sal ~ Erben  bey einer zu sehr mit Legaten belaste-
ten Erbschaft gebührt “ da doch jeder JS'liierbe
die Quart in Ansehung seiner Erb - Portion  frey ha¬
ben mufs . Ferner ist das am andern Orte vor¬
kommende Privilegium nach dem römischen Ci¬
vil - Rechte sehr streitig , wie selbst Rechberger
in der lateinischen Ausgabe seines Werkes aner¬
kannt hat . Dagegen scheint Hr . von Gapp , wel¬
cher diesen Beysatz in die neue Auflage nicht auf¬
nahm , das gedachte Privilegium für ungezweifelt
zu halten , was es doch nach Nov . i 3 i . c . 12 . kei¬
neswegs ist . — Die unvordenkliche Verjährung
(Verjährung durch unfürdenkliche Zeit ) ist nach
dem gemeinen römischen , canonischen und deut¬
schen Rechte von der Beschaffenheit nicht , als
sie der Hr , Professor '( in der Note zu § . 22g ) dar¬
stellt . Man sehe vielmehr Thibaut:  Ueber Besitz
und Verjährung § § . 74— 86 - Aufserdem sind die 1
neuesten Grundsätze über die Verjährung der Kir¬
chengüter gut zusammengestellt . — §. 23 l a . E.
hätte bemerkt werden sollen , dafs die aus dem
Ueberschufse des Religions - Fonds einzelner Pro¬
vinzen im Jahre 1792 zu Wien errichtete Central-
Casse durch Verord . vom 24 - July i 802  wiederauf¬
gehoben wurde . — Bey der geistlichen Intestat-
Erbfolge ( § . 254 ) wäre die Erörterung des Falls
nicht uninteressant gewesen , wenn ein Geistlicher'
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■welcher nie hey einer Kirche bleibend angestellt
war , mit Hinterlassung armer Verwandten stirbt,
ein Fall , welchen die Gesetze nicht ausdrücklich
normirt haben , und welchen Hr . Appellations-
Rath Füger in einem sonst sehr brauchbaren Wer¬
ke ( das adeliche R ; chteramt UI . Th , S . 555  und
556 ) , nach dem Dafürhalten des Rec . , nicht rich¬
tig entschieden hat . — Der Unterhalt eines geist¬
lichen Poenitenten ist gegenwärtig auf l 5 kr , W,
W . bestimmt . Diefs zur Berichtigung des §.
284 a« E '

Das Resultat des Gesagten ist , dafs Hr . von
Gapp durch diese 3 . Ausgabe des Rechbergerschen
Buches sich ein Verdienst , und einen Anspruch
auf unsern Dank erworben habe , wenn sich gleich
nicht in Abredh stellen läfst , dafs nochmehr hät¬
te geleistet werden können , als wirklich geschah.
Unter andern wäre zu wünschen gewesen , dafs
sich Iir . von Grapp über die Gewifsenhaftigkeit,
an dem Texte Rechbtrgers .so wenig als möglich
zu ändern , hinweg gesetzt , und statt der hinzuge¬
fügten Noten lieber den Text selbst umgeformt
hätte So wäre das Buch kürzer , und für
die Schüler noch brauchbarer geworden . Die
Weitläufigkeit , welche sich Reo . zu Schulden
kommen liefs , glaubt er dadurch gerechtfertigt,
dafs die von ihm gegebenen Winke , demjenigen,
welcher ohne alle Beyhülfe Rechbergers Hand¬
buch studirt , einigen Nutzen verschaffen werden.

Ein den Sinn störender Druckfi » ler findet sich
S. I91 . Z . l 3 . von unten , wo Statt geschwängert
geschwächt gelesen werden mufsi

JK.

Theologie.
Belehrungen aus der Geschichte Josephs , Reichsver-

ivesers von A >gypten. Erster Theii . Frankfurt
am Main in der Andräisehen Buchhandlung 1816.
19 Bogen in 8.

Diese Beiehrungen moralischen Inhalts zur
erbaulichen Lectüre sind , laut der Vorrede , aus
öffentlichen Vorträgen gezogen , und nach dem
Wunsche der Zuhörer gedruckt worden . - Was
der Hr . Verfasser der Vorrede über das Inte,
resse der Geschichte Josephs sagt , ist vollkom¬
men wahr . Ueber die Art der Einkleidung dieser
Belehrungen wird niemand mit dem Hrn . Verfas¬
ser rechten ; denn jeder hat diejenige zu wählen
die ihm zu seinem Zwecke die schicklichste scheint!
Der Hr . Verf . hat demnach nicht eigentliche Be¬

trachtungen über die Geschichte Josephs , son¬
dern überhaupt sehr nützliche Belehrungen gelie¬
fert , zu welchen die Geschichte Josephs blofis die
Gelegenheit oder den ersten rohen Stoff geliefert
hat , und also lediglich als das Vehikel der Be-
lehrungen dienet * Jedes Stück wird mit Ermah¬
nungen beschlossen , die wohl aus den öffentli¬
chen Vorträgen beybehalten worden , Der Inhalt
ist 1 . die Frage : was entstehet daraus , wenn die
Liebe der Aeltern zu ihren Kindern das gehörige
Mafs nicht hält ? — 2 . Ein neidischer Mensch ist
ein gi öjserer Sünder , als er zu seyn glaubt. — 3 .
Fremde leisten zwar nicht immer , aber doch oft
uns mehr , als unsere nächsten Blutsverwandten. — 4 »
Mus jeder Leidenschaft quillt inneres Verderben  —
5 . Dem standhaften Tugendfreundefolget der Segen
des Herrn. — 6 . Das Verächtlichste und das Ehr¬
würdigste in der Gesinnung des Menschen . — 7.
Wie haben wir um anderer Menschen Liebe und
Vertrauen uns zu bewerbend — 8 . Ueber die Träu¬
me . — 9 . Wie sündlich es sey , derer zu vergessen ,
die sich um uns verdient gemacht haben. — io . Ue¬
ber die pflichtmäfsige Hinsicht auf Vergangenheit
und Zukunjt. — 11 . Ueber das ausgezeichnete Glück ,
das zuweilen einem Menschen zu Theii wird, — 12.
Wie wohlthätig kann ein einzeler Mensch für viele
andere werden ! — i 3 . Ueber die strengen Prüfun¬
gen , denen unsere Rechtschaffenheit zuweilen unter -
warfen wird. — 14 . Ueber die Macht des Gewissens.
'— i5 Woher der ernste Widerwillen der Redlichen
gegen ungerechtes Gut. —- 16 . TĴ orauf gründet sich
die natürliche ylnhänglichkeit der Heitern an ihre
Kinder ? Die Ausführung ist gut gerathen . Eine
Menge sehr guter , aus scharfsichtigen Beobach¬
tungen des menschlichen Herzens und Lebens ge¬
schöpften Bemerkungen sind eingeschaltet , dafs
nicht nur diejenigen , welche Erbauug suchen,
sondern auch Volkslehrer und Prediger das Buch
mit vielem Nutzen lesen werden . Einige kleine
Verirrungen machen dem Ganzen keinen Eintrag;
denn sie sind unbedeutend , wie S .43 , wo in der
Note angenommen wird , dafs in jüngeren Zeiten
20 Sekel 10 Thalern gleich waren , wo es heifsen
sollte 16 Thalern , und dafs im 8ten Stück über
die Träume immer so gesprochen wird , als ob
die Alten alle Träume für bedeutend gehalten hät¬
ten , da sie doch nur den sonderbaren und auffal¬
lenden eine Bedeutung beylegten , und die Erklä¬
rung derselben suchten ; sonst hat uns dieser Auf¬
satz über die Träume sehr wohl gefallen . Wir
wünschen dem Buche viele Leser,

n . a . T.



497 498Wiener

Allgemeine Literaturzeitung.

N ro- 32» Fr  eytag den ig. April . 1816.

Morgenländische Literatur.
Fundgruben des Orients , bearbeitet durch eine Ge -

Seilschaft von Liebhabern,  Mit dem Motto aus
dem Coran .• Sag , Gottes ist der Orient , und der
Occident ; Er leitet wen er will den wahren Pfad .
Auch mit Arabischem und Französischem Titel.
Erster Theil . Wien 1809 . Gedruckt bey Anton
Schmid VIII S . Vorrede und Subscribenten
Verzeichnifs . 469  S . 3 S . Druckfehler und 2 Ta¬
bellen zur Vergleichung der Julianischen Jah¬
re mit denen der Hedschra . Zweyter Theil . II
S . Vorr . 476  S . Dritter Theil . 11 . S . Vorr . 384
S . in Fol,

n
■*—' en Zweck und Plan dieser Zeitschrift , der
die Literatur noch keine gleiche aufzuweisen hat,
legt die Vorrede in einer edeln Sprache dar ; sie
berichtet von den Mitteln , welche den Herausge¬
bern zu Gebothe stehen , sie verheifst eine unge¬
störte Fortsetzung auf längere Zeit und ladet alle
Freunde der morgenländischen Literatur zur thä-
tigen Theilnahme ein . Drey Bände , reich an ge¬
lehrten Abhandlungen , schätzbaren Bey trägen
aller Art , liegen vollendet vor uns ; der vierte Band
ist dem Ende nahe . *) Alle Mitarbeiter theilen die
Begeisterung des Vorredners für die morgenlän-
dische Literatur , keine Abhandlung , keine Mit¬
theilung ist unerheblich , alle tragen das Ihrige
bey , unsere Bekanntschaft mit dem Orient zu er¬
weitern oder zu berichtigen ; viele Abhandlungen
sind trefflich , meisterhaft , ihrer Verfasser voll¬
kommen würdig ; wir begegnen den Nahmen der
Meister in der morgenländischen Literatur und
ein solches Zusammentreffen ist nicht ohne die
angenehmste und nützliche Belehrung.

Ein erlauchter Freund der Wissenschaften,
Herr Graf Wenzeslaus von Rzewusky , unterstützt
mit edler Freygebigkeit diese Unternehmung , wel¬
che freylieh bey dem besten Willen des Publi¬
kums , welches für Aufklärungen dieser Art em¬

* ) Seit diese Recension vom Aaslanue einlief , vollendet.
Viertes Heft.

pfänglichen Sinn hat , nicht durch sich selbst be¬
stehen könnte . Herr Joseph von Hammer , der
Günstling der morgenländischen Musen , ist Her¬
ausgeber.

Diese Zeitschrift soll ihrem Plane nach , wie
ihn die Worte der Vorrede ausdrücken , alles um¬
fassen , was aus dem Morgenlande kömmt oder
auf dasselbe Bezug hat , also überhaupt alles , was
Sitten , Gebräuche , Meinungen , Religion , poli¬
tische Verfassung , Erdkunde nicht blofs der Ara¬
ber oder Perser , sondern aller morgenländischen
Völker im allgemeinsten Sinne erläuteren oder uns
näher bekannt machen kann . Sie soll nicht blofs
eine deutsche , sondern gewissermassen eine eu¬
ropäische Zeitschrift seyn ; denn , obwohl die mei¬
sten Aufsätze Deutsch geschrieben sind ; so sollen
doch auch lateinische , griechische , französische,
englische , spanische und italiänische nicht aus¬
geschlossen werden . Es finden sich schon in den
drey ersten Bänden Aufsätze in allen gangbaren
Sprachen von Europa geschrieben , nur ein Spa¬
nisch geschriebener Aufsatz ist noch nicht vorge¬
kommen.

Es ist ohne Zweifel als eine sehr erfreuliche
Richtung unserer Zeit zu betrachten , dafs die
orientalische Literatur aus einem höhern Gesichts-
puncte betrachtet wird als zuvor , und nicht mehr
blofs als ein nützliches Hiilfsmittel zur Erlangung
richtiger Kenntnifs der hebräischen Sprache be¬
trachtet wird . Wenn wir erwägen , dafs unsre
jetzige religiöse Bildung in der Bildung des Ori¬
ents wurzelt , und dafs selbst der Ursprung unsrer
philosophischen Bildung , welche freylich nicht
sollte als getrennt von der religiösen betrachtet
werden , zu dem Morgenlande zurückgeführt wer¬
den mufs , so kann uns der Orientalismus nicht
mehr fremd erscheinen , sondern im innigem Zu¬
sammenhang mit dem,  was wir als das Heiligste
und Höchste achten ; und die Orientalisten werden
dann nicht mehr angesehen werden als eine Clas-
se von Gelehrten , welche nur nach ungewöhnli¬
chen Kenntnissen und der Zusammenbringung von
allerley Curiositäten trachten , oder nach dem ei-
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1eln Ruhm des Besitzes fremdartiger Sprachen
streben . In dieser höheren Beziehung wird uns
das Studium des Orientalismus zu den fruchtbar¬
sten Resultaten für die Einsicht in den Geist des
Judenthums sowohl als auch unsrer Religion füh¬
ren , und auf eine edlere Weise Erläuterungsquel¬
le des A . u. N. T , seyn , als ehemals , wo man die
Kenntnifs der morgenländischen Sprache nur be¬
nutzte , um hebräischen Wurzeln , durch die Glos¬
sen -arabischer Lexicographen bisher unbekannte
auch nicht selten unrichtige Deutungen zu geben,
oder etwa einen in den göttlichen Schriften er¬
wähnten Gebrauch oder vorkommenden Ausdruck
aus den morgenländischen Schriftstellern zu er¬
örtern , Sobald diese Ansicht von dem hohem
und edlern Zweck des Orientalischen Studiums
Wurzel fafst , so werden auch unsere lateinischen
und griechischen Philo ’ ogen von der Wahrheit
der in den letztem Zeiten schon von verschiede¬
nen tiefer als gewöhnlich blickenden Gelehrten
gemachten Bemerkung ergriffen werden , dafs ei¬
ne richtige und gründliche Kenntnifs des Alter¬
thums nicht möglich ist , ohne ;eine innige Vertrau¬
lichkeit mit dem Orient . Die griechische Religion
nahmentlich bleibt allen denen ein verschlossenes
Buch , welche nicht mit der Religion der Assyrier,
Altperser , Indier vertraut geworden sind , und
selbst Platon ist unendlich räthselhafter ohne Be¬
kanntschaft mit morgenländischer Philosophie.
Dafs unsre Philologen dem orientalischen Studium,
wie es bisher besonders in Deutschland getrieben
wurde , nicht besondern Geschmack abgewinnen
konnten y wer mochte es ihnen verdenken ? Die
Erscheinung der Fundgruben ist erfreulich auch
unter der Beziehung , dafs sie dieses edlere und
höhere Studium des Orientalismus befördern wird.
Mögen die edlen Herausgeber und Mitarbeiter in
dem Geiste , in welchem sie ihre Arbeit angefan¬
gen , noch lange fortfahren , aus ihren reichen
Gruben treffliche und köstliche Erze zu Tage zu
fördern !

Die Vorrede berührt noch eine andere für uns
sehr bedeutungsvolle Seite des morgenländischen
Studiums , in so fern wir nehmlich den Arabern
die Milderung der Barbarey des Mittelalters und
die erste Erhellung der Finsternifs dieses Zeital¬
ters verdanken sollen . , ,Im Mittelalter , wo Asien
in Europa einbrach durch die Eroberung der Ara¬
ber in Spanien , und Europa in Asien durch die
Züge der Kreuzfahrer nach Palästina , erhellte*
der Genius des Orients zuerst mit seiner Fackel
die Finsternisse gothischer Barbarey und milder¬
te durch seines Odems Wesen den rauhen Anhauch
nordischer Sitte. 4-* So wenig wir gesonnen sind,
die Wichtigkeit des Einflusses der Araber auf die
Cultu .r des Mittelalters zu läugnen oder zu bestrei-

l l8l6.

ten , so glauben wir doch , dafs der Bildung des
Mittelalters durch dieses Urtheil einige Ungerech¬
tigkeit widerfährt . Denn abgesehen von der Fra¬
ge , ob das edle Volk der Gothen es verschuldet,
dafs nach ihnen mit dem Ausdrucke gothisch al¬
les Geschmacklose , Abentheuerliche und über¬
haupt jede Art von Unbildung und Verbildung
bezeichnet wird , so ist es doch sehr zu untersu¬
chen , ob die Araber in Spanien gröfseren Gewinn
der Bildung von den Europäern erhielten oder
ihnen brachten , und ob selbst die Kreuzfahrten
von dieser Seite den Arabern oder den Europä¬
ern nützlich waren . Wie viel Bildung läfst sich
den Schaarcn des Tarik und Musa Zutrauen , wel¬
che Bildung der Soldaten , deren Heerführer in
Aegypten zerstörten , was von Werken griechi¬
scher Kunst und Literatur dort vorhanden war ?
Dagegen die Gothen in Spanien , konnten sie ro¬
her seyn als die Araber , welche durch die Pracht,
den Schmuck * den Reichthum , welchen sie in
den Pallästen der gothischen Könige antrafen , zum.
Erstaunen und zur Bewunderung fortgerissen wur¬
den ? Und wann fing die Bildung der Araber an ?
Erst dann , als sie die Hälfte der Welt durchzo¬
gen oder erobert hatten . Dafs die Abendländer
von den Arabern gern lernten , selbst dieses be¬
weist ihre höhere Bildung . Dann waren die Ara¬
ber gleicher Empfänglichkeit fähig ? Mit Nichten.
Sie schätzten in der griechischen Literatur nichts
als das unmittelbar nützliche ; die Poesie , die
Geschichte , worin der Geist der Griechen am
glorreichsten sich verherrlicht hat , blieben ihnen
ewig fremd , und selbst zu der Zeit , wo ein Abä-
lard und andere Philosophen des Abendlandes in
das innere Heiligthum der griechischen Philoso¬
phie einzudringen trachteten , begnügten sich die
Araber mit dem Vorhofe . Wie möchte nun gera¬
de dieses Volk die Barbarey des Mittelalters , wenn
es eine solche wirklich gab , zu erhellen und auf¬
zuklären im Stande gewesen seyn ? Der R'ec . sieht
wohl voraus , dafs er bey dieser Behauptung der
Anschuldigung der Paradoxie nicht entgehen wird,
aber er möchte gern die Wichtigkeit des morgen»
ländischen Studiums anerkannt wissen ohne Un¬
gerechtigkeit für unsre abendländische Bildung
und für das Zeitalter , welches mit Unrecht noch
immer als ein Zeitalter der rohesten Barbarey be¬
trachtet wird.

Die Inhaltverzeichnisse theilen die verschie¬
denen Abhandlungen unter sieben Rubriken , wei¬
che auch in dieser Anzeige beybehalten werden
sollen , um die Uebersicht des ganzen Reichthums
dieser Zeitschrift zu erleichtern , indem wir die
wichtigsten Abhandlungen ausheben und näher
bezeichnen.
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1. Philologien

Erster Theil,  I . Le huitieme Macamat de
Hariri , traduit par M . le Comte IV, de Kzewusky
S . 20 —26 . Der arahisehe Text aus einer Hand¬
schrift des Herrn Grafen und eine kurze literari¬
sche Einleitung gehen der Uebersetzung voran.
Der Consessus heifst der von Maarrah , ^ ^

weil die Handlung als in der auf dem Wege von
Antiochien nach Jerusalem liegenden Stadt iMaar-
rahen - Noman geschehen dargestellt wird . Der
schlaue und beredte Greis von Sarudsch erscheint
vor dem Kadi dieser Stadt und bringt eine Klage
vor gegen einen Jüngling , welcher zugleich mit
ihm vor den Richter kommt . Der Streit betrifft
eine Nadel , welche der Greis dem Jügling gelie¬
hen haben will , und welche von diesem zerbro¬
chen seyn soll , wofür aber der Jüngling erklärt,
dem Greise den Pinsel , womit er seine Augenwim¬
per zu färben pflegte , als ' PfAd gegeben zu ha¬
ben . Der unbedeutende Gegenstand dieser Klage
wird mit vielem Scharfsinn in einer künstlichen
Schilderung von einer Sklavinn und einem Skla¬
ven eingehüllt , und der wahre Sinn er .it entdeckt,
als der Richter unwillig wird über die Schwierig¬
keiten , worin sie ihre Sache verwickeln . Hier¬
auf läfst sich der Richter durch die Beschreibung
ihrer Armuth zum Mitleiden bewegen , also dafs
er ihnen ein Geldstück gibt , in der Meinung , sie
würden es theilen und dann ihren Streit ruhen
lassen . Der Alte aber bemächtigt sich des Geld¬
stücks und behält es für sich , worauf der Rich¬
ter , dem Jüngling , damit er nicht leer ausgehe,
voll Verdrufs einige Drachmen zuwirft . Der Rich¬
ter geräth bald auf denVerdacht , dafs bev : e ein¬
verstanden sind , ihn zu betrügen , und ihm ein
Almosen abzugewinnen . Dieser Verdacht bestä¬
tigt sich , als beyde wieder zurückgeführt werden
vor den Richter , und der Greis von Sarudsch ge¬
steht in sehr schonen arabischen Versen nicht nur
den geübten Betrug ein ; sondern bekennt selbst,
dafs der Jüngling , gegen welchen er die erdich¬
tete Klage geführt , sein eigner Sohn ist . Wor¬
auf ihn der Richter entläfst mit einem Lobspruche
seiner dichterischen und rednerischen Geschick¬
lichkeit , aber auch mit der Warnung , ja  nicht
gleichen Betrug anderen Richtern zu spielen , weil
diese leicht es ernstlicher nehmen konnten . Der
Text scheint bis auf einige Druckfehler der Vo-

^ C <51O / O /

calbezeichnung ( z . B . S , 21.  Z , ig . " | ji
JO auC. ff O/ f

statt v» fft 1 j* r genau zu seyn und die Ue«
bersetzung hält sich strenge au das Original , Ei¬

nige erläuternde Anmerkungen und eine literäri-
sche Note über verschiedene Nachahmer des Ha¬
riri sind hinzugefügt . Der verstorbene Rink hat
im zweyten Bande der Fundgruben S . 205 . 206 . zu
dieser Makamah einige Varianten .aus zwey Leid-
ner Handschriften geliefert . II , Sur le langage
des fleurs par M . de Hammer S . 32 — 42 - Ein Nach¬
trag zu dieser Abhandlung wird Bd . II . S . 206  —
20 g . nachgeliefert . Von dieser durch die Briefe
der Lady Montague in Europa berühmt geworde¬
nen Blumensprache der türkischen Harems erhal¬
ten wir in diesen Aufsätzen zuerst eine richtige
Kenntnifs nach den Nachrichten , welche Hr . v . II.
aus guter Quelle schöpfte ; nähmlich von griechi¬
schen und armenischen Frauen , welche Zutritt zu
den Harems haben , erhielt . Die Blumensprache
ist nicht so tief aus der Natur geschöpft , nicht so
poetisch , als man nach der Beschreibung der
Lady Montague gemeint hat ; sondern beruht blofs
auf der sehr unpoetischen und kindischen Ueber-
einkunft , von mehreren Reimen , welche zur Be¬
zeichnung eines Gedankens oder einer Empfin¬
dung von der Art , wie sie deh unglücklichen in
den Harems ein geschlossenen Gesohöpfen am -häe-
ggsten sich darbiethen , auf die Nahmen nicht
blofs von Blumen ; sondern selbst von Farben
Speisen , Geräthen , Kleidungsstücken u . s . w . mög¬
lich sind , einen oder höchstens zwey als durch
die Blumen bedeutet anzunehmen . Diese s . g . Blu¬
mensprache ist - daher auch nur unter den unglück¬
lichen Gefangenen der Harems bekannt , aufser
den Harems durchaus nicht im Gebrauche . Sol¬
che Reime zu finden ist gerade in der türkischen
Sprache , welche an Reimen ungemein reich ist
sehr leicht . Hr . v . H . hat ein alphabetisches Ver¬
zeichnis dieser Reimen , so viel er deren erfuhr
mitgetheilt , und auch in der Uebersetzung ihren
Charakter auszudrücken gesucht , z . B , Ui

Pomme , viens pres de moibon homme.

dllai O '*’ je ris et toi , creve .-

(js Äi Soulier , vous me fäites delirer. Die

Leserinnen der Fundgruben,  welchen der Hr . Verf.
diesen Aufsatz besonders widmet , werden schwer¬
lich dadurch aufgemuntert werden , diese Blumen¬
sprache nachzuahmen . III . Arabische Volksräth-
sel von Dr . Seetzen S . — 77 . Hr . Seetzen er*
hielt d ie neun - hier Arabisch und in deutscher Ue¬
bersetzung mitgetheilten Rätlisel zu Haleb , wo sie
unter dem Volke bekannt sind . Es sind zum Theil
Wortspiele , auch eine Charade oder Silbenräth-
sel findet sich darin auf den Nahmen Mansur.
Die erste Hälfte des Worts findet - sich - bey dem

* 2
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Apothekern ( das Manna ') und die andere Hälfte
in einer Festung ( Sur heifst die Festungsmauer )" .
Solche Räthsei heifsen zu Haleppo , wie Hr , S . be¬
richtet , Hischar , welches Wort er verschlingt,

oder Vjd ' zu schreiben . IV . Türkische
Inschrift einer Moschee , erklärt von Hrn . v . Ham¬
mer ( mit einer in Kupfer gestochenen Abbildung
zur Seite ) . S . g8 . Die Inschrift , welche sich einst
in dem Eingänge einer türkischen Moschee in Un¬
garn befand , wird jetzt in dem kaiserlichen Anti¬
kenkabinette zu Wien aufbewahrt . Die Inschrift , in
der zierlichen und sehr verschlungenen Schrift¬
art , welche die Türken Sulus nennen , geschrie¬
ben , berichtet in zwey Distichen , dafs der Pascha
Mustapha die Moschee erbaut , und das letzte
Hemistich bezeichnet Chronstichisch das Jahr der
Erbauung , 977 d . H . l 56 g n . Ch . G . V . Simorg ,
der persische Phönix, , eine Mythe von dem ( ver¬
storbenen ) Freyherrn von Dalberg , S . 199 — 208.
Wenn auch diese Abhandlung nicht ’ sehr tief in
das Geheimnifs des Mythus von dem Wuridervo-
gel führt j so ist doch die darin enthaltene Nach-
weisung und Vergleichung der verschiedenen Ge¬
stalten , in welchen diese Sage bey den Aegyp-
tern , Persern , Griechen , selbst den Scandina-
viern vorkömmt , lehrreich und aufmunternd zu
sehr mannigfaltigen Betrachtungen , Der höhere
Standpunct , aus welchem man in letztem Jahren
angefangen hat , die alten Religionen zu betrach¬
ten , verbunden mit einem veredelten Studium der
Sprachen und einer nicht blofs zur Befriedigung
einer bedeutungslosen Neugierde angestellten Ver¬
gleichung derselben kann uns nicht anders als
zu fruchtbaren Resultaten über die Weltgeschich¬
te des -Alterthums und den Gang der religiösen
Bildung des menschlichen Geschlechts führen . Es
mufs uns immer klarer werden , dafs alle Reli¬
gionen des Alterthums doch am Ende zu Einer
Quelle zurückkommen , und dafs alle neuen Ver¬
änderungen der äufsern Form und Hülle zumTheil
Verdunkelungen des göttlichen Lichtes sind , wel¬
ches Moses und nach ihm Christus in seiner Rein¬
heit ^und Klarheit wieder herstellten . Der ver¬
klärte Verfasser fühlte dieses Resultat wohl , als
er nachwies , wie in den Sagen aller Völker von
dem Wundervogel und dein W7underbaum Wech¬
sel von Tod und Leben in der Natur und die Hoff¬
nung eines künftigen Lebens allegorisch darge¬
stellt wird . „ Der Mensch, “ so schliefst die Ab¬
handlung , , ,das höchste vollendetste Wesen der
Erde , ist der eigentliche Phönix ! sich selbst zwar

»ein Räthsel , aber , wie dieser Wundervogel , ein
Bild , der Sonne , und die Sonne ein Bild jenes
ewig allbelebenden Geistes ist , durch den , in
dem Alles ist und ward j so können wir im Leben
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des Phönix , der im Feuer sich läuternd , aus eig¬
ner Asche entsteht , eine tröstende Ahnung fas¬
sen für die uns dunkle Zukunft und gleich ihm
mit fröhlichem Vertrauen dem künftigen Wieder¬
aufleben entgegenblicken ." VI . Observations sur
quelques monutnens de Perse . S . 209 —2l8 . ( un¬
terzeichnet mit P .) Der Zweck dieser Abhandlung
ist eigentlich , den Weg zu bezeichnen , auf wel¬
chem es möglich seyn möchte , zur Erklärung der
Hieroglyphen zu gelangen . Der Verf . ( wahrschein¬
lich Herr Ritter von Palin ) erläutert mit vieler
Gelehrsamkeit zwölf aus den Sammlungen von
Caylus und Rasp gegebene und auf einer Kupfer¬
tafel abgebildete altpersische Amulette , in de¬
ren meisten durch Bilder und Symbole nichts an¬
ders abgebildet ist , als der einfache in den Psal¬
men so vielfach und mit Begeisterung ausge¬
schmückte Satz : Dafs Himmel und Erde und alle
Creature ’n Gott ihren Schöpfer preisen . Woraus
die Folgerung gezogen wird , dafs die alte Weit
überhaupt durch solche bildliche Darstellungen
einfache religiöse und fromme Gedanken ausdrück¬
te , Der Verf . nimmt mit vieler Geschicklichkeit
Bibelstellen , besonders aus den Psalmen zu Hül¬
fe , um die vorliegenden Steine zu erklären . Rec.
ist überzeugt , dafö zur Erklärung der Denkmäh-
ler aus dem asiatischen Alterthume mancher wich¬
tige Beytrag aus den heiligen Schriften des alten
Bundes geschöpft werden könne ; und wie könnte
es anders seyn , da alle morgenländischen Reli¬
gionen vielfach zusammenstimmen und sich bald
mehr , bald weniger dem wahren Lichte der mo¬
saischen Religion nähern , WTie sollten nicht
in jenen alten Religionen Nachklänge der göttli¬
chen Stimme , welche in den Schriften des A . T.
so deutlich und unverfälscht redet , sich erhalten
haben ? Die Symbolik des Ezechiel , Daniel und
anderer Propheten , sollte sie uns nicht den Weg
öffnen können zur Erklärung mancher symboli¬
schen Darstellungen auf den Denkmählern von
Persepolis . Der Verf . macht einen Versuch zur
Erklärung eines persepolitanischen Symboles,
welcher uns einleuchtender zu seyn scheint , als
die bisherigen Erklärungen . Der Kampf des Kö¬
nigs mit den Ungeheuern ( dem Sphinx oder Mar-
tichoras ) , welche auch ein hier abgebildeter Stein
darstellt , wird sinnreich als ein Symbol der Ge¬
rechtigkeit und des Gerichts erklärt , weil in der
Bibel das Gericht Gottes ' über die Völker als ein
Kampf und Krieg dargesteilt wird , wodurch Gott
sein auserwähltes Volk befreyt und dessen Fein¬
de vernichtet . Wenn man auch die Schlufsfolge,
worauf diese Erklärung beruht , nicht als richtig
anerkennen will , so empfiehlt sich diese Erklä¬
rung gleichwohl , in so fern das Sphinx überhaupt
als Symbol der zur Thierheit erniedrigten Mensch-
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lichkeit , also als Symbol der Bosheit , Ungerech¬
tigkeit , Gewalttätigkeit gedacht wird ; sie ist
auf jeden Kali mehr "dem Geiste des Alterthums
angemessen , als die Meinung , welche in diesen
Darstellungen nichts anders sieht , als die Ver¬
herrlichung der Jagdliebhaberey und cler Jäger¬
geschicklichkeit der persischen Könige . Diefs
hätten doch wahrlich einige angeschlagene Hirsch¬
geweihe viel vollkommner und deutlicher darge¬
stellt . Wer mit dem herrschenden Sinn unsrer
Zeit , in welchem religiöse Beziehungen sehr im
Hintergründe stehen , zum Studium des Alterthums
kommt , wird nie in das Heiligthum der altenBild-
nerey . dringen , VII . Inscrizione sepolcrale araba
scritta con caratteri cufici trovata a Matta e decif-
frata dal Sign , Cavaliere d ’Italinsky S. 3 g3—397.
Es ist die Grabsehrift über dem Grabmahl einer
Frau , mit Nahmen Maimuna , Tochter des Hassan,
welche im J . d . H . 56 g . starb . Der Graf Ciantar
in seiner iYlalta illustrata "erwähnt ihrer , ohne je¬
doch ihren Inhalt vollständig und genau anzuge¬
hen . Herr Ritter italinsky , russischer Gesandter
bey der osmanischen Pforte , benutzte seinen Auf¬
enthalt auf der Insel Malta , eine genaue Abschrift
(welche hier auf einer Kupfertafel mitgetheilt
wird ) , davon zu nehmen . Die Entzifferung , wel¬
che er versucht , wird hier mitgetheilt , und eine
italiänische Uebersetzung seines Textes mit erläu¬
ternden Anmerkungen gegeben . Diese Inschrift
ist ein sehr merkwürdiger Beytrag zur arabischen
Paläographie . VIII . Spccimen proverbioruin Mei»
dani ex versione Pocokiana communicatum a D.
Macbr .ide Socio Universiiatis Oxoniensis S . 400.
Th . III , S . 196 . 288 . 289 . 38 i . 382 . Die Spri 'ich-
wörter werden arabisch und in lateinischer Ue¬
bersetzung mitgetheilt , die räthselhaftern aber
auch durch eine kurze Erklärung erläutert . Die
Erklärungen sind meistens ungenügend , oft auch,
so wie auch die Uebersetzung unklar , hin und
wieder unverständlich . Die Unklarheit liegt gröfs-
tentheils - in der Unbeholfenheit des lateinischen
Ausdrucks , vielleicht auch hin und wieder in
Druckfehlern , wovon auch der arabische Text
nicht ganz frey ist . Es ist zu wünschen , dafsbey
der Fortsetzung , welche verheifsen wird , diese
Gebrechen entfernt werden . IX . Quaedam ex li-
bro Nigarissan a Carolo Comite de .Harrach Th . I.
S . 400— 4° 8 * Th . II . S . 107 — n 3 . Herr von Ham¬
mer stiftet durch die Herausgabe dieser Auszüge
aus einem sehr merkwürdigen Buche ein schönes

.Denkmahl seiner Freundschaft mit Herrn Grafen
von Harrach und ihren ehemahligen gemeinschaft¬
lichen persischen Studien . Die lateinische Vor¬
rede des Herrn von Hammer berichtet , wie er der
Bescheidenheit des Herrn Grafen , welchen seine
ausgebreitete Thätigkeit als Arzt von den ehe-
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mahls mit Vorliebe getriebenen orientalischen Stu¬
dien entfernt hält , diese Arbeiten der Jugend,
welche schon zur Vergessenheit unverdient ver¬
dammt waren , zur Bekanntmachung abgewann ,
und gibt zugleich eine kurze Nachricht von dem
Verf . des Nigaristan ( d . i , der Gallerie ) . Es ist
der unter den Muselmännern sehr berühmte Theo¬
log und Rechtsgelehrte Schems -eddin Ahmed , Ebn
Suleiman , Ebn Kemalpascha , gestorben 940 . d , H.
und Zeitgenosse des berühmten osmanischen Sul¬
tan Suleiman . Das Werk ist , ■wie selbst der Ti¬
tel mit Bescheidenheit ausdrückt , eine Nachah¬
mung des Gulistan von Sadi und des Beharistan
von Dschami . Die Handschrift , aus welcher die¬
se Auszüge gemacht worden , befindet sich unter
den morgenländischeh Schätzen der kais . Biblio¬
thek zu Wien , aus welcher sie durch Ronaparti-
sche Raubsucht für einige Zeit nach Paris hinweg-
geschleppt wurde ; sie kam aber bald hernach
mit andern morgenländischen Handschriften zu¬
rück , sowohl durch die thätige Bemühung des
Herrn von Hammer als durch die Verwendung von
besser gesinnten französischen Gelehrten , beson¬
ders des Herrn de Sacy . In dem ersten Theile
der Fundgruben werden mitgetheilt neun meist
sehr kurze Erzählungen aus dem ersten Capitei
des Nigaristan , überschrieben : von den . Sitten
der Könige , in dem zweyten Theile sechs aus dem
zweyten Buche von den Eigenschaften der Derwi¬
sche , und vier aus dem dritten Capitei von der
Trefflichkeit der Gemüthsruhe . Die lateinische
Uebersetzung hält sich gewissenhaft an dem Ur¬
text , so dafs die Bilder und Blumen der persi¬
schen Phrasen treu wieder gegeben werden . Die¬
se Erzählungen würden dem Leser , welcher der
persischen Sprache unkundig ist , angenehmer
und nützlicher geworden seyn , wenn durch An¬
merkungen nicht nur der Sinn dunkler Redensar¬
ten erläutert , sondern auch der Sinn der im Gan¬
zen räthselhaften Erzählungen nachgewiesen wä¬
re . Wir theilen hier die erste Erzählung des drit¬
ten Capitels mit , um eine Probe von der Weise
des Dichters zu geben , und auch defs wegen , weil
diese Erzählung besonders einer Erörterung uns
zu bedürfen scheint . Der Sinn dieser Erzählung
scheint uns zu seyn , dafs es thörigt ist , die ver¬
schiedenen Anlagen und Fähigkeiten an sich ge¬
geneinander abzuwägen , und an sich ihren Werth
oder Unwerth zu bestimmen , sondern dafs alles
in seiner Art gut ist , und dafs es nur auf den Ge¬
brauch ankömmt , welche jeder von seinen Natur¬
gaben und Fähigkeiten macht , so dafs der Werth
oder Unwerth eines jeden am Tage der Prüfung
kund wird . Sie soll also Zufriedenheit mit dem
jedem bescheidenen Lose lehren . Also lautet die
Erzählung : ,jAls einstmahls ein Kessel und ein
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Kürbis auf ihrer Reise sich zu unterreden began¬
nen und durch gegenseitige Ruhmredigkeit end¬
lich in Streit geriethen , da sprach der Kessel:
ich habe es mir sauer werden lassen und Brand
und Hitze des Lebens ertragen , du aber im Schat¬
ten aufgezogen erhebst dein Haupt und hast das
Gift des Ungemachs der Welt nicht geschmeckt.

Die Flamme der Qual von Feuer hab ’ ich er¬
fahren,

Durch klares - Wasser ist dir es wohl ergangen,
Ich bin warmes Herzens , du kalter Natur,
Ich bin gekocht , du ungekocht geblieben . *)

Der Kürbis gab ihm eine Antwort klar wie reines
Wasser und genügend und vollständig für den
Gegenstand des Streites : Ich bin mit dem Wasser
der Milde ernährt , du mit der Flamme der Stren¬
ge emporgebracht , ich erhielt aus dem Paradie¬
se der Welt Freude und Lieblichkeit , du wurdest
im Schmelzofen der Welt **) durch Feuer uiid
Schmelzgluth gequält . *

An mir offenbarte der Schöpfer seine Gnade
Ich ward ernährt im Garten des Vergnügens
An dir offenbart die Welt ihre Gewalt,
Du fielst in die Glut und die Flamme der Qual.

Wem ein leichtes Loos zu Theil ward , wiegt
mit dem , welcher eines harten Schicksals würdig
ist , nicht gleich auf der Waage einsichtsvoller und
verständiger Männer . "Wenn du willst versuche
es ; kann , jeder nun uns werfe ein Stück von sich
ins Wasser , damit wir sehen , wer oben schwimmt*
In der Zeit der Prüfung kömmt der Mann zu Eh¬
ren oder Schanden . Jeder spricht , wie lieblich
ist das Manna , keiner sagt : mein Brod ist un¬
schmackhaft . Wenn du es zwischen die Zähne
nimmst , dann wirst du wahrnehnien , wer es ist . “
Wir bemerken noch , dafs in dem Text der ersten
Erzählung des 2 . Cap . S . 107 ein ganzer Vers aus¬
gefallenist , welcher in der lateinischen Ueberse-
tzung also lautet : Vaeh , huic pollutae obedien-
tia , Vaeh ! Eben so fehlt in der zweyten Erzäh¬
lung S . 108 der letzte Vers , welchen die Geber¬
setzung ausdrückt : Cor in frusta conteras et caput
tuum superest . In der letzten Erzählung S. n 3
von der Wohlthätigkeit Hatem ’s fehlt in dem Tex¬
te die Rede der Gattinn , weiche in der Ueberse-
tzung gegeben wird.

(Der Beschluß folgt *)

*) Diese beyden Verse sind in der Uebersetzung also in
eins geschmolzen worden , so dafs an jedem etwas weg¬
gelassen ist : Ego calida corde sum, tu frigidusmansisti.

* * ) Es ist gedruckt worden : in aniino mundi , wofür ohne
Zweifel in aheno mundi zu lesen ist.

I8l6.

Lateinische Literatur.

uinthologiä Epigrarnmatum Latinorum recentioris
aevi . Collegit et ediä :t Ant . Stein Philolugiae
Profeßor , Vindohonae apud Ant . Doll  1816 . 8 . S,
320 ’sammt Register.

Hr . Prof , Stein , Herausgeber des Nemus von
Schittlersberg , der Elite d ’Epigrammes aus fran¬
zösischen Dichtern , liefert uns hier wieder aus
146 neuern lateinischen Dichtern eine Sammlung
Von 600 Epigrammen , worunter aber dennoch 45
ihm selbst gehören . In der Vorrede lernen wir
die Absicht und die Grundsätze kennen , welche
er bey , der Wahl derselben vor Augen hatte . Er
meinet nähmlich ( S . V) unter der grofsen Anzahl
der neuern lateinischen Dichter fänden sich noch
immer einige , die in Ansehung der bessern Lati-
nität und Poesie eine Ausnahme verdienten , und
dafür wäre ihm Herder Bürge , der Balde ’s lyrl-
rische Gedichte übersetzte ; dann erfordere es
auch die dankbare Erinnerung der Nachwelt ge¬
gen jene Epigrammatisten , dafs man sie nicht
gänzlich vergesse . ( S. VI ) Es wäre zu wünschen,
der Herausgeber hätte statt dieser Gründe vielmehr
gezeigt , welchen Nutzen d . i . welchen Einflufs
eine solche Sammlung auf die Bildung des Geistes,
des Geschmackes oder des classischen Ausdruckes
habe , so würde er sein Unternehmen dadurch
weit besser gerechtfertiget haben , ln Ansehung
der Latinität äufsert sich der Herausgeber ( S . XI)
so , dafs man daraus abnimmt , er sey der Mei-
nung , in rhetorischen und poetischen Werken,
die in lateinischer Sprache geschrieben werden,
könne man ohne Bedenken nach der Analogie
neue Wörter machen . Der Grundsatz ist zwar
eben nicht neu ; denn in Ungarn ist er schon lan¬
ge und allgemein in Ausübung , und es ist bekannt,
wie viel er dort zur Verbreitung der lateinischen
Sprache und zur Fertigkeit im Reden beygetra«
gen . Ja auch in Oesterreich würde er den Schü¬
lern der Rhetorik und Poesie sehr willkommen
seyn , besonders jenen , die nicht gern durch fiei-
fsiges Lesen der Classiker sich copiam verborum
verschaffen . Aber Rec . zweifelt , ob er diesen Grund¬
satz bey Philologen von Geschmack und Gelehr¬
samkeit durchsetzen wird . Und in der That , wo¬
hin würden wir auch kommen , wenn , sich jeder,
diesem Grundsätze gemäfs ; seines Rechtes bedie¬
nen wollte im poetischen und oratorischen Fache
nach Belieben neue Wörter ex visceribus linguae
hervorzubringen ? Der Hr . Professor soll ja doch
wissen , dafs die viscera linguae mortuae eben so
wenig als die viscera mulieris mortuae etwas her¬
vorzubringen im Stande sind . Er überdenke da¬
her noch einige Zeit diesen Grundsatz , oder mo>
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dificire ihn gehörig , eh er uns die Anwendung
desselben vorschlägt , damit wir es hierin nicht
etwa den mittlern Zeiten nachthun.

Bey dieser Gelegenheit wärmet der Herausge¬
ber zugleich einen alten kritischen Kohl aus den
Wiener Annalen 1812 1 . und 2 . Heft wieder auf,
■woran er sehr übel that . Denn als Philologe ist
ihm bekannt : zpafrßvi SHzvxroq,  oder wie Juvenal
sich ausdrückt : Occidit miseros crambe repetita
niagistros . Nach vier Jahren bringt H , Stein ei¬
nige Stellen hervor , um etwas zu widerlegen , was
der Recensent nur als Zweifel , ob es acht latei-
nisch sey , und nicht als Solöcismen schlechthin,
angegeben hat , und auch aus diesen Stellen ist
nur Eine  genau anwendbar , nähmlich die aus
dem Petronius mendacium in damnum potens.
Wie peritus und desuescere die Alten brauchten ,
wissen wir aus directen Beyspielen der Schrift¬
steller ; wozu sollen w*ir diefs erst indirecte aus
imperitus und desuefacere folgern ? wer weifs
nicht , wie eigensinnig oft hierin der Sprachge¬
brauch verfährt ? Ferner ist fonte und e fonte
haurire freylich einerley . Aber glaubt denn der
Hr . Profefsor es sey auch einerley dolio und e
dolio , urceo und ex urceo , sinu und e sinu hau¬
rire ? Das erste bezeichnet instrumentum quo , das
zweyte locum unde , und kann also ohne Zwey-
deutigkeit kaum verwechselt werden , was bey
fonte und e fonte nicht der Fall ist.

In Ansehung der Epigrammen selbst , die der
Herausgeber gesammelt hat , fraget es sich , hat
er es mit Geschmack ge_than ? hat er sie gut ge¬
ordnet ? oder etwas zur Beurtheilung ihrer Güte
und Latinität , oder zu ihrer Erklärung gethan?
Was die Auswahl der in diesem Werke enthaltenen
Epigrammen betrifft , sp hat der Herausgeber frey¬
lich manche . Sandwüste , und manchen Morast
durchwandern müssen , bis er irgendwo ein Blüm¬
chen von besserer Art auffand , das vielleicht
dennoch nachher des Suchens kaum werth war.
Recensent hat viele dieser neueren Dichter einst
selbst gelesen , und weifs also , was für abge¬
schmackte , niedrige , auch schmutzige Einfälle,
falsche Gedanken und frostige Wortspiele oft ih¬
re Epigrammen ausmachen , und es wäre daher
in der That zu bewundern , wie das kürzeste und
leichteste unter den Gedichten , das nur aus zwey
Gedanken besteht , so oft auch guten Köpfen mifs-
lungen ist , wenn sich diefs nicht aus andern Grün¬
den , als aus der Schwierigkeit dieser Dichtungs¬
art , erklären liefse . Es gehört auch in der That
sehr wenig Genie dazu ein Epigramm zu machen,
und junge Dichter fangen gewöhnlich damit an;
ja ein Schriftsteller meinet , es habe noch niemand
gegeben , der i) icht ein Epigramm , wenigstens im
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Schlafe , schon einmahl gemacht hätte , Dafs in
einer solchen mit Auswahl gemachten Sammlung
aus 146 Dichtern also viele gute Vorkommen müs¬
sen , wenn der Sammler Geschmack hat , ist nicht
zu zweifeln . Aber dennoch findet sich auch noch
manches , dessen Aufschiufs auf einem frostigen
Wortspiele beruht , das ziemlich platt oder trivial
ist * oder dem es an leichter , gefälliger Einklei¬
dung fehlt . WasMartial von seinen Epigrammen
sagt , läfst sich auch hier gewissermafsen noch
an wenden : Siint bon ae , sunt quaedam mediocria.

Die gesammelten Epigrammen in eine innere
Ordnung und Verbindung zu bringen , kann man
wohl von dem Herausgeber nicht mit Recht for¬
dern . Es ist in solchen Sammlungen vorzüglich
um Mannichfaltigkeit zu thun ; es ist eine Menge
von Blumen , die man nicht zu einem Straufse bin¬
det , sondern auf die Erde umherstreut . Indes¬
sen ist Recensent der Meinung , es würde noch
immer Mannigfaltigkeit genug geblieben seyn,
wenn der Hr . Professor ihnen wenigstens eine äu-
fsere Ordnung gegeben hätte , das ist , wenn er
die Dichter mit ihren Epigrammen nach der Zeit¬
ordnung gereihet hätte , welche der Leser itzt erst
im Register aufsuchen mufs , ohne zu wissen , wie
er von dem einen auf den andern kommt . Diefs
wäre doch auch für die epigrammatische Poesie
und Literatur in chronologischer Rücksicht be-
merkungswerth.

In Ansehung der dritten Aufgabe hat der Hr.
Professor weiter nichts gethan , als dafs er zur
Erklärung äufserst seiten irgend eine kurze histo¬
rische oder mythologische Note hinzusetzte.

D.

Böhmisches Theater.
yi . Originalstücke .

1 ) Oblezenj Prahy od Swegda. (Prags Belagerung
durch Schweden .) Prag 1812 . 8 - 108 S . mit ei¬
nem Kupfer.

2) Bretislaw J . &sky Achilles, (ßretislaw der I.
Böhmens Achill . ) Pragi 8 i 3 . 8 . l 33 S . mit einem
Kupfer.

3) Korytand iv Öechdch . ( Die Kärntner in Böhmen .)
Prag 1814 . 8 . Hl S . mit einem Kupfer.

4) Wlastenci , neb zprdwa o ivjtezstwj. (Die Patrio¬
ten , oder die Nachricht vom Siege .) Pragi 8 l 3 .
8 . 73 S.

B . lieb er arbeitete Stücke.

5) Pan Sidlo. (Der Tanzmeister .) Prag i 8 i 3 . <SV
56 . S.
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6) Jan z Nepomuku. (Johann von Nepomuk . ) Prag
1814 . 8 . 67 S,

7) Pan Stekawec. (Der Zanksüchtige . ) Pragi 8 l 5 .
8 . 71 S.

8) Tiachac. (Der Plauderer . ) Prag 1816 . 8 . 47

C . Uebersetzungen.

o) Frvdoljn . ( Der Gang nach dem Eisenhammer . )
Prag 1812 . 8 . 86 S;

10) JSebez pecndsausedstwj. (Die gefährliche Nach¬
barschaft . ) Prag 1812 . 8 . 36 S.

11 ) Ctyry strdze na gednom stanowisti. (Vier Schild¬
wachen auf einem Posten .) Prag l 8 t 3 . 8 . 32 S.

12) Dwe slown w lese. (Die zwey Worte im Wal¬
de ) Prag 181 5 8 . 35 S.

13 ) Laupeznjci nachluT ?iskdmwrcha ( ?) (na Marydns-
kem Chlume ) . Die Räuber auf Maria - Culm .) Präg
18 15 . 8 . 78 S . mit einem Kupfer.

1 4 ) Ktnoir Mateg, (Gevatter Matthias .) Prag i 8 l 5 ,
8 . 78 S.

1 5) jrtbeljno weliky zbognjk. (Der grofse " Bandit . )
Prag 1816 . 8 . XXX 11 . i 54 S . mit einem Kupfer.

Die ersten 14 Stücke sind vom Herrn Johann
Stiepanek , der auf einen böhmischen Theater¬
dichter Anspruch macht , indem er sich diesem
Geschäfte ausschliefslich widmet . Seine Bemühun¬
gen sind fruchtbringend und besonders in Hin¬
sicht seiner patriotischen Gesinnung in den Ori¬
ginalstücken lobenswürdig , möcht ’ er nur dem
Geiste der böhmischen Sprache einen weiteren
Spielraum vergönnen und derselben nicht zu oft
germanische Fesseln anlegen ; möcht 5 er auch
zwischen den handelnden Personen im Ausdrucke
einen gröfseren Unterschied machen ; denn die
Zuhörer sollen gleich aus der Sprache einen Hel¬
den oder sonst eine erhabene Person erkennen ,
dagegen darf auch nicht das Dienstgesinde , mit
dem feyerlichen gnst (für ge,  ist ) herumwerfen,
wie es bisher geschah . Diese zwey Fehler zu ver¬
meiden , und dazu eine sorgfältigere Auswahl der
Uebersetzungen zu treffen , die sowohl auf das
Moralische als Belustigende stärker wirkten , möch¬
ten die böhmische Schaubühne um Vieles vervoll¬
kommnen , auch würde man dadurch dem edlen
Zwecke , den die Aufführung böhmischer Spiele
festgesetzt hat , weit näher kommen.

5 12
Das letzte Stück ( Abelino ) übersetzte Hr . Joh.

Hybl . Frey lieh erwartete man mehr als wirklich
geleistet worden ist . Und man stöfst , wenn nicht
völlig so auf den ersten , doch auf den zweyten
gerügten Fehler auch hier . Zum Ersatz liefert
uns Hr . H . bey diesem Stücke eine schöne Ge¬
schichte der böhmischen Schaubühne von ihrem
Anbeginn bis auf unsere Zeiten . Er stellt den An¬
fang in das dunkle Alterthum , in dem er ein
Schauspiel unter dem Titel : Wdika pro ndboten-
stwj mezi dufema hlawnjma mesty (der fromme Streit
zwischen zwey Hauptstädten ) anführt , welches
beynahe vor 700 Jahren ( ? ) aufgeführt worden
seyn soll . Von dieser Zeit weifs man ( er ) nichts
bis zum Jahre 169O , von welcher Zeit an ein ita¬
lienischer Possenreisser , dann ein Deutscher und
später Eingeborene das Publicum unterhielten.
Nach und nach strebte man nach edlem Vorstel¬
lungen , und die böhmische Thalia verliefs ihren
Tempel neben der deutschen bis 1806 nicht . Erst
in diesem Jahre , wo doch schon,die böhmische
Literatur nach dem lödtlichen Stosse vom J . i620
ziemlich wieder erwachte , in dem Jahre , wo
schon mehrere vaterländische .Schriftsteller die¬
selbe wieder aus der Niedrigkeit in Aufnahme ge¬
bracht hatten , in diesem Jahre wurde die slavi-
sche Muse aus dem NationaJtheater vertrieben !
Der Verf . drückt sich folgendermassen aus - , ,Nach
dem Tode des Quardasoni ( bisherigen Theifter-
Directeur ) übertrugen die böhmisc ten  Herrn Stän¬
de dieDirection beyder Schaubühnen an den bis¬
herigen Regisseur Herrn Karl idebich , aber mit
der ausdrücklichen Bedingung , dafs auf dem gro-
fsen Nationaltheater weiter keine böhmischen Stü¬
cke aufgeführt werden sollen . “ — Eine grofse
Pause bis 1812 unterbricht die böhmische Bühne.
Welchen Enthusiasmus aber für die theatralische
Vorstellung in der vaterländischen Sprache dieses
Jahr erweckte , beweist der Zusammenflufs der
Zuschauer , da sich ein Verein von Diletanten,
unter der Leitung der Herrn Haklik (f ) und Stie¬
panek verabredete , böhmische Stücke zum Besten
der Armen aufVuführen , Die Casse der leidenden
Menschheit wurde freygebig bereichert . Durch
so einen edlen Zweck haben die Böhmen ihre
verbannte Muse dem Nationaltheater wieder zu¬
geführt , die bisher das Vorgesetzte Ziel nicht auf¬
gab , o möge Sie es weiterhin nicht aufgeben.
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Morgenländische Literatur.

Fundgruben des Orients , bearbeitet durch eine Ge¬
sellschaft von Liebhabern . Mit dem Motto aus
dem Coran : Sag , Gottes ist der Orient , und der
Occident ; Er leitet wen er will den wahren Pfad.
Auch mit . Arabischem und Französischem Titel.

, Erster Theil . Wien 1809 . Gedruckt bey Anton
Schmid , VIII S . Vorrede und Subscribenten
Verzeichnis . 469 S . 3 S . Druckfehler und 2 Ta¬
bellen zur Vergleichung der Julianischen Jah¬
re mit denen der Hedsehra . Zweyter Theil . II
S . Vorr . 4? 6 S , Dritter Theil . II . S . Vorr . 384
S . in Fol.

( Fortsetzung .)

TT
eberhaupt ist der im zweyten Bande der

Fundgruben gegebene Auszug aus dem Niga-
ristan viel ungenauer gedruckt worden , als
der des ersten Bandes . In der dritten Erzäh¬
lung des dritten Cap . S . 112  sind die letzten

Worte : J ^

übersetzt : Ut tibi satisfacias , male audis in omni
corde . Sie können aber wohl nichts anders hei-
fsen als : „ wegen dieser Selbstsucht bist du be¬
rüchtigt überall ' * ( in omni vico ) . X . Sententia
Turcicae e variis auetoribus collectae et translatae
a Rev . Dom . Praeposito Hoect . Dir . Acad . ling.
Or . Th . I . S . 449 ull d Th . III . S . 20 . Zusammen
fünfzig kurze Sentenzen werden mitgetheilt . Sie
mögen als Probe dienen , wie die menschliche Er¬
fahrung nicht nur überall zu gleichen Resultaten
über die verschiedenen Beziehungen des mensch¬
lichen Lebens kommt , sondern wie auch selbst
die Sprache manche Wahrnehmungen auf ganz
gleiche Weise ausdrückt . So finden wir hier imO ._ _ 9
Türkischen unser bekanntes Sprichwort : Einem
geschenkten Gaul sieht man nicht in ’ s Maul . XI.
De codice unico consessmim Haririi ( von Herrn
Aryda ) S . lf}2. — 4 ^ 5 . Mit Begeisterung erzählt

Viertes Heft.

Herr Aryda seine Freude über die Rückkehr die¬
ser Handschrift nach Wien ; sie kam von Paris
mit 106 andern Handschriften , welche im Jahr
1809 aus der kais . Bibliothek geraubt worden,
durch die Bemühung des Herrn von Hammer zu¬
rück . Sie ist eine Abschrift des eigenhändig ge¬
schriebenen Originals von Hariri , wurde in vier
Sessionen einer Versammlung von neun Scheichen
und vielen andern in der Handschrift benannten
Personen , unter welchen auch ein Neffe des Ha-
riri vorkömmt , verglichen und enthält erhebli¬
che Scholien . Dieser Codex ist also ohne Zwei¬
fel die wichtigste unter allen bis jetzt bekannten
Handschriften der Makainat desHariri . XII . Ety-
mologies Slavonnes tirees du Sanskrit . S . 409 . 460.
Ein Beytrag zur Bestätigung der von Fr . Schlegel
geäufserten Meinung über die Verwandtschaft der
indischen Sprache mit den Slavonischen Dialecten.
Mehreren der in der Schrift über die Spraeheund
Weisheit der Indier -mit lateinischen , griechischen
und deutschen verglichenen indischen WTörtern
werden hier die slavonischen zur Seite gestellt.
Die Uebereinstimmung ist unläugbar und wer
möchte behaupten , dafs sie zufällig sey ? XIII.
Textus colloquiiPatriarchae Gennadij cum Moham¬
mede II . e pronuntiatione corrupta graeca hi-
storiae patriarchicae a Martino Crusio traductae,
in idioma turcicum restitutus a Jos . de Hammer.
Pronuntiatio graeca in Turco graecia iib . II , p.
HO . Th . I . S . 461 . Th . II . S . io 5 . 106 . i 64 —166.
3 l 6—3 18. 4?0—473. Das in griechischer Schrift
nach einer sehr verderbten Aussprache geschrie¬
bene Original wird in türkische Schrift umge«
schrieben , was nur einem so geübten Kenner der
türkischen Sprache gelingen konnte , und die von
Crusius gegebene lateinische Uebersetzung zu je¬
dem Abschnitte hinzugefügt . Es enthält dieses
sogenannte Gespräch in zwanzig Capiteln einen
kurzen Inbegriff der Hauptlehren des Christen¬
thums.

*Lweyter Theil.  I . Pend - Nameh ou le livre de
conseils traduit du persan de Scheich Atfar (über¬
setzt von Herrn Silvestre de Sacy ) S. l — 24 . 211 -—
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233 » —469 * Diese merkwürdige kleine Schrift
enthält Belehrungen nicht nur über den Weg zu
einem wahren beschaulichen Leben , sondern
über alle Verhältnisse des menschlichen Lebens,
auch über Reinlichkeit und äufsern Anstand , Es
ist für solche hauptsächlich bestimmt , welche sich
dem beschaulichen Leben , und Biissungen und
Kasteyungen widmen , den Fakirs . Ein ähnlicher
Geist weht in diesen Belehrungen , wie in den
Spriichwörtern und dem Prediger Salomonis , die¬
selbe Verachtung der Eitelkeit des Lebens und
der Güter dieser Welt -; es ist merkwürdig als
Probe der Lebensweisheit und der Beobachtung
und Erfahrungen morgenländischer Weisen über
das menschliche Leben . Ueberjaschende Verglei¬
chungen ergreifen hin und wieder auf wunderba«
re Weise bey dem Ernste und der Einförmigkeit
der übrigen Rede ; z , B . S , 2i3 - »die Seele , wel¬
che der Begehrlichkeit unterthan ist , gleicht dem
Str -aufse , welcher obgleich theilhaftig der Eigen¬
schaften eines Cameels und eines Vogels doch we-
der eine Last tragen , noch fliegen kann . Heifst
man ihn fliegen ; so entschuldigt er sich damit,
dafs er ein Cameel ist ; will man ihm eine Last
auflegen ; so spricht er : ich bin ein Vogel . “ At-
tar liebt es sehr , Beobachtungen und Gedanken,
in welchen sich nur eine entfernte Aehnlichkeit,
oft npr eineäufsere und formelle entdecken läfst,
zusammenzustellen . So felgen von Cap . 24 — 37.
lauter Zusammenstellungen von vier und Cap . 38
— 46 . von fünf solchen Ähnlichkeiten ; einige
Mahle gelangt der Verf . ^auch späterhin bis zur
sechsfachen Zahl . Z . B . Cap . 46 . Fünf Dinge kom¬
men niemahls aus fünf andern Dingen hervor.
Diesen Rath , den ich dir gebe , merke dir wohl,
Freundschaft ist nicht in den Herzen von Königen,
wie alle Verständigen wissen . Höflichkeit nicht
bey schlechten Leuten und ein Mensch von
schlechter Sinnesart gelangt niemahls zur Gröfse,
Hat der Neidische , welcher das Glück anderer
mit Neid betrachtet , einen Geruch , welcher für
den Wohlgeruch des Mitleidens empfänglich ist J?
Der Lügner , welcher niemahls die Wahrheit
spricht , verdient es nicht , dafs man von ihm
Treue erwarte . Wir  verdanken diese Ueberse-
tzung der Einleitung zu Folge der schon in dem
ersten Bande der Notices et Extraits S . 097 . ge .-
äufserten Absicht des Herrn de Sacy , den durch
Hülfe verschiedener Manuscripte berichtigten Text
des Pendnameh mit einer Uebcrsetzung heraus¬
zugeben . Diesem Plane hat Hr . Silv . de Sacy
seit der Erscheinung der englischen Ausgabe durch
Herrn Hindley (London 1809 ) entsagt , wiewohl
diese Ausgabe ungemein ' fehlerhaft ist , und nicht
einmahl den Titel des Buchs richtig gegeben hat.
Viele Fehler dieser Ausgabe sind berichtigt in den

Anmerkungen zu dieser Uebersetzung , welche,
\vie alles , was von diesem grofsen Kenner der
morgenländischen Sprachen und Literatur kömmt,
ungemein lehrreich sind . Die Einleitung enthält
noch die Lebensbeschreibung des Feridun Attar
aus Devletschah ’s Leben der persischen Dichter
sowohl im Original als in französischer Lieberse¬
tzung , Der Druckfehler S . 10 . , wo statt 10,000
Verse 100 .000 gelesen werden mufs , ist unange.
zeigt und unverbessert geblieben , 2) Douzieme
assemblee d ’Aboulcasem Al - Hariri intilulee laGou-
tye traduite par Mr . Frederic Pisani S. 49 —67.
Abu Said erscheint in dieser Makamäh als ein
vollkommner Wüstling , welcher recht eigentlich
aus Grundsätzen sich in dem Pfuhle der Sinnes¬
lust herumwälzt . Haress Ebn Hemmam findet ihn
dieses Mahl zu Damask als Mönch verkleidet und
einen Rosenkranz mit andächtiger Miene haltend.
Von dem Thaie Gutta bey Damaskus hat diese Ma-
kamah ihren Nahmen erhalten . Der verschmitzte
launige Greis , als die Carawane , mit welcher
Haress nach Irak Arabi zurückzukehren denkt,
sich in Verlegenheit über einen Führer und Be¬
schützer befindet , und die Reisenden am Thore
Dscheirun zu Damaskus rathschlagen , tritt zu ih¬
nen , biethet sich ihnen als Führer an , und lehrt
sie als das wirksamste Mittel zur Abwendung je¬
der die Reisenden bedrohenden Gefahr einen in
der bekannten künstlichen Weise , in welcher Ila-
riri den Abu Said immer reden läfst , abgefafsten
Spruch . Wir wissen nicht , warum der Ueberse-
tzer die Worte ; UUal

. welche p-anz klar den Sinn geben

leihemir einen schiitzendenFürsten “ übersetzt hat:
Sois mon appui et mon aide . Alle lernen dieses
Gebeth sorgfältig und sagen jedesmahl bey Auf¬
gang der Sonne es her , und kommen glücklich
bis zur Stadt Anah , von ihm geleitet ; als er dort
seine Belohnung empfangen , verkündigt den Rei¬
senden das schnelle Weglaufen des verschmitzten
Greises , dafs sie nur von ihm geäfft worden . Ha¬
ress eilt ihm nach und findet den Schalk in einen
Gasthause zu Anah unter leichtsinnigen Jünglin¬
gen in allen Genüssen der Sinnlichkeit schwel¬
gend , und als er ihm defswegen Vorwürfe macht,
erhebt der beredte Greis einen mit allem Sehmuck
der arabischen Redekunst gezierten Spruch zum
Lobe der Sinnlichkeit , wovon wir nur das Ende
hier ausheben , „ Gebrauche Trug , wo es Noth
thut und lafs geredet werden , was da will und
meine , was dir wohlgefällt ; entsage deinem Va¬
ter , wenn dein Vater dich verstöfst ; stelle Netze
aus und fange die , welche hereingehen ; halte
den Geizigen von dir fern , sey verschwenderisch
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gegen den Freygebigen und gib ihm Geschenk auf
Geschenk . Zuletzt thue Busse , wenn der Tod er.
scheint ; denn wer an die Thür eines Edlen pocht,
dem wird aufgethan/ 4 Der Abdruck des arabi¬
schen Textes ist durch mehrere Druckfehler ent¬
stellt , was wir sehr beklagen . III . Memoria sul-
ie cifre arabiche attribuitefin ’ aigiorni nostri agli
Indiani ; ma invenute in un paesepiu rimottodell’
India , del Sign . Dottore Hager S . 65 —87 . Durch
eine sehr scharfsinnige lnduction führt Herr Ha¬
ger den Satz aus , dafs unsere Zahlzeichen chine¬
sischen Ursprungs sind . Die Gründe , welche Hr.
H . anführt , sind : 1 ) Die Idee der Zahlziffern,
welche , wie die chinesische Schrift nicht Laute
oder Wörter , sondern Begriffe bezeichnen , ist
durchaus den Chinesen eigenthümlich und keinem
andern Volke gemeinschaftlich . 2) Unsere Zahl*
Zeichen selbst und das Decimalsystem , welches
in ihnen durchgeführt ist , finden sich , und nur
mit geringen Abweichungen , bey den Chinesen.
3) Die Chinesen haben keine andern Zeichen , die
Zahlen auszudrücken , als eben diese . Hingegen
die Araber sowohl , als die Indier , durch welche
diese Zeichen zu den Europäern kamen , gebrau¬
chen die Buchstaben ihres Alphabetes als Zahlzei¬
chen ; sie hatten also nicht das unmittelbare Be¬
dürfnis besonderer Zahlzeichen , wie es die Chi¬
nesen wirklich hatten . 4) Das Zeichen , welches
bey den Chinesen die Zahl 4 bedeutet , bezeich¬
net aufserdem bey den Chinesen den Begriff : „und
darüber “ ( inoltre , dipiu , ancora ) , was wiede¬
rum auf Ursprünglichkeit hindeutet . Denn viele
alte Völker ( und auch die Kinder ) zählen nur bis
zu den ersten zwey , drey oder vier Zahlen , und
bezeichnen , was darüber ist , mit dem Zusatze
und darüber . Die Mossen in Amerika drücken
drey aus durch zwey und noch eben so viel . Der
Verf . beruft sich aufserdem auch noch darauf,
dafs schon im Alterthume nach dem Zeugnisse des
Philostratos die Chinesen in dem Besitze der Zah¬
lenweisheit waren , und noch jetzt sosehr in die¬
sem Besitze sich erhalten haben , dafs Hr . II . mit
dem Missionar Longobardi glaubt , die ganze Zahl¬
weisheit der Pythagoräer bey ihnen wieder auf¬
finden zu können . Rec . kann diesen Gründen
nicht anders als seinen Beyfall zugestehen . IV.
Miroirs arabes de la collection de M . l ’Abbe Ter-
san ä Paris , S . 100 . Es wird hier ein Spiegel ab¬
gebildet , und die darauf befindliche arabische
Inschrift übersetzt , nach welcher der Spiegel dem
Sultan Abul Sadsch Orthokschah angehörte . Sonst

wird nichts zur Erläuterung dieses Spiegels hin.
zugefügt . ln dem zweyten Rande sind die 12
Zeichen des Thierkreises , in dem dritten Rande
sieben männliche und weibliche Brustbilder und
in der Mitte eine Eule , welche mit ihren Krallen
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ihre Flügel hält , abgebildet . V . ’Z' ir/q'o 'Än' rivoq.
rgxuxov iregi rov slq Eixv'puvjV JTvixvxcrlov , rfgoq rov A.
A . slq Bisvvxv sx, E/xvgu >iq tvj'v 2 Mxprlov iB -il , S . 101
—lOjj . Erfreuliche Nachrichten über den Fort¬
gangeiner durch Bey träge patriotischer Griechen,
welche theils zu Smyrna einheimisch , theils als
Freunde dort wohnen , errichteten Lehranstalt
( rvjxvxtfiov ) und die Bemühungen der daran an-
gestellten Lehrer , besonders des Herrn Kumasfür
die Bildung der griechischen Jugend und den Un¬
terricht sowohl in Realkenntnissen , Mathematik
und Physik , als auch in der Kenntnifs der alten
griechischen Sprache . Denn Herr Kumas , auch
als Dichter und Prediger sehr geschätzt , obwohl
er selbst nur Mathematik und Physik ( nach einem
eignen Lehrbuche , Esigx twv MxSvuxxtixwv x,oti cp uf/•
xwy nrpxyixxTs f « v) und Philosophie ( r '̂y Mstxqvgi-
jeijyrov Eoxvlov) lehrt , ist gleichwohl kein Anhän¬
ger der aiich nach Asien verbreiteten neuern Pa-
dagogik , welche die Sprachstudien herabwürdigt
( ~Ksyovrcav , orl xgxs 't vx ixxv ^xvcajxsv x,xi sivxi 1rsgirrov
vx x. vvq 'yunj . ev "ks ^eiq xxt xxvovxq PgxmxxTlx ^q) . Den
Unterricht in der alten griechischen Sprache be¬
sorgt Hr . Oeconomus und erklärt den Thucydides
und Herodot , so wie die Lebensbeschreibungen
des Plutarchus nach den Ausgaben des trefflichen
Koray (tou Sxijxovlov J£opxq) } indem er auch zu¬
gleich die Unterweisung der Anfänger in der Lo¬
gik und Geographie und den lateinischen Unter¬
richt übernommen hat . Er erklärte im Jahre 1811»
die Lebensbeschreibungen des Nepos . Aufser die¬
sen beyden Hauptlehrern sind noch 4 andere Un¬
terlehrer angestellt . Der Unterricht im Christen¬
thum und ein compendiarischer Vortrag der Grie¬
chischen Geschichte wird auch nicht vernachläs¬
sigt . Wir theilen gern die schöne Hoffnung , wel¬
che S, 102 . mit Begeisterung ausgesprochen wird,
dafs , wenn -diese Anstalt fortbesteht , von Jonien
wiederum , wie schon - im Alterthume , das griechi¬
sche Mutterland mit kräftigem Lichte werde er-
leuchtet werden (ex, mq 'iuvlxq vd nrx ’Kiv uSgo -
repov to (pccq slq r ^ v t£/ ^ .x5x) , und wünschen , dafs
die Neidischen , deren hin und wieder gedacht
wird , keine Mittel , die Erfüllung dieser schönen
Hoffnung zu stören , oder zu hindern finden ; son¬
dern eben so zur Besserung vermocht werden mö¬
gen , als die Vorsteher einer vor 5o Jahren errich¬
teten andern Lehranstalt zu Smyrna , welche in
dem zweyten Sendschreiben unter dem Nahmen
der alten Schule  als eine verfallene und durch
mancherley Streitigkeiten zerrüttete Anstalt be¬
schrieben  wird . Denn diese tadelten , anfangs sehr
■die Einführung des Unterrichts in der Philosophie
und Mathematik in das Gymnasium als der ge¬
genwärtigen politischen Lage der Griechen nicht
angemessen ; stellten aber hernach , durch da»

*2
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P>eyspiel des Gymnasiums bekehrt , einen in Ita¬
lien und zu Paris gebildeten Lehrer der Philoso¬
phie und Mathematik an ihrer Lehranstalt an . VI.
Leber die Sprache und Schrift der Uiguren von
Herrn Hofrath J . von Klaproth . S . 167— 198 . Die¬
se Abhandlung "ist mit Verbesserung der in dem
Abdruck der Fundgruben gebliebenen Druckfeh¬
ler , verschiedenen Zusätzen und Hinzufügung ei¬
ner Kupferplatte , welche die Vergleichung des
Uigurischen Alphabethes mit dem Sabäischen ent¬
hält , von dem Verfasser besonders herausgege¬
ben worden , Berlin 1812 . 96 S . gr . 8 . Vll . Ex.
tract of a letter from Mr . Renouard ( Smyrna 5 .
Oct . 1811 . ) S . I95 — 197 . Einige Nachrichten über
damahls erschienene Werke der orientalischen
Literatur und Reisebeschreibungen des Orients in
England und Ostindien . Diese Nachrichten wa¬
ren zu ihrer Zeit , als die Bonäpartische Tyran-
ney den Verkehr der Völker hemmte , sehr will-
liommen und es mag als ein merkwürdiges Denk,
mahl dieser Zeit betrachtet werden , dafs aus
Smyrna die erste Nachricht von in England er.
echienenen Werken zu uns kam . Die Zeiten ha¬
ben sich Gottlob geändert , und wir schauen und
geniefsen jetzt , wornach dieser Brief uns damahls
lüstern machte . VIII . Heber die eigentliche Be¬
deutung der Benennung Sawad al Irak , von E .
F . K. Kosenmüller. S . 199 . 200 . So hiefsen die
Flecken oder Dörfer in der Gegend von Cufah und
Basrah . Abu Obaid erklärt diesen Nahmen , der
buchstäblich die Schwärze von Irak bedeutet , und
über dessen Veranlassung die arabischen Philo¬
logen nicht einig sind , von dem Grünen der da¬
selbst befindlichen Palmen und andern Bäumen
und Stauden , und bemerkt dazu , dafs die Araber
die Farben grün und schwarz oft miteinander ver¬
wechseln , so dafs selbst die Nacht grün genannt
wird . Diese Erklärung wird von Meidani zu dem

Sprüchwort j  ange¬
führt , welches Sprüchwort mit dem Commentar
Hr . R . aus der Abschrift des Leidner Codex von
Meidani , welche die Leipziger Universitätsbiblio¬
thek besitzt , hier mittheilt . Uebrigens hätte aber
auch bemerkt werden können , dafs nicht blofs
Flecken und Dörfer in der Gegend von Kufa , son¬
dern überhaupt Dörfer auch in andern Gegenden

ö \y»  genannt werden , und dafs die Wörter
und zusammen gestellt oft eine

ganze Landschaft umschreibend bezeichnen , z . B.
jtbulfAn n . mosl . T . I . S . Sgo . vgl . die Anmerkung von
Reiske ibid . S. 898 - -400 . . IX . De Abu Abdollah
Mohammede , filio Ismaelis , vulgo dicto Bochari-
co , corporis traditionum muhammedicarum in

I8l6.

Oriente prae ceteris celebrati auctore . Von Fr . T.
Kink. S . 201—205 . Aus Ebn Chalikan und Abul.
feda vornehmlich werden hier biographische und
literarische Nachrichten über diesen Mann zusam¬
mengestellt . Er wurde im Jahre 194 d . H . zu Bo-
chara geboren , und starb auf einer Reise nach
Samarkand im J . 256 . d . H . X . Anfang der ersten
Geschichte aus dem Humajunameh ( dem kaiserl.
Buch ) des Wassi Ali Tschelebi . Uebersetzt (aus
dem Türkischen ) von Joseph von Hämmer. S . 270
—275 . Eine schöne Probe , wie dieses Buch ins
Deutsche übertragen werden kann , mit möglich¬
ster Nachahmung des eigentümlichen prachtvol¬
len Styls , welcher diesem Werke bey den Tür¬
ken einen solchen Werth gibt , dafs sie es als die
glänzendste Zierde ihrer Literatur betrachten.
Selbst der Reim , welcher wie Goldstreifen in der
übrigens prosaischen Rede von Zeit zu Zeit schim¬
mert , ist mit vieler Geschicklichkeit im Deutschen
wieder gegeben worden . Es enthält dieses Werk
übrigens die durch 36 Uebersetzungen im Abend¬
lande bekannte Fabeln des Bispai . Die hier über¬
setzte Erzählung ist die von den zwey Tauben,
wovon die Eine auf Reisen zu gehen beschliefst,
und den Nutzen des Reisens beschreibt , so sehr
auch die andere sich bemüht , sie von ihrem Ent¬
schlüsse durch eine Schilderung der Pein der
Trennung von ^len Freunden und eine Aufzählung
aller Gefahren der Reisen , sie davon abzubrin¬
gen . Unser Geschmack wird sich aber schwer¬
lich an diese Art von Beredsamkeit gewöhnen , in
welcher der Gedanke weniger gibt , als die Form
des Ausdrucks , und der Gehalt der Rede unter
dem Gepränge der Worte verfliegt . XI . Ueber
die Inschriften des Dschebal al Mokatteb . Aus¬
zug aus einem Schreiben des Hin , Dr . Seetzen an
Herrn von Hammer von Suez d . 29 . Juli 1809 . Auf
einer beyliegenden Kupfertafel sind 27 von Hrn.
Dr . Seetzen abgeschriebene Inschriften abgebil¬
det ; zur Erklärung dieser Inschriften enthält das
Schreiben nichts wesentliches . Es sind griechi¬
sche , hebräische , auch einige arabische Inschrif¬
ten , wodurch Reisende mit ungeschickten Hän-
derl es auf die Nachwelt zu bringen gesucht ha¬
ben , dafs sie auch einmahl bey diesem Berge ge¬
wesen . Besonders erbaulich sind die einigen In¬
schriften zugegebenen Abbildungen von Reitern
auf Kameelen , auch von Hunden (wie es scheint)
und Ziegen . 1

Dritter Theil. I . Ehrenrettung Stephan Four-
monts , von Herrn von Klaproth. S . 41— 4®* MH

dem Motto : ^ £ ] ] ^ (d . i . der
Hund bellt gegen den Mond ) . Dieser Aufsatz ge¬
gen eine in Stählins Originalanecdoten von Peter
dem Grofsen befindliche Erzählung gerichtet , naeh
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welcher Fourmont den Kaiser mit einer erdichte¬
ten Uebersetzung - eines in den Kellern eines zer¬
störten Tempels in Siberien gefundenen Blatts
in tangutanischer oder tibetanischer Sprache hin¬
tergangen haben und dafür sehr reichlich belohnt
worden seyn soll . Hr , v . K. zeigt hier sehr bün¬
dig die Unwahrheit dieser Erzählung . II . Die
Sprache Tabarislhans voh Herrn von Hammer . S.
4 ti . Ein Distichon in dieser Sprache aus einem
Frühlingsgedichte , welcher der Dichter Kutb aus
Rujan in der Mitte des siebenten Jahrhunderts d.
H . bey der Belagerung des Schlosses der Assasi-
nen Kirdkuh verfafste . Diese Proben dieser in
Europa ganz unbekannten Sprache findet sich in
der handschriftlich in der kaiserlichen Bibliothek
zu Wien befindlichen Geschichte von Masenderan
und Tabaristhan von Sahereddin Ebn Seid Nas-
sereddin . (Vielleicht gehört die von Deuletschah
in seinen Lebensbeschreibungen persischer Dich¬
ter angeführte Inschrift in alphabetischer Sprache
eben diesem Dialecte an . S . Wilken Chrestom.
pers , S . 16S) . III . Verzeichnifs sinn - oder schall¬
verwandter persischer Wörter aus dem Werke

<— c- d,  i , Feinheiten der Wahrhei¬
ten , von Kemalpaschasadeh von Herrn von Ham¬
mer. S . 4?— 52 . Das Werk , aus welchem diese
Auszüge gegeben worden , ist nach der hinzuge¬
fügten Anmerkung bey den Türken eines der vor¬
züglichsten Hulfsmittel des Studiums der persi¬
schen Sprache . Es ist eine persische Synoymik
und Homonymik , in welcher die angegebenen
^Bedeutungen der Wörter und Redensarten durch
zahlreiche Beyspiele aus persischen Dichtern be¬
legt sind . Hier werden zwar nur ganz kurz die
Bedeutungen der Wörter * die Gegensätze , die
Verschiedenheit sowohl der Bedeutungen gleich¬
lautender Wörter als ihrer Abstammung ange¬
ben , man sieht aber schon daraus , wie nützlich
dieses Werk für dieses Studium der persischen
Sprache ist . IV . Ueber die Abstammung des Wor¬
tes Humajun aus der persischen Synonymik Ke-
malpaschahade ’s . Von Herrn von Hammer . S.
69 . Die von Herrn von Diez in seiner Abhand¬
lung über das Humajunameh gegebene Erklärung
wird hier berichtigt . Das Stammwort ist Humai,
der Nähme des edelsten Geyers , welcher demje-
nigen , auf dessen Haupt er sich niederläfst , durch
den Schatten seines Gefieders die Herrschaft ver¬
kündigt . Davon heifst Humajun : ein vom Humai
beschatteter , d . i . ein zum Herrschen ausersehe¬
ner . Es ist jetzt vornehmlich ein Beynahme des
türkischen Kaisers . (Man kann also dieses Wort
am vollkommensten durch das lateinische Wort
Augustus erklären , S . Festus S , h , v .) . V . Vari-

antes lectiones ad Abulfedae descriptionem pe-
ninsulae Arabum a Gagnierio editam , auct , Dr.
F . T . Rinek , S . 104 — 117 . Abweichende Lesar¬
ten aus der berühmten , wahrscheinlich eigenhän¬
digen , wenigstens von dem Verf . corrigirten Hand¬
schrift der geographischen Tafeln des Abulfeda,
welche zu | Leiden aufbewahrt wird , VI . Utrum
lingua Sinica sit vere monosyllabica . Disputatio
philologica , in qua de Grammatica Sinica obiter
agitur , Autore Abelo de Remusat . S . 279— 288 .
Hr . v . R . zeigt sehr gründlich , wie man die rich¬
tige Bemerkung , dafs in der chinesischen Schrift
durch jedes Zeichen eine Sylbe angedeutet wer¬
de , so missverstanden hat , als ob alle Wörter
der chinesischen Sprache einsylbig wären , da
vielmehr zwey , oft drey Sylben erfordert wer¬
den , um ein Wort zu bilden , und oftmahls auch,
wie in andern Sprachen , die einzelnen - Sylben
für sich gar keinen Sinn haben . Die hinzugefüg¬
ten grammatischen Bemerkungen betreffen beson¬
ders die Veränderungen der chinesischen Wörter
durch Biegungssylben zur Widerlegung der eben¬
falls häufig ausgesprochenen Behauptung , dafs
die chinesische Sprache ganz ohne Grammatik
sey.

' (Die Fortsetzung folgt,)

Geschichte.

Gabriel Bethlenii Principatus Transsylvaniae coaevis
documentis illustralus Collegit , et in seriem chro-
nologicam digessit Georgius Pray , jlbbas B . M,
V. de Tormova et Gath . Eccl . M , Varadinens . Ca-
nonicus . Edidit et ex chartis Musei JSationalis
Hungarici auctarium adjecit Jac . Ferdin . Miller
de Brass 6, Tomus 1 . complectens documenta ab
anno 1612— 1633. Pestini . Typis Joannis Tho-
mae Trattner 1816 . XV . undSii Seiten in gr . 8.
nebst 12 Seiten Index,

Vor 9 Jahren machte , wie der Verf . in der
Vorrede bemerkt , dasungrische Nationalmuseum,
sich es zum Gesetz , die in seinen Schoofs geleg¬
ten Handschriften , deren Zahl sich jetzt auf 22 y3
beläuft , nicht allein aufzuhäufen , und gegen den
Untergang zu verwahren , sondern die wichtigsten
auch öffentlich bekannt zu machen , gröfsere in
eigenen Bänden , die kleinern in den Acten des
Nationalmuseums , von welchen der erste Band
nächstens der Presse übergeben werden * soll.
Diesem Beschlufse gemäfs gab der um die vater-
ländische Literatur hochverdiente Verf . zuerst die
Briefe der Erzbischöfe Georg und Paul Szecheny,

\
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xmd dann die Briefe der Kaiser Ferdinand und
Maximilian IT . an ihre Gesandte bey der Pforte
heraus . Pest 1807 und 1808 . Als in dem Jahre
1809 ein stolzer Feind Ungarn bedrohte , und
schon seinen Boden betreten hatte , mufste man
auf Sicherstellung der literarischen Schätze des
Vaterlandes bedacht seyn , und brachte auf Be¬
fehl seiner k . k . Hoheit des Erzherzogs Palatin
die Münzsammlung , die Bibliothek , und die
Sammlung von Alterthiimern nach Grofswardein,
wo sie mehrere Monathe hindurch in Kisten ver-
•wahrt blieben , bis sie nach abgewendeter Gefahr
ihrem vorigen Aufbewahrungsorte zurück gege¬
ben werden konnten.

Die durch die Zeitumstände unterbrochene
Herausgabe alter wichtiger Urkunden beschäftigte
nun von neuem trotz der steigenden Theuerung
aller Lebensmittel den thätigen Verf . Engel mach¬
te in der Vorrede zum ersten Bande seiner Ge¬
schichte des ungarischen Reiches ihn auf mehre¬
re schon zum Drucke gestaltete Manuscripte des
seligen Pray , deren Herausgabe dieser berühmte
Historiograph , vom Tode ereilt , nicht mehr ver¬
anstalten Konnte , aufmerksam . Da Sr . k . k . Ho¬
heit der Palatin diese Handschriftensammlung er¬
kaufte , und dem Nationalmuseum grofsmüthig
einverleibte , entschlofs sich der Hr . Verf . , aus
ihrer Zahl die zur Geschichte des siebenbiirgi-
schen Fürsten Gabriel Bethlen gehörige Urkunden-
Sammlung um so mehr herauszugeben , da dieses
Mscr . schon im Anfänge dieses Jahrhunderts von
der Censur gebiiliget worden , und durch seinen
Inhalt zur Aufhellung der Geschichte der ersten
Jahre des 17 . Jahrhunderts vorzüglich geeignet
war . Er erhielt ohne Mühe die Erlaubnifs des
Erzherzogs Palatins dazu , und fügte der Pray-
ischen Sammlung noch eine zweyte aus den Schä¬
tzen des Nationalmuseums , nebst dem Testamen¬
te dieses berühmten Fürsten hinzu , welche , der
dritte Band dieses Werkes enthalten wird.

So eine wichtige Epoche die Regierung die¬
ses Fürsten ausmacht , so verschieden sind die
Urtheile über seinen Charakter , bey seinen Zeit¬
genossen wie bey der Nachwelt , Die Denkart
desselben und sein politisches System wird am be¬
sten aus dieser Urkunden - Sammlung sich herlei¬
ten lassen , von welcher Rec . den ersten , bereits
erschienenen Theil anzuzeigen hat . Der Hr . Verf.
verspricht in Kurzem die andern 2 Theile dieses
wichtigen Werkes nachfolgen zu lassen , und be¬
schwert sich bey dieser Veranlassung über den.
ungegründeCen Argwohn einiger , als ob das Na¬
tional - Museum seine Schätze zu vergraben und
den Augen Neu oder Wifsbegieriger zu entziehen
Willens sey . Nicht die Censuj ^f ' so behauptet der
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Hr . Verf . , hindert die Herausgabe mancher wich»
tigen Schrift , sondern der hohe Buchdrucker-
Lohn , die Theurung des Papiers , und die Sel¬
tenheit der Männer , Avelche die Druckkosten zu
tragen sich entschliefsen möchten . Sobald der
Hr . Verf . für die auf den Abdruck dieses Wer¬
kes verwendeten Kosten sich entschädigt sehen
wird , verspricht er inseinen literarischen Bemü¬
hungen fortzufahren , und eine andere gleichge¬
lehrte und nützliche Handschrift aus ihrer Dun.
kelheit hervorzuziehen , damit die edle ungrische
Nation sich von dem Nutzen , den die reichhalti¬
ge Sammlung des Nationalmuseums gewährt , über¬
zeugen könne.

Nur kurz äufsert sich der selige Pray in sei¬
ner Vorrede über den Zweck seines nach ^ elasse-o
nen Werkes , und über die Denkart eines Fürsten,
der , von Ehrsucht geblendet , auf den Trümmern
seines gestürzten Vorfahren sich emporschwang,
und nicht zufrieden mit seinem Fürstenthume,
Selbst nach dem Titel eines Königs von Dacien
strebte . Und allerdings ist Stolz und Ehrgeiz bey
diesem Fürsten unverkennbar , der , während der
junge Monarch Oesterreichs auf seinem Throne
schwankte , keine Gelegenheit vorbeyliefs , auf
Unkosten anderer sich zu vergröfsern , und mit
der schlauesteh Politik bald seinen Oberherrn,

*den Sultan , und bald die christlichen Fürsten,
mit denen er in Verbindung stand , zu täuschen
suchte . Beynahe wäre es ihm gelungen , Ungarn
dem Monarchen zu entreissen , und sich zum pol.
nischen - Könige wählen zu lassen . Der türkisch^
Halbmond hätte dann über halb Europa geweht,
und Europa ’ s Freyheit gerieth in die äufserste Ge¬
fahr , welche die Indolenz des damahligen Sul¬
tans und die Friedensliebe seines Veziers auf im»
mer von unserm Welttheile abwandte.

Um desto wichtiger und verdienstvoller ist
die Herausgabe dieses Codex Diplomaticus jener
Zeit , da sie eine Periode der österreichischen
Geschichte umfafst , in welcher die Monarchie,
zerrissen durch Religionszwistigkeiten , und durch
lange Kriege geschwächt , am Rande des Abgrun-
des schwebte , wo die Völker selbst sich von ih¬
rem Erbmonarchen loszureissen im Begriffe wa¬
ren , und eine kostbare Juwele des österreichi¬
schen Hauses bereits seiner Krone entwunden war.
Gefahrvolle Religions - Gährungen in Oesterreich,
Böhmen und Ungarn schienen dem allen Kaiser-
Hause mit dem Todes - Stofse zu drohen ; die Zeiten
schienen wieder zü kommen , wo ein böhmischer
Edler den Thron von Böhmen einnahm , ein küh¬
ner ungrischer Jüngling sein Haupt mit der ge¬
heiligten Krone schmückte , es fehlte nicht viel,
so wäre Ferdinand II . in das Dunkel des einsä-
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men Klosters verbannt , und seinen Kindern das
unbestrittene Erbtheil entrissen worden . Nie
schwankte der Thron Oesterreichs mehr , als in
den Zeiten , wo Friedrich von der Pfalz sich nach
der böhmischen Krone gelüsten liefs , die öster¬
reichischen Edlen sich gegen ihren Monarchen
empörten , und Fürst Bethlen mit schlauer Politik
bis * an die Thore von Wien mit seinen kriegeri¬
schen Banden streifte . Der Genius Oesterreichs,
und die Standhaftigkeit Ferdinand des II . rette¬
ten dattiahls die tief in ihrem Innern erschütterte
Monarchie , die Schlacht am weifsen Berge verei¬
telte nicht die Hoffnungen des Winterkönigs al¬
lein , auch Bethiens stolze Plane waren hiermit
zertrümmert.

Doch Rec . darf sich nicht weiter in das Feld
der Geschichte dieser Zeiten verirren . Nur die
Anzeige der vor ihm liegenden Urkunden - Samm¬
lung liegt ihm ob . Er hätte gewünscht , dafs der
Verdiente Herausgeber ihr einen kurzen histori¬
schen Leitfaden zur Erläuterung der folgenden
Documente , etwa wie Wieland aus dem Leben
Cicero ’ s den von ihm übersetzten Briefen dieses
grofsen Römers , vorausgeschickt hätte , indem
die kurze Inhalts - Anzeige jedes Artikels den Le¬
ser nicht genug in jene traurige Zeiten zu verse-
tzen und gehörig zu orientiren scheint , und der
Hr . Verf . auch in den übrigen hier und da bey-
gebrachten Noten etwas zu sparsam ist.

Alle die 54  Urkunden dieses ersten Bandes in
unsern Blättern anzuzeigen , würde wohl zu vie¬
len Raum einnehmen , und da einige derselben
minder wichtig sind , so begnügt sich Rec . , ' die
vorzüglichsten herauszuheben , und auf den In¬
halt derselben zum Behuf der vaterländischen Ge¬
schichte aufmerksam zu machen.

Die Reihe eröffnen die Conföderations - Ar¬
tikel zwischen dem Kaiser und dem seinen Stur¬
ze nahen siebenbürgischen Fürsten Gabriel Ba-
thory vom 24 . Dee . 1612 . Der Brief desselben
Fürsten an den Skender Bassa vom 9 , Oct . i 6 l 3
bezieht sich schon auf den flüchtigen Todfeind
des Unvorsichtigen , und in dem 3 ten Briefe an
den kaiserl , Hofrath Johann von Barwitz erscheint
Bethlen bereits als Fürst , nachdem sein Feind,
am 27 . Dec . i 6 l 3 durch Treulosigkeit gefallen
war . Schon in dem 4 ten Briefe wird die Treue
des neuen Fürsten dem Kaimakan Mehemed Bas-
sa verdächtig , und der gute türkische Vater gibt
sich Mühe , dem jungen Fürsten gröfsere Ehrlich¬
keit in Haltung seines Wortes auf das nachdrück¬
lichste zu empfehlen . Mit Schlauheit und Ge¬
wandtheit entschuldigt sich der Fürst bey dem
Sultan Murat und seinem Vezir Hassan , wegen
der noch nicht zurück gegebenen Festungen . Er

sieht sich endlich genöthigt , Lippa und andere
Städte an die Türken auszuiiefern , und eilt durch
Stillstand und Vergleich mit dem deutschen Kai¬
ser auf seinem Fürstenstuhle sich zu befestigen
(5 und 8 Urkunde vom 1 . Nov . . 1614 und 2 . Sept.
1617 ) . Dem neuen Kaiser Ferdinand II . sichert
er ( Urkunde 10 vom 14 . Jul . 1619 ) seine Hülfe ge¬
gen die Böhmen zu , und muntert zu gleicher Zeit
die Böhmen auf , in ihrem Aufstande fort zu fah¬
ren , und seines Beystandes gewifs zu seyn , ( Ur¬
kunde 11 v . 18 . Aug . 1619 ) . Er hält zu Caschau
eine Ständevers 'ammlung , zu welcher er auch den
Erzbischof Pazman einladet , zankt sich mit dem
Skender Bassa , weil dieser in die siebenbürgi¬
schen Angelegenheiten sich einmische und ver-
räth in einem langen an seine Gesandte in Con-
stantinopel geschriebenen Briefe (Urk . 20 ) seine
Hoffnungen . Ihm arbeitet der kaiserl . Gesandte
Ludvich Molarth nach Möglichkeit an dem tür¬
kischen Hofe entgegen » schon glaubt er ihn ge¬
stürzt zu haben , als Bethlen seinen Einflufs be¬
hauptet , und den deutschen Kaiser mit Kriegs¬
macht überzieht.

Wichtig sind die nun folgenden Urkunden
( 21 —24 ) ) das Bündnifs mit Böhmen vom i 5 . Jan.
1620 , der einen Tag darauf geschlossene Ver¬
gleich mit Kaiser Ferdinand , durch welchen der
Fürst Oppeln und Ratibor und mehrere ungrische
Gespannschaften erhält , und der unmittelbar dar¬
auf erfolgte Waffenstillstand . Der Ofner Bascha
wird , nun von seinem Hofe zum Frieden mit dem
deutschen Kaiser angehaiten , und die deutschen
Reichsfürsten und Stände mahnen die Ungarischen
von der Einmischung in die böhmischen Unru¬
hen ab . ( 2J und 26 Urk .) Dennoch eilen Gesand*
te aus Böhmen und seinen Nebenstaaten zu dem
Sultan , und der Winterkönig verläfst sich in ei¬
nem Briefe an Bethlen auf seine mächtigen Ver¬
bündeten ( Urkunde 27 , 3 o , 32 , 33 , 3 j ) . Nun
wählen die ungrischen Mißvergnügten den Für¬
sten zum König . (25 .Aug . 1620 . Urkunde 3 ö) und
Bethlen sucht durch das mit den Türken erneuer¬
te Biindnifs ' sich zu befestigen . In Ungarn schmei¬
chelt man sich mit einem Siege des Pfalzgrafen,,
und schmänlt auf die Churfürsten von Sachsen
und Bayern , aber bald äufsert Bethlen sein Mifs-
vergnügen über die unklugen Mafsregeln des Af¬
terkönigs und seines Feldherrn . Er tröstet seine
Verbündeten nach der Prager Schlacht ( Urkunde
38 —40 ) . Die Hoffnungen Bethiens sind hiermit
vereitelt . Der Kaiser vernichtet seine Königs,vahl,
und widerlegt die Beschwerden der Mifsvergnüg-
ten in einem Edicte vom io . Dec . 1620 ( Urk . 4O . ’
Bethlen fordert dagegen selbst den Chan der Ta¬
taren zum Einbrüche auf , und versichert ihm rei-
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che Beute ( Urk . 44 ) * Der  Friede mit dem Kaiser
kommt zu Stande ( Urk . 45 ur *d 46 ) un<* der Kai “
ser ertheilt den Anhängern des Fürsten Amnestie.
Doch Bethlen verräth seine wahren Gesinnungen
bey einem Gastmahle ( Urk . 48) . Indefs gibt er die
Krone an die dazu ernannten kaiserl . Commissäre
heraus ( Urk . 5o) . Während er gegen Pazman die
aufrichtigste Friedensgesinnung heuchelt , bemüht
ersieh im Geheim um das polnische Reich , und
vereitelt die Verhandlungen in Hinsicht auf die
7 ihm abgetretenen Gespannschaften . ( Urk . 5l u.
52 ) Ein Befehl an das Veszprimer Comitat , seine
Deputirte nach Tyrnau zu senden , beschliefst die
Urkundensammlung dieses Bandes , deren Fortse¬
tzung Rec . mit Vergnügen , und Ungeduld entge¬
gen sieht,

Vermischte Schriften.

Die Ungarische Staatsbürgerin ; ihre Pflichten und
Hechte nach den ungarischen Gesetzen dargestellt ,
und zum Versuch herausgegeben von Joh , v, Fe]es.
Erstes Heft . Pest gedruckt mit Trattnerischen
Schriften , i8t2.

Diese elende Piece von kaum 2 Bogen ver¬
dient blofs darum eine Anzeige in literarischen
Blättern , um alle ungarischen Damen , für Welche
es geschrieben ist , vor der Lectüre warnen zu
können . Nicht darum , als hätte der Verf . Hoch-
dieselben beleidigt , zarten Ohren Unanständig¬
keiten gepredigt ; im Gegentheile — der Verf.
suchte dem schönen Geschlechte Ungerns sogar
zu huldigen . Manches Vergnügen hat ihm die¬
ser Versuch , dessen Gegenstand blofs das Weib
in Ungern ist , in seiner Einsamkeit verschafft.
Es lebt — dachte er — unter Gesetzen , ( ? !) , nur
aus diesen lernt es seine bürgerlichen Rechte und
Pflichten kennen . Dieser Gedanke gab diesem
Versuche sein Daseyn.

„Dürfte dieser neue Spröfsling meiner Feder,
sagt er , etwas Beyfall finden : so dürften noch
vier Hefte in Taschenformat nachfolgen . Das 2.
würde das Jus Civile , das 3 . das Criminalrecht , das
4 . Juris viam , oder processum Juridicum , und
das 5 . das ungarische Staatsrecht enthalten.

Das Weib ist oft Grundeigenthümerin ; defs-
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wegen soll es das bürgerliche Recht kennen . Das
Weib kann ein Verbrechen begehen — defswe-
gen soll es die Strafen kennen , welche ihrer war¬
ten . Das Weib kann Procefse führen — diefs
zeigt der processps juridicus offensiv und defen¬
siv .“ Es ist endlich schön , schliefst er , dafs auch
die adeliche Frau in dem Staatsrechte ihres Vater¬
landes nicht fremd sey.

Rec . bedauert euch , ihr armen Fiscale Un¬
gerns ! Die Hälfte eures Verdienstes ist euch weg¬
genommen , und fürderhin kann der Mann in Un¬
gern vor der Sedria durch eine liebensürdige
Procuratorin sein Recht finden . Welche Aussich*
ten eröffnet dieses kühne Unternehmen!

Gleich anfangs zeigt der Verf . , dafs der
Staat den Weibern nicht tu viel auflegen soll,
weil sie schön , zart und schwach sind . Der Staat
soll den Charakter der Weiber studiren ! Eheu
quäle et quantum Studium ! Der Staat soll den
Weibern nicht fühlen lassen , dafs Männer Ge¬
setzgeber sind . Nach diesen Grundsätzen wird
erörtert , was die Gesetze den Weibern in Ungern
einräumen , und was sie von ihnen wieder fördern.
Das gedruckte Weib taugt für die hohen Zwecke
ihres Geschlechts nicht , heifst es weiter — es ge-
räth auf Abwege . Die Geschichte , diese treue
Erzählerin des Lobes der Weiber , bemerkt , dafs
die wreibliche Oberherrschaft für die Männer gar
nicht so drückend war , wie umgekehrt . Dem-
ungeachtet meint er —- die selige Mittelstrasse wä¬
re das beste — nicht zu viel , nichr zu wenig.
Seite 18 nennt unser holder Werther den Gesetz¬
geber — eine unersättliche , dürre , blafse Göttin,
cujus generis Gesetzgeber ? Seite 20  ist Gott nach
der Behauptung des Verf . neutrius generis . Er
sagt nähmiieh da : Ein hartes Los der Weiber,
denen weder die ' Gesetzgebung , noch die Vollzieh
hung der Gesetze zukommt. Woher das ? weifs
denn Gott etwas davon ? wo , wie , wann , wodurch

that er es offenbart , Er y der zu keinem Geschlecht
te gehört , dafs die Männer die gebiethenden , die
Weiber die gehorchenden seyn sollen ?“ Wir
können darüber nicht einmahl ins Lachen ausbre¬
chen ! Wessen Geschlechts ist doch der Verfas¬
ser ? Hat Recensent Recht , vor der Lectüre zu
warnen ? Befsers aber kommt nichts nach ! Rec.
bittet also um Dispens von dem Folgenden , und
um Befreyung von dieses Werthers Nacht , und
Traumgedanken !

K. — — n.
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Heilkunde.

Klinische Bemerkungen  über einige chronische
Krankheiten von Br . Johann Georg JSeuburg ,
practischem Arzte in Frankfurt am Main . Frank¬
furt am Main 1814 » bey Varrentrapp und Sohn.
VIII . und 168 Seiten in 8.

Fi '
■*—f qx Hr . Verf . liefert uns Beyträge zu den chro¬

nischen Krankheiten , Resultate seiner vieljähri¬
gen Erfahrung . Allein ob gleich diese Beyträge
manches Gute und Brauchbare enthalten , so mufs
doch Rec . offenherzig gestehen , dafs sie nicht
ganz seiner Erwartung entsprochen haben.

I . Wassersucht '. Symptome der Wassersucht . Le¬
senswerth , aber ob gleich dem Hrn . Verf . mit
JLentin  annimmt , dafs alte Säufer , wenn sie die
Efslust verloren haben , Morgens Uebelkeiten oder
auch Erbrechen empfinden , husten , an den Hän¬
den zittern , am Durchfalle leiden etc . , der Wasser¬
sucht nahe  sind , so trafen wir diese Symptome doch
oft durch Jahre bey Säufern , ehe sie in die Was¬
sersucht verfielen , und sähen auch manche ohne
Wassersucht an der Schwind - oder Lungensucht
zti Grunde gehen . — Prognosis der Wass 'ersucht.
Sehr schlimme Zeichen sind : Durchfall , starker
Durst , rothe oder blaue Flecken , Schlafsucht,
Zehrfieber , Gelbsucht , sehr kurzer Athem etc . ;
unheilbar ist die Wassersucht wenn sie von Ver¬
knöcherung oder Vereiterung in den Eingeweiden
herrührt , eben so die innere Sackwassersucht,
Wenn der Hr . Verf . sagt , die Geschwulst nach
dem Scharlachfieber ist sehr selten von bedenk¬
lichen Folgen , so hätte er hinzusetzen sollen,
wenn diese Wassersucht , die oft mit einem ent¬
zündlichen , oft mit einem nervösen , oft mit ei¬
nem Wechselfieber begleitet ist , oft von unter¬
drückter Hautausdünstung , oft von Atonie der
Saugadern herrührt , nach den Regeln der Kunst
behandelt wird , und wenn keine plötzliche Er-
giefsung in die Hirn - oder Brusthöhle geschieht.
— Ursachen , der Wassersucht . Lesenswerth . Der

Viertes Heft.

Hydrops vagus scheint dem Hrn . Verf . blofs in ei¬
nem gereitzten Zustande des Lymphsystems be¬
gründet , und er hält ihn mit Richter  für nichts
anders als einen Rheumatismus vagus ; der Hy.
drops acutus hingegen scheint ihm eine rheuma¬
tische Affection von entzündlicher Natur des Ge¬
fäßsystems zu seyn . — Behandlungsart der Was -
sersuch 't.  Im Ganzen sehr mager . Man liest hier
nichts von der Behandlung der Kopfwassersucht,
nichts von der genauen Behandlung der Wasser¬
sucht nach dem Scharlach , nach Wechselfiebern,
Rühren etc . Meerzwiebel mit Opium , auch Can-
tharidentinctur mit ' Opium von 3 —4 Tropfen in
steigender Gabe , und bey gereitztem Zustande
der Lymphgefäfse , die Digitalis haben dem Hrn.
Verf . die vorzüglichsten Dienste geleistet ; unter¬
dessen glaubt der Hr . Verf . mit Camper,  dafs die
innerlichen Mittel sehr selten , die Chirurgie aber
(durch den Bauchstich , und Hauteinschnitte ) bis¬
weilen heile . Was über die Wirksamkeit des
Bauchstiches und der Hauteinschnitte gesagt wird,
ist lesenswerth , und wir könnten manchen Bey-
trag hierzu liefern . Allein wenn wir einerseits
erwägen , dafs der Bauchstich und die Hautein¬
schnitte , dort wo organische , nicht zu hebende
Fehler der Wassersucht zum Grunde liegen , nur
als Palliativmittel zu betrachten sind , anderseits
die grofse Anzahl durch innerliche Mittel geheil¬
ter Wassersüchtigen in Erinnerung ziehen , so
möchten wir Camper ’s Satz umkehren , ohne zu
läugnen , dafs der Bauchstich oder die Hautein¬
schnitte , wo die urintreibenden Mittel fruchtlos
angewendet werden , frühzeitig , bey noch beste¬
henden Kräften , bey noch nicht vorhandener Aus¬
artung der Säfte angewendet ', Rettung oder we¬
nigstens Verlängerung des Lebens verschaffen
können.

II . JSachkrankkeiten ' der Blattern.  Mit Recht
sagt der Hr . Verf . , eine der häufigsten Ursachen
der Nachkrankheiten bey Blattern sey Erkältung,
besonders während der Abtrocknung der Blattern;
aber auch ohne Erkältung sah Rec . diese Nach¬
krankheiten bey scrophulösen oder mit Würmern
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behafteten Kindern eben so häufig entstehen . Ge - Bisams . Immer aber wurde zugleich die epidemi-
sunde Luft , nährende Kost , Entfernung schädli - sehe Constitution berücksichtiget . Trat daher
eher Einflüfse sind nach ihm die vorzüglichsten
Heilmittel gegen dieselben ; allein schon aus dem,
dafs diese Nachkrankheiten bey Scrophulösen

. oder mit Wüymern Behafteten eben so häufig ent¬
stehen , geht die Einseitigkeit hervor , mit der die
Abführu ngs mittel u nd , daü Queck silber un he ding 't
von dem Hrn . Ver f . verworfen werden.

III . Keuchhusten. Wenn der Hr . Verf . sagt,
der Keuchhusten gehe ruhig seinen Gang fort,
es möge ihm diese oder jene Heilmethode ent¬
gegengesetzt werden ; wenn er sagt , es sey eine
Frage , ob diefs Uebel sich selbst überlassen nicht
in eben der Zeit gewiechen wäre , als es dieser
oder jener Heilart gewiechen ist , so geht er of¬
fenbar zu weit , und manches sowohl jüngere als
ältere , mit dem Keuchhusten behaftete Individu¬
um würde sich selbst überlassen lungenschwind¬
süchtig oder selbst schlagflüssig als ein Opfer
dieser einseitigen Behauptung fallen . Unterdes¬
sen würden wir jedem Arzte , der sich keine bes¬
sern Ansichten über den Keuchhusten als der Hr.
Verf . , dem die Assa foetida das vorzüglichste Mit«
tel gegen denselben zu -seyn scheint , zu erwerben
gesucht hat , rathen , das Uebel gerade Wegs der
Natur zu überlassen — um nicht noch mehr zu
schaden . Ree . , dessen Ansicht durch mehr als
24 Jahre ein äufserst glücklicher Erfolg krönte,
setzte sich , durch Erfahrung belehrt , zweyHaupt-

;stadien des Keuchhustens fest , ein Reitzstadium
und ein Stadium zurückgebliebener kränklich ver¬
mehrter Reitzempfänglichkeit , Sein ganzes Be¬
streben ging im ersten Stadium dahin , den Reitz
von den Brust - Magen - und Zwerchfellnerven,
und die daher entstandene vermehrte Schleimse-
cretion durch anhaltende Gegenreitze im Darmca-
nale , durch anhaltend vermehrte Erregung des
Motus peristalticus , durch vermehrte Reitzung
der Harnw ' egeund des Hautsystems zü vermindern.
Er wählte zu diesem Endzwecke eine Auflösung
von Manna mit Tartarus solub . oder Liquor ter¬
rae fol . tart . und mit Spirit . Mindereri , welche
alle 2 Stunden so abgereicht wurde , dafs den gan¬
zen Tag hindurch 2 — 3 Stuhlgänge erfolgten . Er¬
folgten diese nicht , so wurden sie entweder durch
Clystiere befördert , oder die Mannaauflösung mit
einer kleinen Gabe von Sennesblättern verstärkt.
So fuhr Rec . durch 10— 14 Tage fort , ohne sich
durch die fürchterlichsten Symptome des Keuch¬
hustens irre machen zu lassen . Um im 2ten Sta¬
dium die kränklich erhöhte Reizempfänglichkeit
in den normalen Zustand zurückzuführen , bedien¬
te er sich des frisch und kalt geprefsten Mandel-
öhls mit Laudanum liquid . Sydenh , und bey sehr
.reitzbaren Subjecten manchesmahl nebstbey des

der Keuchhusten entweder als Husten mit Fieber
ein , oder gesellte sich ihm später durch epidemi¬
sche Einflüfse Fieber hinzu , so wurde vorzüglich
der Charakter des Fiebers gewürdiget . Häufig
war dieser entzündlich , nicht seilen intermittirend,
manchesmahl gastrisch oder nervös . Der entzünd¬

liche - Charakter verdiente die ganze Aufmerksam¬
keit des Arztes . Hier waren die Ipecacuanha in
kleinen Gaben , so wie die von Rosenstein , Hufe -
land , und anderen nur all zu sehr gepriesenen
Brechmittel , die mit Recht , aufser bey offenbar
gastrischer Constitution , schon Bursieri verwirft,
und die selbst im fieberlosen Keuchhusten so oft
bey vollsäftigen , gutgenährten oder zur floriden
Lungensucht geneigten Subjecten zur Lungen¬
schwindsucht führen , äufserst verderblich . War
der Charakter des Fiebers intermittirend , so führ¬
te im 2ten Stadium die China die kränklich er¬
höhte Reizempfänglichkeit in den normalen Zu¬
stand zurück . Nur gastrische Compiicat .ion , die
aber hier Rec . nur .selten sah , erforderte Brech¬
mittel . Das rein nervöse Fieber erforderte Bal¬
drian , Bisam , und Blasenpflaster , Rasseln in der
Brust aufser dem Anfalle erforderte das Sulphur
auratum , oder Kermes und Blasenpflaster zwischen
den Schultern . —1. Was die äufseren Gegenreize
in dem Keuchhusten betrifft , so haben die Auten -
rieth ’sehen Brechweinsteinseinreibungen in derO
Magengegend eben nichts Vorzügliches vor Bla¬
senpflastern und Salben in die Herzgrube oder zwi¬
schen die Schultern gelegt , wie sie Hufeland em¬
pfohlen , oder vor Blasenpflastern , Senfteigen
auf die Magengegend gelegt , oder der Cantha-
ridentinctur , eben dort eingerieben , wie der ver¬
dienstvolle Hecker bemerkt hat . Im entzündlichen
Keuchhusten schaden nach Recensentens Erfah¬
rung Blasenpflaster , Cantharidentinc ’tur , und die
Autenrieth ’sche Salbe.

IV . Lungenschwindsucht . Alles wahr , aber
nichts Neues , wir haben in den neueren Zeiten
so viele , belehrendere Aufsätze über die Lungen¬
schwindsucht , dafs ein Auszug aus diesem unwich¬
tigen Aufsatze leicht zu entbehren ist.

V. Die Krätze. Der Hr . Verf . erklärt sich hier
mit Recht gegen Wichmann ’s und Frankls .Milben¬
theorie , welche Thierchen wohl Folge , aber
nicht Ursache der Krätze sind , was jeder natur-
forschende Arzt  sehr leicht beweisen kann . Eben
so sagt er mit Recht , dafs die Krätze nicht immer
lediglich als Localübel angesehen und behandelt
werden müsse , sondern dafs ihre Erscheinung
nicht selten mit einer Abweichung vom Gesund¬
heitszustände des Organismus im Verhältnifs ste¬
he und von diesem ( das heifst ; von einer psori-

i
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sehen , durch unreine Luft , unreine Wohnungen
und Kleidungsstücke , ungesunde Nahrung etc . er¬
zeugten Diathese ) bedinget werde , dafs man in
diesem Falle so wie bey der veralteten Krätze
von der alsobaldigen Anwendung äufserlicher
Mittel ( aufser Bädern ) die gefährlichsten Folgen
zu erwarten habe , dafs man im Gegehtheile bey
Menschen , die bey vollkommener Gesundheit von
der Krätze afigesteekt werden , sogleich zu äufse-
ren Heilmitteln schreiten könne und müsse , dafs
bey psorischer Diathese reine Luft , Aufenthalt auf
dem Lande das vorzüglichste Heilmittel sey etc.
Als innerliche Heilmittel haben sich dem Verfas¬
ser Schwefelsäure , Spiefsglanzbereitungen , vor¬
zugsweise aber der Spiefsglanzmohr gegen die
Krätze sehr wirksam gezeigt ; zum äufserlichen
Gebrauche zieht er Hie WerlhofFische Salbe der
Schwefelsalbe vor.

VI . Convulsionen und JServenzufälle überhaupt.
"Wir hofften auf diesem reichhaltigen Felde aus
flm . Dr .«. JSeuburgs  Erfahrung manche schöne Blu¬
me pflücken zu können ; allein die wichtigsten
Wahrheiten sind hier sehr kurz , auch einseitig
abgefertigt ; selbst bey dem Starrkrampfe wird
weder Currie 's noch Ruhs ’s , ja nicht einmahl
Stütz ’s Methode gewürdiget , und man lernet
hauptsächlich aus diesem Abschnitte , dafs dieAs-
sa foetida das Lieblingsmittel des Hrn , Verf . in
Nervenkrankheiten ist.

VII . Halbseitiger Kopfschmerz.  Für die ge¬
wöhnliche Ursache des halbseitigenKopfwehes hält
der Hr . Verf . einen gichtischen oder _rh <?^rtnatl^
sehen Reiz , zu dem nasse Kälte , übermässige
Stubenwärme , sitzende teirensart , übermässiges Le¬
sen ( Rec . setzt hinzu , vorzüglich bey einer eigenen
Disposition ) Gelegenheit geben . In der Behand¬
lung des halbseitigen Kopfweh ’s berücksichtiget
der Hr . Verf . zwey sich ganz entgegengesetzte
körperliche Constitutionen . Schwächliche , zu
Nervenzufälle geneigte Subjecte werden mit aus¬
gezeichnetem Erfolge durch nervenstärkende Mit¬
tel , nahrhafte Diät , so wie durch ein diesen ent¬
sprechendes Verhalten behandelt . Der schon von
Fprdyce  so sehr gepriesene Aufgufs von Baldrian¬
wurzel übertraf in mehreren Fällen die Erwartung
des Hrn . Verfs . Bey vollsä -ftigen , zu Blutflüssen
geneigten Personen sind starke Bewegung , , hitzi¬
ge Getränke , gewürzhafte Speisen zu vermeiden,
und die blutigen Ausflüsse , z . B . Nasenbluten ,
Hämorrhoiden , nicht zu stören . Ueberdiefs ist
dergleichen Subjecten das Haller ’ sche Sauer oder
auch Schwefelsäure mit Wasser verdünnt , so wie
das kalte Waschen des Kopfes vortheilhaft . Nach
Rec . Erfahrung wird der halbseitige , durch plötz¬
lich unterdrückte Blutungen , durch plötzlich un¬
terdrückt # - Hautausdünstung , durch Diätfehler,

durch Gemütsbewegungen etc . erregte Kopf¬
schmerz leicht beseitiget , wenn die veranlassende
Ursache gehoben wird ; allein den in einer gewis¬
sen Disposition des Körpers gegründeten halbsei¬
tigen Kopfschmerz sah er durch alle möglichen
Heilmethoden unbezwingbar , und nur mit dem
zunehmenden Alter oder durch die vicariirende
Thätigkeiten durch die Natur anderswo erregt
(Podagra , Fufsgeschwüre etc . ) an Heftigkeit und
Wiederhohlung der Anfälle vermindert.

Vfll , Gelbsucht . Die Ursachen der Gelbsucht
können nach dem Hrn . Verf . unter drey Ciasseiy
gebracht werden sie entsteht nähmlich aus En .
zündung , Verstopfung der Gallenwege und Krampf
(Verstopfung der Gallenwege , sie entstehe durch
Entzündung , Krampf oder irgend eine andere
Ursache , und verhinderte Ausführung der Galle
in den Zwölffingerdarm ist wohl immer  die näch¬
ste Ursache der Gelbsucht ) . Krampf wird von
dem Hrn . Verf . , aber mit Unrecht , für die ge¬
wöhnlichste Ursache der Gelbsucht gehalten ; ja
er schreibt daher 1 sogar der Rhabarbar eine be¬
täubende Kraft zu , um die so gute Wirkung der¬
selben in mancher Art Gelbsucht erklären zu kön¬
nen . Geberhaupt ist auch dieser Abschnitt so
mager , dafs der Anfänger nur wenig Nutzen da¬
raus ziehen kann.

IX . Gicht . Der 5fr . Verf . nimmt zwey Häupt-
formen der Gicht an , eine , und zwar die gewöhn¬
lichste , mit ^ vnrherrschender Thätigkeit in den
Blutgefäfsen , und eine andere r  seltenere , die oh¬
ne erhöhte Thätigkeit der Blutgefäfse , in gewöhn¬
lich vorhergegangenen Fehlern des Lymphsystems
z . B . Scropheln , chronischen Hautausschlägen'
gegründet ist . Salpeter , Salmiak ^ ein streng küh¬
lendes Verhalten , Clystiere wirken in der ersten-
Form sehr vortheilhaft , eben so örtliche Blutent¬
leerungen z . B . Blutige ! an 1 die leidenden Theile
gesetzt ; allgemeine Blutentleerüngen aber sind
nur mit vieler Vorsicht zu gebrauchen , und nur
da angezeigt , wo entweder edlere Eingeweide von
der Gicht befallen worden sind , oder verhaltene
gewohnte Blutflüsse zur Gicht den Grund gelegt
haben . Verdünnte Schwefelsäure ist ein kräfti¬
ges Mittel in der Gicht mit vermehrter Gefäfsthä-
tigkeit ; hingegen sind alle reitzenden Mittel z . B.
bittere Extracte , Quassia , China etc . schädlich
in dieser Gichtart oder höchstens gegen das En¬
de anzuwenden , am .schädlichsten Opium . — In
der zweyten - Gichtform können gleich anfangs
reitzende Mittel angewendet werden . Unter den
reitzenden Mitteln sind vorzüglich bittere Mittel
aller Art , und ganz besonders die flüchtige Gua-
jaktinctur zu empfehlen . Der Mohrisaft und der
Eisenhut leisten nicht viel , Spiefsglanz - und Schwer
felmittel dort etwas , wo die Gicht von psorischer
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Schärfe entstanden ist , oder mit andern Hautü¬
beln in Verbindung steht , Quecksilber , aufser in
der mit Syphilis vermengten Gicht , nichts . Kalte
Bäder geben oft zur Gicht Anlafs , warme Bäder
sind keineswegs in der Gicht mit vermehrter Ge-
fäfsthätigkeit , wohl aber in dei * Gicht mit Feh.
lern im Lymphsysteme zuträglich ; Schwefelbäder
eind in der nach vorhergegangenen Hautkrank¬
heiten , oder lymphatischen Uebeln entstandenen
Gicht von entschiedenem Nutzen ; eisenhaltige
Mineralbäder nützen hauptsächlich gegen die Fol¬
gen der Gicht , gegen zurückgebliebene Schwäche
und Cachexie . Blasenpflaster sind in der Gicht
mit Fehlern des Lymphsystems nützlicher als in
der Gicht mit zu grofser Thätigkeit der Blutge-
fäfse , am nützlichsten in der Gicht , die mit Haut¬
schärfen im ursächlichen Verhältnisse steht . Ei¬
nes der einfachsten und kräftigsten Mittel in der
Gicht ist , der Ueberzeugung des Hrn . Verfs . nach,
die Insolation , oder wenn die leidenden Glieder
dem Sonnenlichte ausgesetzt werden.

Diefs sind die Ansichten des Hrn . Verfs . von
der Gicht , und ihrer Behandlung . Allein schon
die Haupteintheilung des Hrn . Verfs . ist einseitig,
unbestimmt , und zum Theile irrig ; denn wie oft
ist nicht die gesteigerte Gefäfsthätigkeit schon
^ ^ eine anpassende Heilmethode in den nor-
malen Zustand und  das gichtische
Leiden bleibt doch ln SC .'.’ " «anzen ^Starke zu.
rück ! Eben so unbestimmt ist der Ausv*^ c ” ve^
mehrte Gefäfsthätigkeit/ 4 — Die (rieht ist Itay>-
der Ansicht des Recensentens immer eine Krank¬
heit des Lymphsystems eigener , sptgwßker Jlrt mit
oder ohne Fieber , rein oder mit anjaern Stoffen
complicirt . Das die Gicht begleitende Fieber ist
sehr verschieden und wird , wie es .*keinem ge¬
nauen Beobachter entgehen kann , durch die fe-
ibris stationaria und ännua bestimmt ; es ist oft
rein entzündlich , besonders bey strenger anhal¬
tender Kälte , in gebirgigen kalten Gegenden , und
fordert dann selbst dort , wo die Gicht mit Sy¬
philis vermengt ist , ohne dem Salpeter , dem Sal¬
miak und dem übrigen kühlenden Verfahren ihr ge¬
bührendes Lob abzusprechen , allgemeine , nicht
selten wiederhohlte Biutentleerungen , wenn das
^Ergreifen edlerer Einweide , gefährliche Vereite¬
rung der Gelenke , Knochenfrafs , Lähmungen etc,
yerhiithet werden sollen . Ree . sah - zwey Mahle
durch den vernachläfsigten Aderlafs die Rücken¬
marksentzündung ( Myelitis Harles .) mit ihren gräfs-
lichen Folgen entstehen . Häufig ist das Fieber
gallicht , wo ausleerende Mittel , nicht selten ner¬
vös , wo vorzüglich der Baldrian , der Campher
\md die Blasenpfiaster ihren Platz finden . Man
ßieht hieraus , wie verschieden bey der Gicht die
vermehrte Gefäfsthätigkeit seyn könne , und wie

verderblich es seyn würde , dort immer fast ein
und dasselbe Heilverfahren anzuwenden . Ist das
Fieber besiegt , oder schreitet die Gicht ohne Fie¬
ber einher , so hat der practische Heilkünstler
vorzüglich zu beachten , ob die Gicht rein , oder
mit andern Schärfen complicirt sey . In der grei¬
nen , fieberlosen Gicht haben sich uns innerlich
die Stipites Dulcamarae in steigender Gabe von 6
Quentchen zu 2—4 Uoth täglich in einer leichten
Abkochung gegeben , das Extr . Guajaci , die
flüchtige Guajactinctur , das Extr . Aconiti , von
dem sich Hr . Dr . Neuburg gar nichts verspricht,
der Spiefsglanzschwefel , deren Wirkung oft auf¬
fallend durch Opium verstärkt wurde , und Pulvis
Doveri vor allen andern Heilmitteln ausgezeich¬
net . In der mit Syphilis vermengten Gicht haben
uns der Aethiops antimon , mit Extr . Aconiti , mit
Guajak , Mercurialeinreibungen etc . ; in der krä¬
tzigen Gicht das Sulphur aurat . , die Schwefel-
blüthen ; in der mit Scorbut verbundenen Gicht,,
der Malztrank mit Elix , acido Halleri , unjl die so¬
genannten antiscorbutischen Kräutersäfte die treff¬
lichsten Dienste geleistet ; in der krebsigen Gicht,
in welcher Fothergill den hier so fruchtlosen Schier¬
ling empfohlen hat , dürfte der Arsenik *) allein
als Palliativ - und unter gewissen Umständen
als Heilmittel anzusehen seyn . — Was das von
dem Hrn , geheimen Räth Haff mann zuerst erfunde¬
ne und von Consbruch und andern Aerzten -selbst
in der hartnäckigsten Gicht so sehr empfohlene
Mittel , die Calx Antimonii sulphurata , betrifft,
8ö lhag £? lkes vorzüglich in der psorischen Gicht
seinen Vorzug veralten . In Hinsicht der Bäder
stimmt Rec . ganz mft den Anol ?^ ^en des Hrn « Dr.
Neuburg überein . Sonderbar . ist es * dafs derHr.
Verfr unter - seinen äufserlichen Mitteln weder ufF
Umschläge , der flüchtigen Etnreilnuigen , Pflaster,
Dampf - und Sandbäder , des Cauterium actuale,
der Moxa , der Eleetricität etc . erwähnt . Doch
würde es die Grenzen einer Recension weit über¬
schreiten , wenn Rec . den Nutzen dieser Mittel , und
wo sie angezeigt sind , einzeln durchgehen wollte.

X . Haemorrheiden, Viel Wahres , aber nichts
Besonders . Wie viel , nützliches hätte noch für
den Anfänger gesagt werden können!

XI . Drusenerhärtung und Htrophie, Der Hr.
Verf . verwirft hier die Cicuta , und hält auch
auf den rothen Fingerhut . wenig ; die salzsaure
Schwererde hat er nicht versucht ; die eindrin-

* ) Der vortrefliche Practiker Dr . Rust läfst ein Gran Ar¬
senik in einem Pfunde destillirten Wasser* auflösen , und
von dieser Auflösung täglich anfangs einen , halben } dann
einen ganzen Efslöffel voll mit Milch reichen , und bejr
reizbaren Subjecten jeder Gabe 5~* 10 Tropfen der Opi-
attinctur hinzusetzen»
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gendsten Mitteln gegen die Drüsenerhärtungen
sind ihm das Spiefsgianz , das Quecksilber , das
Eisen . und ihre Bereitungen ; allein der Nachtheil,
den ein langwieriger Gebrauch der beyden er-
steren in so mancher Hinsicht hervorbringt , und
seine vielen Erfahrungen zwingen ihn das Eisen
jedem andern Mittel vorzuziehen . Er wählt hier¬
zu die Tinctura Martis pomata , der er gewöhn¬
lich ein Drittheil Zimmettinctur zusetzt , und wo»
von er Gaben von 20 Tropfen bis zu mehreren
Quentchen öfter oder seltener im Tage nach Ver¬
schiedenheit des Alters reichet . Dr . Heuburg
hält das Eisen in der Atrophie der Kinder
für das erste , für das vorzüglichste Mittel.
Allein , wenn auch Ree . gern eingesteht , dafs
Eisen und seine Bereitungen bey schlaffem Habi¬
tus , bey Atonie und Reitzlosigkeit , die so oft die
vorstechenden Eigenschaften armer , oder von un¬
gesunden , schwächlichen Aeitern erzeugter scro-
phulöser Kinder sind , das vorzüglichste Rettungs¬
mittel sey , dafs es leider ! so oft nur spät ange¬
wendet werde , so glaubt er doch einerseits be¬
merken zu müssen , dafs er nach Umständen durch
Pillen aus Gummi ammoniac . mit bitteren Extra-
cten und Spiefsglanzschwefel , durch den anhal¬
tenden Gebrauch der Kräutersäfte mit Liquor ter¬
rae fol . tartari , durch den Gebrauch des Selter¬
wassers ganze Reihen geschwollener Drüsen ge¬
schmolzen , und so oft noch die schon begonnene
scrophulöse Lungenschwindsucht entfernt habe,
dafs ihm wieder nach Umständen die Digitalis
mit Sulphur aurat . Antimon . , dafs ihm dieQueck-
silberfrictionen etc . auffallende Dienste geleistet
haben , andererseits aber , dafs das Eisen bey gros¬
ser Reitzbarkeit des Blutsystems , bey Anlage zu
activen Entzündungen und Vereiterungen , bey
sehr reitzbaren Lungen etc . Höchst schädlich sey.
Auffallend ist es uns übrigens , dafs Hr . Dr . Heu •
burg ^sJA seinem Aufsatze nur des Eisens , nicht
aber auchTter reinen Luft , der gesunden Nahrung,
als unerläfslicher Bedingnisse zur Heilung der Scro-
phelkrankheit und ihrer Folgen , noch der war¬
men , so nützlichen Bäder , die wir nach tJmstän-
den entweder mit venedischer Seife oder aroma¬
tischen Kräutern bereiten liefsen , erwähnet.

JD - d.

Vermischte Schriften.

Deyspiele von Leidenden und Unglücklichen. Ein
£uph für redliche Dulder und theiinehmende Men¬
schenfreunde. Herausgeben von Jakob Glatt,,
Zweyte vermehrte Auflage . Wien , in der Ca-
mesina ’schen Buchhandlung . 1816 . IV , und
376 S , gr , 8,
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Als belehrende und unterhaltende Schrift zu¬

gleich konnte die vorliegende Beyspielsammlung
allerdings auf eine baldige zweyte Auflage rech¬
nen , diese ward ihr binnen etwa eines Jahres zu
Theil , und ihr Verf , möge sich des Verdienstes
freuen , wie durch seine andern Werke , so auch
durch dieses , auf ein zahlreiches Publicum wohl-
thätigen Einflufs äufsern zu können . In der That
kann nichts so sehr unsern Muth unter der drü¬
ckenden Last der Leiden emporrichten , unsere
Kraft stählen , und die sinkenden Hoffnungen vom
neuem beleben , als Beyspiele edler Männer und
Frauen , die vor uns mit gleichem , vielleicht mit
weit gröfserem Elend gerungen haben . Alles
kommt hier auf eine gute Auswahl aus der unab¬

sehbaren Menge menschlicher Dulder an , und es
ist besser , wenn die Leiden aus der wirklichen
Welt , als wenn sie aus dem Reiche der Dichtung
genommen werden.

Auch der Verf . befolgte im Ganzen diesen
Grundsatz , indem er seine schon in der ersten
Ausgabe seines Trostbuches geäufserte Idee ' aus¬
führte . Er nennt in der Vorrede die achtungs¬
würdigen Männer , aus deren Schriften er in die¬
ser von neuem durchgesehenen Sammlung ge¬
schöpft hat , und wenn w’ ir darin die Nahmen ei¬
nes Schiller , Jacobi , Wagnitz , Decker , Dtmme
und anderer erblicken , so können wir mit der
getroffnen Auswahl des Hrn . Verf , im Voraus zu¬
frieden seyn . Dafs alle Erzählungen , welche die
neue Ausgabe mit zwey neuen Stücken vermehrt,
durch gleiches Interesse sich jedem Leser em¬
pfehlen sollten , kann unmöglich verlangt werden.
Doch haben alle eine ächt sittliche Tendenz , und
die ganze Sammlung ist um so schätzbarer , da
sie auf alle Stände der Menschen Rücksicht nimmt,
und bald in das Gebieth der alten , bald der neu¬
en Geschichte hinüber streift , bald mit tragischem
Ausgange schliefst , und bald den Strahl der Freu¬
de und des , wiederkehrenden Glückes auf das über¬
standene Leiden folgen läfst.

Alle 43 Erzählungen , mit welchen der Hr.
Yerf . sein Werk ausgestattet hat , durchzugehen,
würde - -} - -ZW .mahl bey einer neuen Auflage eines
mit -so vielenr -Beyiä -U aufgenommenen Werkes,
sehr überflüfsig söyn . Reo . erlaubt sich bey eini¬
gen derselben stehen zu bleiben , und sein nn-
partheyisches Urtheil dem Schlufse dieser Anzei¬
ge beyzufügen.

Mit allem Rechte eröffnet die Reihe eine ano¬
nyme Geschichte im Anfang schauderhaft , und
endlich mit der glücklichsten Auflösung des Kno¬
tens schliefsend . Sie hat für den Leser um de¬
sto gröfseres Interesse , da sie ihn in das dunkel¬
ste Labyrinthe des Lebens unter Androhung der
traurigsten Katastrophe hinreffst , und den erschüU
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terten Leser zuletzt mit der Weisheit der Weltre¬
gierung , die wir bey unserer Kurzsichtigkeit so
oft verkennen und meistern t wohlthätig aussöhnt.

Kürzer sind die drey folgenden Erzählungen,
darunter die des kraftvollen Isnard vorzüglich
anspricht , und desto länger die Biographie des
sefigen Geliert , eines vieljährigen ausgezeichne¬
ten Dulders , dem der Verf . sogleich den spätem,
gleich wirksamen und allbeliebten Reinhard bey-
gesellt . Hätte jene Biographie durch Weglassung
einiger Umstände sich etwas abkürzen lassen , so
wäre auch für den biedern Garve , einen gleich
standhaften Dulder , und berühmten Schriftsteller
ein kleiner Raum gewonnen . Im Vorbeygehen
erwähnt der Verf . seiner in seinem Trostbuche 2te
Auflage S . 141 . Aber fast hätte Garve ein länge¬
res . Verweilen bey seinen Schicksalen verdient.
Doch der Verf . erkennt selbst in der Vorrede die
Zahl der Leidenden für so grofs , dafs in einem
Buche von mäfsigem Umfange nicht aller Erwäh¬
nung geschehen kann . Würde es dem Hrn . Verf,
gefallen , in der Folge noch einen zweyten Band
seinem beliebten Werke hinzuzufügen , so könn¬
ten noch viele andere Dulder von allen Ständen
darin Platz finden.

Dafs Unglück oft Mittel zum Glücke sey, . führt
die ^ te Erzählung auf eine nicht uninteressante
Weise aus . Fast zu romantisch ist die lote von
einer unglücklichen Ehe , und die Leiden der Kö-
niginn Ingeborg scheinen ihr um desto mehr nach-
zustehen , in je feurigem Farben der Pinsel der
ersteren Erzählung getaucht war . Wie im Schat¬
tenspiele rauscht in der folgenden der ehrwürdi- 1
ge Luther vor uns - vorüber , wir weilen desto
länger bey den Empfindungen des zartfühlenden
Dichters Jacobi über den Verlust eines einzigen
geliebten Sohnes ». Der nachgelassene Brief des
Volks - Repräsentanten la Salle , ein Gegenstück
zu Isnard , ist voll männlicher Gefühle , aber wohl
hätte bey dem geschätzten . Liederdichter Sturm
das Todesjahr angezeigt werden sollen . Plötzlich
sehen wir uns in die Zeiten der alten Spartaner
entrückt . So heterogen die Erzählung von Agis
mit den übrigen zu seyn scheint , so ' bestürmt sie
doch das Herz mit hohen Gefühlen über die
Macht der Tugend , und über weibliche Standhaf¬
tigkeit . Wieder hat das Spiel des Schicksals einen
romantischen Anstrich , und wir schaudern bey
dem harten Loose eines ehemahligen Glückskin¬
des . Auch Alkander hat eine romantische Seite , aber
doch befreunden , wir uns mehr mit dem glückli¬
chen Duval , dessen harte Jugendschicksale , sich
in die heitersten Tage des folgenden Lebens ent-

Erzählung , welcher der Verf . wohl auch das ähn¬
liche Schicksal des Prinzen Leopold von Braun -
schweig hätte beyfügen können . Wem fällt bey
dieser Veranlassung nicht Bürgers schöne Ballade
ein ?

Die Begebenheiten der Madame de JSoyer und
der Schiffbruch des Emanuel Susa sind fast zu
schauerlich . Auf einmahl führt uns der Hr . Verf.
wieder in die alte Welt zurück . Aristides und
Cato , Cicero und Seneca , Scipio , Pompejus und
Cäsar , Sokrates und Phocion , welche gefeyerte
Nahmen ! Bey Aristides hätte die Armuth , in wel¬
cher er starb , bey Scipio sein gewaltsamer Tod
nicht vergessen werden sollen . Thomas Morus
und Lady Gray verdienen unsere ganze Theilnah-
me ; jener ein Opfer des Despotismus , und diese
ihrer Verhältnisse . Bey letzterer war ihre Ver¬
wandtschaft mit dem königlichen Hause einer Er¬
wähnung werth . Fast zu kurz ist die unglück¬
lichste Familie auf Erden ( 37ste Erzählung } . Der
Verf . dieses Aufsatzes kennt kein unglücklicheres
Königsgeschlecht in der Geschichte , als das Stu-
artischev Dagegen bemerkt Rec . , dafs das Haus
Anjou in seinen drey Zweigen sich ' durch gleich
grofse Unglücksfälle auszeichnet . Er beruft
sich hiebey auf die unseligen Kriege der bey-
den Rosen in England , die so vielen königlichen
Personen , und zum Theil unschuldigen Kindern,
das Leben kosteten ; auf die Trauer - Scenen in dem
Neapolitanischen , und den mit ihm verwandten
ungrischen Hause Anjon i die eine alte erdrosselte
Königinn , einen unschuldig gemordeten Prinzen,
und einen meuchelmörderisch gefallenen König
darbiethen . Zu ihnen gesellen sich noch der ar¬
me Carl von Durazzo , und die Witwe des gröfs-
ten der ungrischen Könige . Fast möchte Rec . mit
dem Hrn . "Verf . darüber rechten , dafs der liebena«
würdigen Marie Stuart kein eigener Abschnitt ge¬
widmet worden ist . Selbst nach dem Geständnis¬
se ihres schändlichen Verführers , des Grafen
Bothwell y war sie an dem Morde ihres zweyten
Gemahls unschuldig . Mit welcher Standhaftigkeit
duldete sie ihre vieljährige Gefangenschaft und
den blutigen Tod . Aber als der gröfste fürstli¬
che Dulder erscheint dem Rec . Kaiser Moriz von
Griechenland , der seine ganze Familie vor sich
durch den Tyrannen geschlachtet sah , und den
jüngsten Sohn selbst dem Wüthrich zum Opfer
darbrachte . Ihm zunächst möchte der Märtyrer
Ludwig XP ’I, von Frankreich stehen.

Doch Rec . kehrt von diesem Ausfluge in die
Geschichte zu dem Werke des Verf . zurück , und

im Vorbeygehen die übrigen Erzäh-
Mit Wärme ist die von Salzmann be-

wie es sich von Hrn . Glatz , , als einem

zeigt noch
wickelten . Mit Wehmuth erfüllt uns der Mann langen an,
mit dem grofsen Herzen in der 23sten (nicht uten) ; arbeitet
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Freunde und einstigen Mitarbeiter dieses hochver¬
dienten Mannes erwarten liefs . Die Erzählung,
wie mufs man Leidende trösten ? ist fast zu schau¬
rig , aber die folgende befriedigt , wegen der ge¬
treuen Darstellung eines von der leidigen Hypo¬
chondrie geplagten Mannes um desto mehr . Den
höchst interessanten Leiden Becken in ^ monat¬
licher französischer Gefangensch aft fügte der Verf .

lung von i 5 Grundsätzen auf eine befriedigende
und erschöpfende Weise . Hierbey zeigt er sich
überall als einmit theoretischen und praktischen
Kenntnissen ausgestatteter Selbstdenker ( Man s . z.
B . nur § . 36 ) , und es kann daher dem Werthe
seiner Abhandlung keinen Eintrag thun , wenn
auch einige der vorkommenden Lehrsätze noch
manchem Zweifel unterworfen seyn sollten . Hier¬

neuen Ausgabe 11,111
DenkmaTTlaerDespotismu8

in der neuen Ausg abe die j » *1*1"1̂ 1111**1^ ^a//wJ >'^ XlT~~-~hxTr-<täjiW ~der l . Grundsatz (§ . 17 .) gehören . Die
Interpretation alter Gesetze richtet sich nach den
jetzigen Interpretation - Regeln . So scheint die
Erklärung der c . 27 . pr . ,C . IV . 32 . , als ob diese
Constitution auch die Einforderung der schon frü¬
her fälligen höheren Zinsen verbothen hätte (§ ,
28 . ) » den klaren Worten derselben „ jubemus,
etiam eos , qui ante eandem sanctionem amplio-
res , quam statutae sunt , usuras stipulati sint , ad
modum , ea sanctione taxatum , ex tempore lalio-
nis ejus suas moderari actiones : scilicet illius tem¬
poris , quod ante feam defluxit legem , pro tenore sti-
pulationis usuras exacturos ( ‘ zu widerstreiten u . s.
f . Uebrigens fällt auf , dafs noch immer vom Co¬
de Napoleon gesprochen wird . Der Druck der
gegenwärtigen Schrift ist ziemlich incorrect . Zum
Beweise dient S . 77 . ( § . 36 ) , wo Z . 14 oder i 5 nicht
eingeschalten werden mufs ( Vergl , cod . civ . Art.
1743) , und Z . 23 wo statt unterschieden wareny
unterschieden werden zu lesen ist,

Rec . findet sich durch die beurtheilte Ab¬
handlung veranlafst , den Wunsch zu äufsern,
dafs ein vaterländischer Schriftsteller den nähtn-
lichen Gegenstand , allenfalls nach dem Vorbil¬
ds des D . Wiesen , nach unsrem Gesetzbuche er¬
örtern möge , und zwar mit besondrer Rücksicht
auf das römische , französische und bayrische Ci-
vil -Recht , weil unse * bürgerlicher Codex in den.
verschiedenen österreichischen Provinzen an die
Stelle aller dieser Rechte trat . Wer nur einiger
Mafsen die Beschaffenheit aller dieser Gesetzbü¬
cher kennt , wird die gedachte Arbeit gewifs nicht
defswegen für iiberflüfsig ansehen , dafs unsre
Gesetzgebung über einzelne hieher gehörige Fäl¬
le :, z . B . über die Verjährung ( im Kundmachungs«
Patente ) , über die Materie und Form der vor dem
l . Januar 1812 errichteten Testamente ( in einer
nachträglichen Verordnung ) besondere Normen
festgesetzt hat.

ewiges jjcnsmaiu uca jucs ^ uuamuo eines nun ge¬
fallenen Fürsten , und die Flucht des Königs Sta¬
nislaus Leczinsky aus Danzig hinzu . Der letztem
hätte Rec . die Abentheuer des schottischen Prin¬
zen Carl Eduard auf seiner gefahrvollen Flucht
Weit vorgezogen.

Rec . ist überzeugt , dafs der geachtete Verf.
die Winke , dieser Anzeige dem Rec . nicht übel
deuten * werde . Er findet aufser mehreren Druck¬
fehlern , mit denen er den Verf . , der , allem An¬
scheine nach die Correctur nicht selbst besorgt
hat , nicht belästigen will , auch hie und da un¬
deutliche Constructionen , wie S . 119 . 191 . 240.
253 . u . s . w . Claudian statt Claudius , Marwick
und Cissin statt Warwick und Cisvin . S . 261 . 281
und 128 . sind bedeutende Druckfehler , wie Tiri-
mus in beyden Ausgaben S. 241 statt Ticinus.
Einen Abt von Winchester ( S. 280 .) kennt Rec.
nicht , wohl aber einen Bischof dieses Ortes . Statt
Sieg S . 242 . sollte vielleicht Friede stehen . Auch
die Zahl VII . bey König Jakob von Grofsbritan.
nien , S, 290 rechnet Rec . unter die Druckfehler.

Römisches Recht.

Systematische Entwickelung der Lehre über die rück¬
wirkende Kraft der Gesetze nach den Grundsätzen
des römischen Rechts von D. Theodor Wiesen .
Frankfurt am Mayn bey G . W. Schaefer i 8 l 4 * &
87 . in 8.

Dafs der Gegenstand der vorliegenden Schrift,
zumahl bey den neuerlich eingetretenen grofsen
Staatsveränderungen , hohe Wichtigkeit habe , be¬
darf kaum einer Bemerkung . Das Interesse die¬
ses Gegenstands wird aber noch vermehrt durch
die Art , wie der Hr . Verf . denselben behandelt,
indem er an Vollständigkeit und Gründlichkeit
alle seine Vorgänger , selbst den berühmten Weber ,
übertrifft . Hr . Dr . Wiesen schickt nähmlich all¬
gemeine Begriffe ( über praeteritum , und Rückwir¬
kung , über negotium pendens , und jus quaesitum ),
und allgemeine Grundsätze des gemeinen ( beson¬
ders des römischen ) Rechts voraus , und löset
dann das sich vorgelegte Problem durch Aufstei¬

T o p o g r a p h i e.
Topographisch - historische Beschreibung aller Städ¬

te , Märkte , Sehlösser , Pfarren , und andrer merk¬
würdigen Oerter des Landes Oesterreich ob dir
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Ens . In alphabetischer Ordnung von ihrem mög¬
lichst erhobenen Ursprung bis zum Wiener - Frie-
densschlufse 1 80y . Von Ignaz Gielge , gewesenen
Pfleger , Bezirkscommissär , Justiz » und Landge¬
richtsverwalter zu Wimsbach , jetzt Hofrichter
zu Lambach. 3 Theile. Im Verlage hey Joseph
Fink , Buchhändler in Linz . Gedruckt zu Weis
hey Michael Haas i 8 i 4«

Eine gute topographische Beschreibung ist ei¬
nes der angenehmsten und nützlichsten Geschen¬
ke für Jeden , der ein Land durchreiset , und sich
in kurzer Zeit und auf die leichteste Art eine ge¬
nauere Kenntnifs alles Merkwürdigen verschaffen
■will , was besucht und gesehen zu werden ver¬
dient . Aber auch für den einheimischen Bewoh¬
ner hat ein solches Werk ein um so höheres In¬
teresse , als es nicht blofs den gegenwärtigen Zu -
stand , sondern zugleich auch die Vergangenheit
umfafst , und die Merkwürdigkeiten der Vorzeit
ins Gedächtnifs zurückruft . Eine topographisch-
historische Beschreibung ist gleichsam ein Spie¬
gel , worin Rpum und Zeit in einen Anblick ver¬
schmelzen , WTenn es nicht von allen Ländern
solche Beschreibungen gibt , so liegt die Ursache
nicht in dem Mangel an Interesse für solche Ar¬
beiten , sondern in den grofsen Schwierigkeiten ,
mit welchen ihre Ausführung verbunden ist . Es
ist nicht nöthig zu erinnern , welchen aufseror-
dentlichen Umfang von Kenntnifsen * der Unter¬
nehmer einer solchen Arbeit besitzen , welchen
anhaltenden Fleifs er verweiiden , und welche
ausgebreitete Verbindungen mit selchen Perso¬
nen , die ihn in diesem Unternehmen unterstützen
können und wollen , er geniefsen mufs , um nicht
nur die topographischen Verhältnifse eines ganzen
Landes sondern auch die historischen Merkwür¬
digkeiten in ihrem Detail ans Tageslicht zu för¬
dern . Der Verf . des vorliegenden Werkes ver¬
dient daher grofsen Dank , dafs er sich durch al¬
le diese Schwierigkeiten nicht abschrecken liefs,
und seine Arbeit mufs dem Publicum um so will¬
kommener seyn , da sie .ein Land betriff ! , wel¬
ches sich durch seine musterhafte Gultur , durch
die mannichfaltigen Pr .oduete seines gesegneten
Bodens , durch den Umfang seiner Gewerbe , durch
den Biedersinn und die Industrie seiner Einwoh¬
ner , und endlich selbst durch seine Naturschön¬
heiten so sehr empfiehlt , dafs es nicht nur von
keinem gebildeten Inländer unbereiset bleiben
eo ' lte , sondern auch von allen reisenden Frem¬
den besucht zu werden verdient , und auch wirk¬
lich häufig besucht wird,

Allen , weiche das herrliche Land ob deT
Ens besuchen , wird das vorliegende Werk ein
eben so angenehmer als nützlicher Reisegefährte
seyn , den sie in alphabetischer Ordnung über je¬
den Ort um die topographischen und historischen
Details zu Rathe ziehen können } und nie unbe¬
friedigt aus der Hand legen werden . Da -s Werk
zerfällt in drey Theile ; der erste enthäUt ( S . i —
30 l ) von A . bis H . 2 ^C Harter ; der zweyte (S , 1 —
328 ) von G . bis P . 274 Oerter ; der dritte (S . I —
3321  von J . bis Z . 309 Oerter , zusammen 809 Oer-
ter auf 961 Seiten . Um den Fleifs und die Kennt-
nifse des Verfs . zu würdigen , lese man nur was
er im I . Th , ( S . 197— 20 “) von Gmunden , im II.
Th . ( S , 5 l —70 ) von Krems, -nünuer , dann ( S .76—
105 ) von Lambach und (’S . i3o — 167 ) von Linz ;
ferner im Ul . Th . ( S , i 3 i— 154) von Steyer sagt.

Der Verf . verspricht in der Vorrede zum drit¬
ten Theil einen Ergänzungstheil mit einer guten
Karte zu liefern . Möge er von allen , die ihm
nähere Aufklärung geben können , auf das thätig-
ste unterstützt werden . Auch würde er den Werth
seines Werkes in statistischer Hinsicht erhöhen,
wenn er zu dem alphabetischen Verzeichnifs , das
er bereits den 3 ersten Theilen angehängt hat,
eine Uebersicht der Oerter nach der Kreiseinthei-
lung des Landes hinzufügen , und bey jedem Krei¬
se die Städte , Märkte , Klöster , Schlöfser , und
Herrschaften , Pfarrörter und Dörfer , Fabriks und
Handelsplätze , Flüsse , Seen , Gebirge , Waldrü¬
cken , Bergwerke , Postrouten , Naturschönheiten
u . s . w . in besondern Rubriken verzeichnen woll¬
te . Ein solches systematisches Verzeichnifs wür¬
de dem Fremden die Aufsuchung des Wissens —
und Sehenswürdigen ungemein erleichtern . Eine
Bey gäbe von topographischen Kreiskarten , wie
sie sich z . B . in Schallers topographischer Be¬
schreibung des Königreichs Böhmen befinden , wür¬
den dem Werke alle Vollkommenheit geben , die
man wünschen kann . Wir schliefsen diese An¬
zeige mit dem Wunsche , dafs der Verf . die Ge¬
schichte des Landes ob der Ens , die er in der
Vorrede zum I . Theil nach allen Jahrhunderten
der christlichen Zeitrechnung sammt den dazu
gehörigen Karten aus seinen bereits gesammelten
vielen Materialien zu liefern verheifst , recht bald
mitzütheilen im Stande seyn möge . Das vorlie¬
gende Werk leistet hinlängliche Bürgschaft , dafs
das Publikum von elem Verf . ein treffliches Ge¬
schichtswerk zu erwarten habe.

E . Th . H.
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Mythologie.

Hindu Pantheon by Edward Moor F . R . S.
Member 0/ the asiatic Society of Calcutta , ö » c2 o/ 1
ZÄeliterary Society of Bombai . London Printed
for J . Johnson S . Pauls Church - Yard , By T.
BensLey , Bolt Court Fleetstreet  1810 . Gr . Quart
451 S , mit 104 Kupfertafeln.

D
theueres aber nicht unwerthes Werl ? , worin

das Meiste was von unserem Landsmanne dem
Oesterreicher fra Paolino , von £ . William
Jones , Maurice , Paterson , Wilkins , Wilford
und Golebrooke  in den asiatic reseavches über die
indische Mythologie scharfsinnig und gelehrt un¬
tersucht und zu Tage gefördert worden , mühsam
aber nicht sehr ordentlich gesammelt und zusam¬
mengestellt ist . Die Kupfer , welche den ohnediefs
dem Continente fast unerschwinglichen Preis eng¬
lischer Bücher bey diesem noch mehr erhöhen,
machen auch den vorzüglichsten innern Werth
desselben aus , denn sie enthalten einen äufserst
vollständigen Bildersaal aller Vorstellungen der
indischen Mythen , nicht nur die aus Niebuhr,
Sonnerat , Daniel , Solvyns , und anderen Indien
betreffenden Werben bekannte , sondern auch
eine Menge neue , nach Originalgemählden oder
metallenen Idolen , die der Verf . während ' seines
Aufenthaltes in Indien entweder selbst anzukau¬
fen , oder aus Sammlungen abzuzeichnen Gelegen¬
heit fand . In dieser Hinsicht , nähmlich : als der
vollkommenste bisher gelieferte Bildersaal indi¬
scher Götterlehre , und als eine umständliche
Compilation der in so mannigfaltigen Werken
über die indische Mythologie , angestellten gelehr¬
ten Untersuchungen und Vergleichungen ist es ein
sehr schätzbares Werk , dem wir einen deutschen
Abkürzer und Sichter v ’ünschen , wie die frühe¬
ren Arbeiten des unsterblichen Jones  an Kleuker
in seiner Bearbeitung der ersten Bände der asiatic
researches gefunden haben , Die Kürze , w' orein

Viertes Heft.

der beschränkte Raum dieser Blätter unsere An¬
zeige zusammendrängt , dürfte für den mit diesen
ältesten Quellen asiatischer Mythen gänzlich un¬
bekannten Leser dennoch hinlänglicher Reiz seyn,
ihn zur Verfolgung des Urborns einzuladen , und
für den schon aus Kleuker oder anderen Werken
einigermassen darin Eingeweihten Wink genug,
um wie viel seit zwey Jahrzehenden durch das
engergeschlungene Band englischer Cultur in In¬
dien europäische Erkenntnifs der alten asiatischen
Uriehre näher gerückt , und von dem Exoteri¬
schen in das Esoterische derselben eingedrungen
sey.

Zuvor finden wir aber nöthig darauf aufmerk¬
sam zu machen , dafs die vom Genius des unsterb¬
lichen . Jones  zuerst erfafste grofse Ansicht die al¬
ten Mythen des Westens in denen noch älteren
des Ostens durch Sa 'ch - und Sprachgründe aufzin
spiiren , im ganzen Werke vorherrscht ; eine An¬
sicht die zwar damahls von englischen Gelehr¬
ten noch mehr aber von denen des festen Landes
hart angefochten wrorden , seitdem aber sowohl
durch die fortschreitenden Untersuchungen der
asiatischen Gesellschaft zu Calcutta , als durch die
Werke deutscher Mythologen immer gröfseren
Raum gewinnt , eine Ansicht , welcher der Rec.
nicht auf das Wort der Meister , sondern nach
Selbsstudium der orientalischen Quellen beypflich-
tet , und als seine kläre Ueberzeugung ausspricht,
dafs der Urborn nicht nur der römischen , griechi¬
schen  und ägyptischen , sondern auch der etruski¬
schen , phönicischen  und persischen  Götterlehre in
dem indischen Mythos zu suchen ist , dessen durch
Bild und Gestalt lebendiges , aber durch das Dun¬
kel des Alterthums verschleiertes heiliges Wort
als der morgenländische helle Quell des Lebens
im Lande der Finsternifs quillt . So vielköpfig
das indische Pantheon auch erscheint , so vielge¬
staltig und ungeheuer -wundersam es uns auch vor
die Augen tritt , so läfst sich doch Alles auf die
Dreyeinigkeit der erschaffenden , erhaltenden und
zerstörenden Kraft ( Brahma , Wischnu  und Siwa )
zurückführen , und diese löset sich in der Idee des
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höchsten , un endlichen , ewigen Wesens , des
selbstbestehenden unbegreiflichen Geistes ( Brehm )
auf , so dafs die Religion der Inder im Grunde
nicht Vielgötterey , sondern die Lekre eines ein¬
zigen höchsten Gottes ist , dessen Eigenschaften
durch die Ohnmacht menschlicher Fassungs - und
Darstellungsgabe ins Ungeheure entstellt , als die
abenlheuerliche Gestalten eines Pandämoniums
vielmehr als eines Pantheons erscheinen . Steigt man
Ton diesen verunglückten Geburten riesenhafter
morgenländiseher Phantasie , zu der obgenannten
Trimurti  oder Dreyeinigkeit , und von dieser zum
höchsten Wesen auf , so findet sich dafs die
schaffende , erhaltende  und zerstörende  Kraft in der
allegorischen Sprache der Metaphysik , Materie ,
■Geist und Zeit , und in der Physik Erde , Wasser
und Feuer,  das höchste Wesen aber fast durch»
aus unter dem seiner so -würdigen Symbole der
Sonne  verehret worden ist . Brahma , nachdem
er die Welt erschaffen , ruht bis zum Untergang
derselben aus , und erst nach Verlauf einer sol¬

chen Weltaione ( Kalpa Umwälzung ) tritt
seine schaffende Kraft wieder in Wirksamkeit.
Bis dahin regieren in der bestehenden Welt nur
Vischnu  der Erhalter und Shva  der Zerstörer ( und
als solcher zugleich Erzeuger ) . Diesen beyden
allein ist Verehrung und Gottesdienst zugewen¬
det , und Brahma ist als ruhender Schöpfer der
Tempel .und des Cultus verlustig geworden . Er
lebt nur in der heiligen Sage als Schöpfer , in dem
Glauben des Volks aber mit den heiligen Vedas
in der Hand als studirender Brahmane fort , dem,
weiler weder erhält noch zerstört , nicht die Lie¬
be nicht die Furcht den Zoll der Bitten oder
des Dankes inGebethen Und Opfern abträgt . Ganz
anders verhält es sich mit Vischnu  dem Erhalter
und Siwa  dem Zerstörer , jenem dem wohlthätigen,
diesem dem schadenbringenden Gotte ( das gute
und böse Princip , das in die Parsenlehre überge¬
gangen , wo sich der Dualismus ebenfalls in .der
Einigkeit , wie hier die Trimurti in Brehm auflöst ) .
Beyde greifen beständig ins w irkliche Leben des
Menschen ein , der je , nachdem ihn Liebe und
Furcht bestimmte , diesem oder jenem als dem
mächtigeren oder höheren Gotte den Vorzug gab,
so dafs die unzähligen Secten des äufseren reli.
giösen Cultus der Inder sich doch eigentlich auf
zwey zurückführen lassen , auf die Wischnawa
und Saiwa,  wovon jene den Wischnu , diese den
Siwa  als den mächtigsten Gott anerkennen , dem
sie alle anderen unterordnen . Andere Secten un»
ter verschiedenen Nahmen verehren entweder blofs
eine der Awatar  oder verschiedenen Verkörpe¬
rungen eines dieser beyden Götter , wozu selbst
die indischen Reformirten die Anhänger von Bu m

1 l8l6.

da , Dschaina  und Mahiman  gehören , welche im
Grunde doch nichts als Anhänger einer geläuter¬
ten Vischnuverehrung sind . Die Vedantis  aber
sind Idealisten , die alle Wirklichkeit abläugnen,

die alles Daseyn für Maj 1 (Ailro ) d . i . für Täu»

schung halten , die in der Alleinslehre nur die
allgemeine Weltenseele als wirklich , alles Uebri-
ge aber als scheinbar erklären , und daher wie
die Sofis  der Perser unter dem Mantel des vly sti «.
cisrnus eigentlich Ungläubige , und keine Anhän¬
ger positiver Religionslehre sind . Dennoch ver¬
ehren sie die Sonne als das würdigste Symbol
der Weltenseele , und kommen hierin also mit der
Secte der Sauras  öder Verehrer der Sonne QSuria )
überein j welche mit Hintansetzung der Dreyei¬
nigkeit blofs das höchste Wesen in diesem Sinn¬
bilde anbethen . Ein Cultus der als Sternendienst
der älteste , und älter als der Feuer <jlienst der Par¬
sen ist , ( bey dem das Feuer das Sinnbild des le¬
bendigen Wortes geworden ) während es in Indien
der Hauptgegenstand der Verehrung der Siwadie -
ner,  wie das Wasser der Gegenstand des Cultus der
Wischnudiener  geblieben . Auf den Wassern weht
der Geist Gottes JSarajana,  d . i . der auf den Was¬
sern (t/fpov ) Schwebende , mit welchem Nahmen bald
Brahma,  bald Vischnu  bald Siwa , bald Brehm
selbst angerufen wird . Der Dreyeinigkeit der
erschaffenden , erhaltenden und zerstörenden Wil¬
lenskraft , ist eine andere wirkliche Thätigkeitin
Saraswati , Lachschrni  und Parawati , (die Gemah¬
linnen -Brahmas , Wischnus  und Siwa ’s) beygelegt,
welche als personificirte ausübende Kraft ( Ener¬
gie ) der des dreygetheilten göttlichen Willens
gegenüber stehet . Saraswati,  die Gemahlinn
Brahmas  die Güttinn der Redekünste und der Ton¬
kunst (welche der unbewaffneten Pallas der Rö¬
mer entspricht ) , theilt mit ihrem göttlichen Ge¬
mähte den Mangel des äufseren Cultus , ( weil Wis¬
senschaft und Kunst ihren Verehrern nur selten
die Vortheile äufserer Glücksgüter gewähren ) und
wird gewöhnlich nur mit Gänesa,  dem Gotte der
Klugheit und des Verstandes zu Anfänge der Bü¬
cher angerufen . Weit höheren Anspruch auf Ge»
bethe und Opfer hat die Gemahlinn WischnWs
Lachschrni , dieGottinn der Jugend und der Schön¬
heit , des Ueberflufses und des Reichthums , des
Glücks und ’ der Liebe , welche unter diesen ver¬
schiedenen Nahmen verehrt wird . Als Rhernba
die schaumgeborne Göttinn der Schönheit ent¬
stieg sie dem Milchmeere , als die Götter sich des
indischen Olymps ( Meru ) als Quirls , und der
Schlange der Unendlichkeit (Ananda)  als Strickes
bedienend , aus demselben Ambrosia (Amrit ) but¬
terten . Als Pedma  oder Kemala,  d . i . als lotos¬
tragende ist sie das Vorbild der Schönheit und

fr



549 April 1816. 55^. 6 ..

Vollkommenheit ( JM Als Sri (Ceres ) steht sie
den Saaten und der Fruchtbarkeit der Heerden
vor , und als Anna Puma (Anna Perenna ) ist sie
die Göttinn der öffentlichen Wohlthätigkeit ( als
solche die schönste Schutzgöttinn aller wo 'hlthä-
tigen Frauenvereine ) . Aufserdem steht sie ihrem
Gemahle Wischnu  in allen seinen Avatara ’s oder
Verkörperungen als sein geliebtestes Weib , unter
verschiedenen Nahmen zur Seite . Da Wischnu in
der Person hama *s sich vermenschte , war Lach-

schmi Sitta  C w ) die Frau und Herrscherinn ,
und da er unter dem Nahmen KriscKna  als Hirten¬
gott auf Erden wandelte , trug Lachschmi als Radh 'a

durch liebevolleUntcrwerfung und Folgsam¬

keit den Sieg über ihre sechzehntauserrd Nebenbuh.
lerinnen davon . Als Maja ( &>J/ $ ) ist sie die Mutter

Kamadiu *s des Gottes der Liebe , (der mit Blumenge¬
spitzten Pfeilen und einer Bogensehne aus Bienen
auf einem Papagey reitet ) und mit dem Geiste Got¬
tes JSarajani  vereinigt , wird sie als JSarajana  ange¬
rufen , In einem ganz anderen fürchterlichen,
schrecklichen blutigen Charakter trit Parawati ,
die Gemahlinn Siwa ’s,  des Zerstörers auf , die
auch unter den Nahmen Bahawani , Durga , Kali  ,
Diva 'i  blutige und sogar Menschenopfer mit Wohl¬
gefallen annimmt . Auf einem von Löwen gezo¬
genem Wagen mit einer Halbtrommel in der Hand
und einer gethürmten Krone auf dem Haupte
scheint , sie als Ma  das Vorbild der griechischen
Cybele zu  seyn . Merkwürdig genug heifst ei¬
ne Art Trommel in Indien noch heut Dindime ,
und erinnert mit Gewalt an Dindymene und
die Corybanten . Als ldita  oder Ilita,  der Helfe-
rinn der Geburten ist sie augenscheinlich diesel¬
be mit llythia , und entspricht der unterirdischen
Diana oder Hekate vollkommen als Höllen - und
Rachegöttinn Kali  oder Bad akali,  die personificir-
te allzerstörende Zeit in dem höchsten Grade
ihrer fürchterlichsten Wirksamkeit . Jsi  heifst sie
als Gemahlinn Iswara ’s (Isis und Osiris der Ae-
gypter ) . Ais Parawati  mag sie die indische Juno y
und als Durga (die Schweranzunahende ) die be¬
waffnete Pallas vorstellen , dafs ihr aber als Ba-
havani der  Charakter der Venus des Lucretius oder
Venus Urania zukomme , können wir auf des Ver¬
fassers und selbst auf des Ritters W . Jones Wort
nicht unbedingt annehmen . Dafs sie als Schiama  oder
die Schwarze  verehrt wird , kann ( weil auch die
Venuy Urania zuPaphos unter Gestatt eines schwar¬
zen Steines verehrt ward ) noch nicht die Identi¬
tät mit derselben beweisen , da , bey den vorherr¬

schenden Zügen des Schreckens , der Qual und ?: .
Blutrache , welche den Character dieser . abscheu¬
lichen Gottheit bezeichnet , auch gar nichts an^
die Venus des Lucretius erinnert : Dominum diyum - ■
que voluptas . , Alma Venus . Zwar -stellt , sie als _>
Siwa ’s Gemahlinn sammt der zerstörenden auch
die erzeugende Kraft vor ( weil aus jeder Zerstö - r
rung Erzeugung hervorgeht ) , und wenr * sie in die¬
ser Hinsicht als Venus Genitrix und Iphytuia zu¬
weilen gelten mag , so kömmt ihr doch keine einzige
der liebenswürdigen Eigenschaften zu , Welche die . '
Göttinn der Liebe bezeichnen.

Diese sammt den Tugenden der Wohlthätig-
keit sind eigentlich das Erbtheil -Lachschmi ’s , und
es scheint daher eine bey dem so verschlungene,rn
Systeme der indischen Mythologie nicht ; unge¬
wöhnliche Verwirrung obzuwalten , wenn auch
Bahawani von einigen als Lachschmi , und als Anna,
Perna verehrt wird . Liebenswürdigkeit und Wohl-
thät .igkeit sind der grofsen Göttinn Mahadiva
(Magna Dea ) fremd , welche als Rudiani,  die Ge¬
mahlinn Kudiq ’s des Zerstörers sich - nur unten
Tod und Ruinen {rudern ) freut . Die genannten
Sacti  oder Gemahlinnen der drey grofsen Götter;
werden gewöhnlich an denselben Symbolen . die-
ihre Gemahle in den Händen fuhren , erkannt *.
Brahma , der nur studiert und bethet , hat . die hei¬
ligen Veda und den Rosenkranz , an dem der
Inder noch unerschöpflicher in der . Bezeichnung
göttlicher Eigenschaften a’ls der westliche Moslira.
nicht hundert Eigenschaftswörter Gottes , sondern
tausend Nahmen Wischnus und tausend Nahmen
Siwa ’s herzubethen weifs . Saraswati  hält die Ly¬
ra , ( Waina ) , die Lotos (welcher Blume ihr Ge.
mahl entstieg ) , eine Rolle und eine Opferschaie
Patra (Patera ) , um mit der Schriftliebe und be¬
schaulichen Andacht ihres Gemahls im Einklang,
zu seynl Wischnu  führt sowohl in "seiner eige¬
nen Gestalt als in seinen Verkörperungen stäts die
Wurfscheibe {Tschakra , das t £ol<yyqu. der Bysan-
tiner ) , die Trompetenmuschel ( Tschank  vii/A .)

i :: .
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die Keule ( Gadh  und die Lotosblume ( Ped -

ma  oder Kemald)  in seinen vier Händen . Seine
Lieblingsfarbe ist die blaue ', daher er auch JSH-
kund  oder der Dunkelblaue heifst . Seine Gemah¬
linn Lachschmi , die ihm liebevoll immer zur Sei¬
te geht , und aLs treue Folgemagd sogar die Flifse-
kratzt , ist als Göttinn der Jugend und Schönheit auf
das reichste mit goldenen Ringen und Spangen,
mit Hals - und Armbändern , mit Perlen - und Blu¬
menschnüren geschmückt ; führt manchesmahl die
Wurfscheibe und das Muschelhorn ihres Gemahls,,
und als Göttinn der Wohlthätigkeit einen Löffel . um.

*2
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Koni auszutheilen , der aber auch allenfalls ein
Kochlöffel seyn könnte , sonst aber , besonders ih¬
rem Gemahl im Schoose sitzend , immer die Lo-
tusblume das Symbol ihrer eigenen Schönheit,
Reinigkeit , und beschauenden Liebe.

tiiwa’s allbekanntes Symbol ist der Linga das
Sinnbild der erzeugenden Kraft , die zerstörende
ist durch die Schlangen als seine Armbänder,
durch den Todtenschädel zum Halsband anwend¬
bar gemacht , und durch den Dreyzack ( Trisuld )
den er in den Händen führt , hinlänglich bezeich¬
net . Durch den letzten hat er einige Aehnlich-
keit mit Neptun , aber der Gestalt nach eine weit
gröfsere mit dem Jupiter Serapis durch den scheffel¬
artigen Trichter , den er auf dem Kopfe führt , und
welchem der Ganges entspringt ' , und schleyerar¬
tig zu seinen Füfsen niederwalit , bis er am Fufse
des Bergs Meru (des indischen Olympos ) durch
den Mund einer Kuh ( der Felsenkessel am Ur¬
sprung des Ganges soll diese Aehnlichkeit Vor¬
teilen ) auf die Erde ans Licht tritt . Weit schreck¬
licher und gräulicher als sein Anblick ist der sei¬
ner Gemahlinn Parawnti , besonders wenn sie als
allzerstörende Zeit ( Kali ) abgebildet erscheint,
mit Schlangen und Todtenschädeln umwunden,
mit Strang und Schwert bewaffnet grinzt sie ihre
Verehrer als schreckliches Medusenhaupt an . In
dem Kampfe mit dem Ungeheuer Maissassur führt
sie den Dreyzak ihres Gemahls , die Abbildung
in der sie die Lotosblume hält , dürfte wohl nicht
sie , sondern Laohschmi vorstellen . S , W . Jones
hat bemerkt , dafs Parawati als zerstörende und
folglich auch als erzeugende Kraft der Venus Urania
des Lucretius entspreche , wahrscheinlicher noch
ist es HemRec . , dafs sie ( die Schwarze ) das Vor¬
bild der schwarzen Venus oder der Aphrodite Me-
lanis der Griechen sey . Brahma , Wischnu und *Si-
2va und ihre Gemahlinnen Saraswati , Lachschmi

und Bahaxvani haben aufser den berührten eigenen
Attributen auch jedes besondere Reitthiere oder
Fuhrwerke JSandi oder Vahan (Wagen ) , Brahma
reitet den Schwan , Wischnu den Greif Garuda>
eine Menschengestalt mit einer Habichtsnase ( wor¬
aus der Simurg der Perser entstanden ) , und Siwa
den Stier . Ihre Gemahlinnen bedürfen keiner
besondern Fuhrwerke , weil sie ihren Gemahlen
fast immer auf dem Arme sitzen . Andere solche
Vahan oder Wagen indischer Gottheiten sind ,
flie Ratte , worauf Ganesa der Gott der Klug¬
heit , der Papagey -worauf Kamadiu der Gott der
Liebe , der Pfau worauf Kartika der Gott des
Krieges , der Elephant worauf Indra der Gott des
gestirnten Himmels , der Widder worauf ^dgni  der
Gott des Feuers , und der Fisch , worauf udruna
der Gott der Wässer oder auch Ganga die Flufs-
göttinn sitzet.

Von den Avatara ’ s oder Verkörperungen der
indischen Dreyfaitigkeit in [der zweyden Person
Wischnus ist schon oben die Rede gewesen . Es
sind deren zehn , wovon neun schon vorüber , die
zehnte noch zukünftig ist , die verflossenen neun
sind : l ) als Fisch , 2) als Schildkröte , 3 ) als Eber,
4 ) als Löw , 5 ) als Zwerg , 6) als Parasu Rama,
7 ) als Ramatschandra , 8) alsKrischna , g) als Bud»
da . Die 5 ersten sind rein mythologisch , die 4 letz»
ten schon mit dem ersten Grau historischer Sage
vermischt , verdienen besondere Aufmerksam¬
keit . Die Thaten Rama ’ s sind in dem Ramajan
dem nun bereits ins Englische übersetzten gro«
fsen Epos WalmikVs des indischen Homeros be¬
schrieben . Der Gegenstand desselben sind Rama ' s
Kampf mit dem Tyrannen Ravana auf Ceylon ( wo
aus der Rama ’sbrücke die Adamsbrücke entstan¬
den ) und die Befreyung seiner geliebten Gemah¬
linn Sitta mit der Hilfe seines treuen Freundes des
Affen Hanuman . Krischna ist der Schäfergott und
Heiland der Inder . ClassischeMythologen haben
in ihm den Phoibos JSamios oder Weidenapollo ,
erkennen wollen . Als Knabe erlegt er die schreck¬
liche Kaiia wie Phoibos den Python $ als Murli -
dur oder der Tonvolle erfreut er sich der Lieder
und Tänze mit Schäfer und Schäferinnen . Sieben
Jahre alt hob er den indischen Parnassus Güter-
den mit einem Finger auf , um unter demselben
seine geliebten Kühmägde Gopias (G ;-Kuh ) von
der Verfolgung Indra ’ s des Gottes des gestirnten
Himmels ( des Jupiter pluvius ) zu schützen . Er¬
finder der Flöte wie Phoibos verwandelte er (wie
dieser Daphnen in den Lorbeer ) sein geliebtes
Mädchen in einen Tulassibaum, Aufser seiner gött¬
lichen Gemahlinn Rada oder Rukmeni (der ver¬
körperten Lachschmi ) hatte er noch sieben Gemah¬
linnen und nicht weniger als 16000 Beyschläfe-
rinnen , die er sechzehntausendmahl vervielfältigt
zu gleicher Zeit besuchte , und jede so vollkom¬
men für sich einnahm , dafs jede die Alleingelieb¬
te zu seyn glaubte . Sein Freund Mareda , der
von Krischna ’s Harem doch ein einziges Mädchen
für sich zu gewinnen hoffte , ging von einem Frau¬
engemache zum andern und fand in allen 16008
zu gleicher Zeit den göttlichen Krischna . Seine
Liebe mit Rhada , bey den Hindus , das Ideal
leidenschaftlicher Liebe wie bey den Moslimcn
Leila und Medschnun ist in dem Bhagawat der
XVIII . Purana beschrieben , und der Gegenstand
des schönen Schäfergedichtes Gitagovinda von
Dschadschadeva .

Budda 's strenge Weisheit ist weniger reizend
als Krischna ’ s Liebenswürdigkeit , aber historisch
um so merkwürdiger , weil er unstreitig eine und
dieselbe Person mit dem Stifter des Budhismu6 isj
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dieser über Indien so -weit verbreiteten Lehre ,
dafs sie sieh von Siam  ihrem Hauptsitze und Cei-
lon  bis nach China  und ßalch  erstreckt . —. Die
22 Budhas der Budisten sind die Verkörperungen
der Bralimanen j der letzte derselben , der eigent «.
liehe Stifter eines mehr gereinigten Cultus der heu¬
tigen Religionslehre der Budisten und Dschaina ’s
der Bewohner Cfeylon ’s , Siam ’s und China ’s . Die
Budhisten haben 10 Gebothe , und ihre Priester
sind ans Cölibat gebunden . Das wollichte afri¬
kanische Haar , das alle Statuen des Budha aus¬
zeichnet , und an einigen sogar die dicke äthio¬
pische Lippe , sind ein noch unenthiilltes my¬
thologisches Räthsel . In Siam unter den Burma ’s
heifst eY*Godama  in China Fo,  Ob er aber gewifs der¬
selbe mit dem Toth  der Aegypter und dem IVodan
der Skandinaven sey , läfst sich wohl noch be¬
zweifeln , DerBudhismus in Indien ist in die Secten
der Buda Dschaina  und Mahiman  getheilt , und
erstreckt sich durch China , Cochinchina , Cambodia,
Siam , Pegu , Ascham , Tibet , Butan mit Einschlufs
zahlreicher Inseln des grofsen asiatischen Archi¬
pels . Statuen von Buda befinden sich in denFel-
senhöhlen von Eliura , Kenare (Salsette ) Garipuri
(Elephante ) und Karli  auf Ceylon  und zu Bamian
bey Balch.  Es hiefs ehmahls Buda Bamian , und
der Verfasser vermuthet blofs aus der Aelinlich-
keit der dort befindlichen ( in As . researches Vol,
VI . beschriebenen ) Statuen mit denen von Kenare ,
dafs sie ebenfalls Statuen des Buda sind . Diese
Vermuthung erhält volle Bestätigung durch die
Angaben orientalischer Geog . und Lexicographen.
So steht im berheng schuuri  ausdrücklich unter dem
Artikel Bamian,  dafs eine dieser bey den Statuen
Surchbut  der rothe But , und die andere Chunk -

but  der graue But heifse , Der Kahme But

ist von diesen Statuen im westlichen Oriente dann
zum Nahmen jedes Idoles , und so der Nahmen
eines Weisen , welcher den Götzendienst reinigte
von den Mohammedanern als Nahmen der Götzen¬
bilder selbst mifsbrauchetworden . Auch ist hie¬
von unstreitig das sowohl im türkischen als neu¬

griechischen übliche Wort ßs $8 K«, JsL . Budela  ab¬

zuleiten , das einen ekstastischen Narren eigent¬
lich einen Santon bezeichnet.

Nachdem wir die indische Dreyeinigkeit mit
ihrer Verkörperungslehre im Umrisse dargestellt,
bleibt uns nur noch von einigen untergeordneten
Göttern , und den Genien der indischen Mytholo¬
gie zu sprechen übrig . Die vorzüglichsten unteren
Götter sind : Ganessa , Kartikya , Indra , Jama , Su-
ria , Tjchandra , Klgni , IVaruna  und Pavan , Ga -
nessa t der vorwärts und rückblickende Gott der Vor-
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sicht und Klugheit , der Janus der Körner wird mit
Eiephantenkopf und Rüssel als dem Sinnbilde der
verständigen Umsicht dargestellt . Im Karneati-
schen Pollear  genannt , ist er mit Saraswati auch
der Beschützer des ehelichen Glückes , und wird
mit ihr beym Beginne jedes Werkes , vorzüglich
eines schriftstellerischen angerufen . Sein Bruder
Kartikia (beyde Söhne Siwa ’s und Bahawanis ) ist
der Gott des Krieges , sechsköpfig von den Pleja-
den Critica (das Gestirn der Critiker !) grofsge ..
zogen , erhielt er von ihnen seinen Nahmen . Zwev
andere Söhne Siwas und Bahawani ’s nähmlich F7-
ra Badra  und Bairava  sind blofse Heroen , und
nur Ganessa  und Kartikia  die versinnlichte Klug¬
heit und Stärke greifen als untergeordnete Ge¬
walten von Siwa  dem Zerstörer und Erzieher ent¬
sprossen , in die Regierung der Welt ein . Die
folgenden sieben Gottheiten sind blofs astronomi¬
sche oder elementarische Vorstellungen . Indra*
ist der Gott des gestirnten Himmels , der Jupiter
Pluvius  der Römer , der Vorsteher der guten Ge¬
nien , und Tänzerinnen des Himmels der noch jun¬
gen und reizenden Gandarva 's oder Kipsaras , wel¬
che den Huris des mohammedanischen Paradieses
zum Vorbilde gedienet haben . Sieben derselben,
die gewöhnlich mitsammen vorgestellt sind , und
daher Saptapsara  heifsen , sind die indischen Na-
jaden und Nereiden als Vorsteherinnen der Quel¬
len , Brunnen und Teiche . Indra als Vorsteher
der guten Geister Sura (die Sterne dpr nördlichen
Halbkugel ) liegt im beständigen Kampfe mit Fama,
dem Gotte der Hölle und Unterwelt , dem Vorste¬
her der bösen Geister Klsura (die Sterne der süd¬
lichen Halbkugel ) . Er entspricht dem Pluto wie
Kuvera  der Gott des Reichthums dem Plutus der
römischen Götterlehre . Suria  ist der Sonnengott,
der mit sieben Pferden oder auch einem sieben¬
köpfigen grünen Pferde , den Tag heraufführt.
Sein Vorreiterist Arun (Aurora ) , der ohne Füfse
auf dem Rofs sitzt . Tschandra  ist der Mond wie
Lunus als holder Knabe vorgestellt ; Agni  der
Gott des Feuers auf einem brennenden Widder
daher reitend ; Koruna (Neptunus ) der Gott der
Wässer , und Pavan  der Affe ( Pavian ) , den wir
schon unter den Nahmen Hanuman  kennen , der
Gott der Maruts , oder der Genien der Winde.

Varuna  und Marut  sind augenscheinlich der
Harut und Marut des Korans , weiche in Menschen
verkörpert die schöne und tugendhafte Lyraspie-
lerinn Klnahid  oder Sohre  genannt , verführen woll¬
ten , die seitdem zur Strafe ihres sündlichen Be¬
ginnens in dem Brunnen von Babel aufgehängt
wurden , während die tugendhafte Schöne Anahid
oder Sohre  genannt , in den Morgen - oder Abend¬
stern zum Lohne ihrer Tugend versetzt , dorten
mit Sonnenstrahlen besaiteter Lyra den Reigen
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der Gestirne anführt . Wir bemerken 'hier , dafs
dieser persische Mythos nach unserem Urtheile
unstreitig der schönste des ganzen Orients , der
in den Koran als Legende übergegangen , ebenfalls
indischen Ursprungs ist . Denn der arabische
Nahmen der Venus Sokre (die Sx ^ rtq  des Hesy-
chius ) fin let sich in dem indischen Nahmen des
Ab endsterns Sakra , und Anahid (die Avxiriq  He-
rodot ’ s un l Strabo ’s) der persische Nahmen des
.Morgensternes besteht noch in dem indischen Ana-
hut , das ist in den Pulsen zugehaltener Ohren ,
worin der indische Fakir noch heute die Harmo¬
nie der Sphären ( welche Anahid im Morgensterne
anführt ) zu hören wähnt . ( S . Ayani Akbery
II . 456 ) - Andere Vorstellungen der ältesten indi-
sehen Astronomie sind desgleichen in die persi¬
sche , arabische und griechische übergegangen.
Der Nähme (^ er Sonne Suria  ist am arabischen
Himmel geblieben , bedeutet dorten aber die Ple-

jaden , der arabische Nahmen Merkur ’ s Itarid

mag von JSarida  herkommen , wiewohl der allge¬
meine Nahmen dieses Planeten Bad  ist 5 und der
Arabor -und Perser mahlt seinen Merkur noch heu¬
te als einen ' tiefsinnigen Weisen mit dem Buche
in der Hand und den Kopf betrachtend auf das
Knie gesenkt . Die Vorstellung des mohammeda¬
nischen Saturnus aber ( S . die Kupferplatte in den
Fundgruben des Orients I . B .) ist unstreitig von
einem vierhändigen Bilde Siwa ’s mit dem Rehe in
der Hand hergenommen . Der Tanz der Mevlevis
und anderer mohammedanischer Derwische ist ei¬
ne Nachahmung - des Reigen der Gestirne , der hier
auf einer Kupferplatte vorgestellt ist , indem der
bey den Derwischen in der Mitte sitzende Scheich
(wie hi/er Krisehna ) die Sonne oder den Mittel -?
punct vorstellt , um den sich das ganze Sternen-
system tanzend bewegt . Auch die älteste plane¬
tarische noch heut in der Wahlfahrt zur Kaaba er¬
haltene Gottesverehrung durch siebe nmahligen  Um¬
gang ist Indisch , denn wir finden im Panthe¬
on , dafs es eine Art von Verehrung ist , einen
Grofsen oder Gott , indenvman um ihn herumgeht
anzustaunen , und selbst die Götter ( S . 107 ) ge¬
hen , wenn ihnen etwas Unangenehmes begegnet,
siebenmahl um die Welt wahlfahrtend und heu¬
lend herum . Ueberall findet sich die heilige Sieben.

Sieben  sind die Menus  oder Urgesetzge-
ber der Menschheit , von denen die sieben
Rischis  oder grofsen heiligen Männer abstammen,
und sieben die Matris  oder Stammmütter der himm¬
lischen Geschöpfe . Die - sieben Rischis wohnen in
den sieben Sternen des Heerwagens , und sind de¬
nen des Siebengestirns vermählt . Die sieben Pfer¬
de des Sonnenwagens verrathen die Kenntnifs der
prismatischen Farbenspaltung , und die sieben
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Arme Agni ’s des Feuergottes bezeichnen die sie¬
ben Arten des heiligen B’ euers , dafs sieben-
züngig , siebenley Stoffen , von sieben Priestern
in sieben Tempeln entlockt wird . Der Verf.
meint , dafs hier der Ursprung der uralten aus
Asien stammenden und in allen alten Religions¬
diensten durchgreifenden Verehrung der heiligen
Zahl Sieben  zu suchen sey 5 uns weit wahrschein¬
licher aber indem ältesten Sternendienste der Sa¬
bäer , denen vor allen die unbeweglichen Sterne
des Heerwagens als die Pforten des Himmels er¬
schienen ; denn diese waren in der Kindheit der
Astronomie dem ersten Beobachter weit wichtiger
selbst als die Planeten , von denen der Urtypus
dieser heiligen Zahl um so weniger hergenommen
seyn kann , als die ältesten Astronomen die Chal¬
däer , deren nur fünf erkannten ( S ; Herodot und
Cicero de Natura deoruml . 87 . II . 20 ) . Diese fünf
Planeten ( »Iond und Sonne besonders ) sind zwei¬
felsohne durch die fünf Kugeln vorgebildet , die.
sich so häufig an der Seite indischer Idole finden,
und besonders bey den aus der ältesten Zeit , von
denen Hr . M , mehrere Abbildungen gibt , ohne
der Erklärung derselben , die er nicht einmahl
von Panditen (gelehrten Brahmanen ) erhalten konn¬
te zu wagen . Wir sind der Meinung dafs viele
dieser durch ihr aufserordentliches Alter äufserst
schätzbaren und merkwürdigen Idole ursprünglich
keine indischen , sondern chaldäische oder alt¬
persische sind , und blofs Feuerpriester in verschie¬
denen Stellungen vorstellen , wie z . B. Kupfer gg,
No . 2 . zu dessen Füssen die fünf Kugeln mit Sonne
und Mond abgebildet sind . Der Feuerdienst der
noch heute in dem Gottesdienste der Brahmanen
eine so wichtige Rolle spielt , war den ältesten Per¬
sern und Indern gemein , ob ihn aber die Perser
von den Indern , oder die Inder von den Per¬
sern erhielten , ist noch unentschieden.

Nebst den drey Kupfertafeln alter zum Theil
unerklärter Idole ( gg,100,i0i ) enthält auch die
104 te einen wahren archaiologischen Schatz von
Abbildungen altindischer Münzen , die sich bis¬
her in keinem numismatischen Werke .aufgeführt
befinden . Ungemein merkwürdig sind gleich die
vier ersten ffun  oder sogenannten Pagoden , de¬
ren jede einen zweyköpfigen Vogel vorstellt , den
H . M , für den Garuda oder Greif hält ; derselbe
hält eine Gasele oder Lamm in dem - Schnabel
und in den Klauen , und ist wahrscheinlich der
Lämmergeyer , dessen wirkliches Daseyn dem fa¬
belhaften des Simurg , Roch und mehrerer ande¬
rer grofsen Vögel der asiatischen Mythenweit das
Daseyn gegeben . Auf einem in den Ruinen zu
Babylon ausgegrabenem Skarabäus , ( im Besitze des
Rec .) stürzt Seimurg auf eine Gasele nieder , und
im Schahname raubt derselbe den Knaben Sam
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(S . das Kupfer ln den Fundgruben III . Theil ) wie
die Lämmergeyer wirklich Kinder entführen , da¬
her die Fabel vom geraubten Ganymed , welcher

dem Vogel Jupiters zur Beute ( Ca *mC ) ward.
Sehr merkwürdig ist es für europäische Heraldi¬
ker , dafs der doppelte Kaiseradler sein Urbild
schon auf den ältesten indischen Münzen als Zei¬
chen der Herrschaft findet . Zwey andere dieser
Münzen No . 9 und 11 mit Doppelfischen statt Dop¬
peladlern, , die gewöhnlich Münzen des Ardschuns
(aus der Fabelzeit der indischen Historie ) genannt
werden , erhalten ein vorzügliches Interesse , weil
sie sich in dem Besitze Tipussaibs befanden , der
in den Sack , woraus sie genommen wurden , ein
Zettel folgenden Inhalts legte : Maischemadraihun ,
d . i . Münzen mit einem Doppelfisch auf einer und
mit Balabandschrift auf der anderen aus der Zeit
Ardschuns des Bruders der fünf Pandu , d . i . 7000
Jahre alt . Der Verf . bekennt , dafs er nicht wisse
was diese unentzifferte Schrift Balabandi bedeute
perhaps a quaint terrn like our pothooks and Hangers.
Rec . hält diesen Nahmen für die Benennung ir¬
gend einer geheimnifsvollen , unbekannten oft
selbsterfundenen Schrift oder Sprache , wie die
Balabalan , von der Hr . de Sacy im X . Bande der
Notices et extraits des manuscrits du Roi Nach¬
richt gibt.

Die Belehrungen des Verf . über die heilige
Lehre der Brahmanen und ihre Ceremonien sind
nicht neu , sondern aus den Abhandlungen S . W,
Jones’s und Colebrooke's zusammengetragen . Der
Vollständigkeit willen hätte auch die Lehre der
verschiedenen Feste und Opfer , der Ceremonien
des Feuer - und Blumendienstes , mit einem Worte
das Ritual des indischen Cultiis hier eine Stelle
finden sollen , wobey nur im Vorbeygehen bey
den einzelnen Gottheiten gesprochen wird , wie
z . B , von Durgahund Huli den Festen der Herbst-
uncf Frühlingstag und Nachtgleiche , jenes zufih-
ren Parawati ' s oder Durgah ’s der Gemahlinn Si-
was zu Anfang des indischen Jahres im Herbste,
dieses zur Ehre Krischna' ,s des Hirtengottes mit
Pudscha oder religiösen Opfern gefeyert . Dieses
Pudscha ist als Bogdscha in die vorderasiatischen
Sprachen übergegangen , in denen es überhaupt
einen als Geschenk dargebrachten Bündel von
Schawkn oder Stoffen , insbesondere aber ein vier-
eckichles Schawltuch mit eingewirktem Blumen¬
körbe in der Mitte bedeutet , so dafs dadurch
gleichsam das wirkliche Pudscha oder indische
Blumenopfer vorgestellt wird . Den Mangel an
diesen belehrenden Nachrichten über die Feste ,
Opfer und Ceremonien der Inder vergilt das
Rauptstück über die Hindus und Brahmanen , wor-
innen eine Menge von Irrthümern , die in Europa
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über die Religion und die Sitten der Indus gang
und gäbe sind , berichtiget werden . Nach der
Darstellung der reinsten und gröbsten Symbolik
der indischen Religionslehre ist es wichtig den
unmittelbaren Einfiufs derselben auf die Sitte und
das Leben zu kennen , und zu wissen in wie weit
das von Länder - und Völkerbeschreibern aufge¬
stellte Bild indischer Reinheitund Enthaltsamkeit,
brahmanischer Tugend und Weisheit der Wahr¬
heit getreu sey . Man ist begierig zu vernehmen,
wie es mit der Abscheu von Fleischessen und
Blutvergiefsen beschaffen sey , und erstaunt zu er¬
fahren , dafs sich unter diesem als so human , still,
friedlich und reingesinnt gepriesenem Volke nicht
nur wie bey uns Fleischesser und Blut vergiefsen ,
sondern sogar Menschenopfernde und Kinderer¬
würgende Stämme sich befinden.

Alle die unteren Stämme ( die zahlreichsten)
essen alles was man ihnen aufsetzt , und manche
Rindfleisch , das den höheren Stämmen der Brah¬
manen ein Gegenstand des Abscheues ist . Der
Verf , gibt die positive Versicherung , dafs nicht
Ein Hindu unter zehentausend sich von thierischer
Nahrung enthält . Sie essen nicht gewöhnlich
Fleisch , weil sie es nicht haben , aber sie dürfen
es essen wenn sie wollen , und essen es wirklich
wenn sie können . Die Brahmanen und die Ba-
nianen sind vielleicht die einzigen , die kein
Rindfleisch essen , aber selbst unter den Brahma¬
nen nur die dienenden Priester , denn wiewohl
alle Priester Brahmanen sind , so sind defshalb
nicht alle Brahmanen Priester . Die Brahmanen
in Puna und anderen Mahrattastaaten enthalten
sich zwar des Fleisches , sind aber nichts desto-

• weniger von den fleischessenden Brahmanen in
Bengalen , und anderen nördlichen Ländern ver¬
achtet . Die Paramahausa , eine Secte an den
Ufern des Ganges essen nicht nur Fleisch , sondern
sogar Menschenfleisch , und halten besonders das
menschliche Gehirn für einen besonderen Lecker¬
bissen . Diese von dem Verf . verbürgte Thatsa-
che war bisher gänzlich unbekannt ; die Selbst¬
opferungen der Frauen , die sich nach dem Tode
ihrer Männer verbrennen lassen , sind nicht , wie
man glaubte , auf blosse Frauen der Brahmanen
beschränkt , und sind nicht das einzige Beyspiel
indischer Unmenschlichkeit, , Hindus von allen
Classen und Ständen trage » ihre alten Aeltern und
Verwandte an die Ufer des Ganges oder eines
anderen heiligen Stromes , wo sie durch Hunger
oder Krokodile getüdtet Werden . Die verabscheu-
enswertbe Gewohnheit , alle Mädchen gleich nach
der Geburt zu ersäufen , die auch ehmahis bey den
alten Arabern eingeführt , und erst vom Moham¬
med aufgehoben ward , herrscht nicht nur bey
den Stämmen Kadschkumar und Radschwansa in
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der Nachbarschaft von Benares , sondern selbst
unter mehreren Stämmen in der feingebildeten
Provinz Gusurat , wie z . B . im Stamme Dschctre-
dscha. Die englische Regierung that das Ihrige
zur Vertilgung dieser Gräuel.

Die irrige Meinung von dem Essen der Inder
erstreckt sich auch auf ihr Getränke . Fast alle
Schriftsteller von Curtius angefangen bis auf den
heutigen Tag versichern , die Inder trinken kei¬
ne berauschenden Getränke . Der Verf . berich¬
tigt diesen Irrthum durch die Versicherung , dafs
die niederen Stämme , d . i . Dreyviertheil des gan¬
zen Volkes sich eben so betrinken , wie die
minderen Classen anderer Völker . Die Brahma-
nen allein verabscheuen die Trunkenheit , und
von ihnen allein mögen die Lobsprüche gelten,
welche die Reisebeschreiber so freygebig über
alle Bewohner Indiens ausgespendet haben . Die
Verweigerung angebothener Fleischnahrung , selbst
in Hunger ^ noth , mochte ihren Grund nicht in dem
Fleische selbst , sondern nur in der ungesetzmäs-
sigen Weise haben , auf welche das Thier ge¬
schlachtet oder zubereitet ward . So wie derMos-
lim kein Fleisch berührt , bey dessen Schlach¬
tung nicht die im Koran vorgeschriebene Formel
bismillah (In Gottes Nahmen ) ausgesprochen wor¬
den ist , eben so wenig rührt der Indier ein nicht
gesetzmässig oder von unreinen Händen bereite¬
tes Gericht an . Diese Enthaltung des Moslims,
oder des Juden , von dem was nicht gehörig be¬
reitet worden , beweiset nicht dafs ihnen die Nah¬
rung selbst verbothen sey ; derselbe Fall ist beym
Inder , der gesetzmässig Fleisch essen darf . Die
Heiligkeit der Brahmanen und die religiöse Ehr¬
furcht für ihre geheiligte Person schützt diesel¬
ben nicht immer vor gewaltsamen Tode . Der Verf.
sah drey derselben hingerichtet und diefs zu Pu¬
na dem Hauptsitze brahmanischer Regierung . wo
zu des Verf . Zeit einmahl nicht minder als 40000
Brahmanen bey der allgemeinen Allmosenverthei-
lung Datsohna beym Tempel von Parbaty versam¬
melt waren . Mehrere Brahmanen stehen in eng¬
lischen und anderer Mächte Kriegsdiensten . Das
Hauptunterscheidüngszeichen - eines Brahmans ist

dev heilige Gürtel Senar jhj ;«P0 » dieser Gür¬
tel ist aus gfr' -' handbreiten Fäden geflochten
die dreymahl ineinander gedreht werden , er wird
auf blossem Leibe übet \ di e linke Schulter zur
rechten Lende niederhängetnfuetragen ; ein Brah-
man trägt vier solche Gürtel/VUc übrigen drey
Stämme nur drey . Die vier grh &u5n Classen
der Hindus sind : 1 ) Die Brahmanen , die wie ge¬

sagt nicht alle Priester sind . Die Schriftgelehr.
ten derselben heifsen Panditen . 2) Dschetri oder
Ketri die Kriegerclasse , welche alle Radschas oder
Fürsten in sich begreift ; 3) JVaisia die Kaufleute
(sonst insgemein Banianen genannt ) ; 4) Sudra die
Handwerksleute , Bauern und Taglöhner von allen
Classen . Die Unterabtheilungen derselben sind
noch keineswegs umständlich bekannt , es gibt
deren mehrere hundert . Die Kads ;hputen , eine
der Unterabtheilungen der Ketris , theilt sich wie¬
der in mehr als tausend Secten . Die vier grofsen
obenerwähnten politischen Classeneintheilungen
lassen sich aber auf zwey zurückführen , in Be¬
treff der Religion nähmlich auf die Waischnawas
und Saiwas t d . i . auf die Verehrer des Wischnu
und des Siwa. Die drey anderen schon oben er¬
wähnten Secten der Surias , Sacktas upd Gana -
patyas sind eigentlich Unterabtheilungen , wovon
die ersten ausschliefslich die Sonne , die zweyte
das wirkliche Naturprincip , und die dritten Gane-
sa den Gott der Klugheit und glücklicher Ehen
verehren . Da dieser zu Anfang aller Bücher an¬
gerufen wird , so eröffnet er auch das gegenwär¬
tige als Titelkupfer in einer Hand mit dem Drey-
zack in der anderen mit einem Streithammer , in
der dritten mit einer Frucht , in der vierten mit
einer Schiifsel voll Goldes wie es scheint ) die er
mit seinen Elephantenriissel beschniifelt . Um die
Schulter den geheiligten Gürtel mit einer Art von
Tali (Talisman ) ; so heifst sein eigenes Bildnifs von
den Frauen als Unterpfand ehlicher Zärtlichkeit
und Treue am Halse getragen . Wie das Werk
mit Ganessa , dem Gotte der Klugheit und Ehen

beginnt , so schliefst es mit Kamndiu ( ^ 3 jiC ) dem
Gotte des Verlangens und der Liebe , von dem
aber keine Abbildung gegeben wird , weil sich,
der Verf . keine verschaffen konnte . Uebrigens ist
bekannt , dafs er auf ' einem Vogel reitet und einen
Fisch im Banner führt , der auch bey den Grie¬
chen wie die Taube und der Yinx Aphroditen
heilig war . Sein Fest wird am i4ten des Monaths
Tschaitra durch Musik und Baden gefeyert , und
dabey ein Volkslied gesungen , das an das Pervi-
gilium Veneris erinnert , es beginnt mit der fol¬
genden Strophe :

Heil dir Gott vom Blumenbogen,
Der als Krieger kommt gezogenx
Mit dem Fisch in dem Panier
Ileil Dir ! aller Götter Zier !
Der den Sinn der Weisen lähmet,
Und die Weltbeherrscher zähmet.

r.
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